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Vorbericht. 


Die erſte der in dieſem Theil enthaltenen 
Schriften iſt durch die Apologie des Ordens 
der Freymaurer (von Stark) Berlin 1778, 
veranlaßt worden. Noch mehr Anſpielungen, als 
auf dieſes Buch und auf eben deſſelben Ver— 
faſſers Hephaͤſtion, gehen auf Meiners philoſ. 
Schriften Th. 3., auf Leſſing's Beytrag IV., 
deſſelben Ernſt und Falk, und auf Steinbart's 
Syſtem der reinen Philoſophie oder Gluͤckſelig⸗ 
keitslehre des Chriſtenthums. 


Von den zwey Scherflein iſt das er 
fie mehr gegen Campe, als erſten Herausge— 
ber und Vorredner des Klopſtockiſchen Fragments 


VI 


über die Rechtſchreibung (in feiner Samm: 
lung einiger Erziehungs Schriften Th. 2. Leip⸗ 
zig 1778,) das andere mehr gegen Klopſtock 
ſelbſt gerichtet. Hamann's tiefe Abneigung 
gegen die Aufklaͤrer ohne eigenes Licht, und 
die Neuerer ohne Erfindungs gabe, die er 
an einem andern Orte mit Voltaire's Worten 
fous de la folie commune nennt, bricht zwar, 
mit feinem Spotte uber Einbildungen, denen 
der klare Weltlauf widerſtreitet, in beiden Abtheis 
lungen hervor; jedoch iſt darin Klopſtock's Vers 
ſoͤnlichkeit mit all der Achtung, die ihm Das 
mann laͤngſt gewidmet hatte, (Vgl. Th. 1. S. 
414.) unterſchieden. Auch fand ſich Klopſtock nicht 
gekraͤnkt, und fragte Claudius, der ihm die 
Schrift gegeben hatte, ſcherzend: ob ſie von dem 
Alten vom Berge ſey? Darauf bezieht 
ſich der Eingang des Briefes 270, deſſen Fund 
in Hamann's Nachlaß mir der erfreulichſte un: 
ter allen geweſen iſt, weil er uͤber ſeine Ge— 
ſinnung gegen den Mann, deſſen Name uns 
Deutſchen der wertheſte aus dem achtzehnten 
Jahrhundert ſeyn muß, keinen Zweifel uͤbrig 
laͤßt. 
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Die Recenſion der Critik der rei 
nen Vernunft war von Hamann fuͤr die 
Königsberger Zeitung beſtimmt; er hielt fie 
aber aus Ruͤckſicht auf Kant's Empfindlichkeit 
zuruck. Zu der Königsberger Zeitung hat Ha« 
mann nach 1776 nichts mehr geliefert, außer 
zwey kurzen Anzeigen, von dem theologiſchen 
Magazin von Cleß, und von einer kleinen 
Schrift feines Jugendfreundes Chriſtoph Bes 
rens: „Blatt zur Chronik von Riga. An den 
Grafen von Falkenſtein 1780.“ Beide Anzeie 
gen ſind nichts als Auszuͤge; die letztere mit 
folgendem Eingange: 


„Die Zueignung dieſes Denkmals iſt das 
einzige Wort: Dir! — Götter 
ſeyd ihr! ſagt die Schrift, welche nicht 
gebrochen werden kann, (Joh. X. 34. 
55.), und die Erfuͤllung dieſes Aus- 
ſpruchs geſchieht taͤglich durch die Stimme 
des Volks; unterdeſſen das Schalksauge 
der Philoſophie ſie in Leviathane und Be⸗ 
hemothe metamorphoſirt.“ 


VIII 


Alle noch uͤbrige Schriften und Briefe wird 
der ſiebente Theil enthalten, den ich hoffe zur 
Oſtermeſſe des naͤchſten Jahres erſcheinen laſſen 
zu koͤnnen. 


Muͤnchen 1. Aug. 1824. 


Fr. Roth. 


K OTZOM MH AZ. 


Fragmente 


einer 


apokryphiſchen Sibylle 


uͤber 


apokalyptiſche Myſterien. 


S AL O M o 
Prov. IX. 
Vecordi locuta eſt: Aguae furtiuas dulciores funt et 


panis absconditus ſuavior! et ignoravit, quod ibi fint 
Gigantes et in profundis inferni convivae eius. 


Altioris uteunque et magno filentio tegendae religio- 
nis argumentum ineffabile, 
Apul. Metam, XL 


TC 


POETA. PARTICVLONI, 


— — Quare, VIR SANCTISSIME, 
Si non ipgenium, certe brevisatem — 
Phaed, V. Fab, 5. 
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— BER. es gleich nur ein hiſtoriſcher 
„Umſtand iſt, ſo gehoͤrt es doch zu den Ge— 
„beimniſſen“ des Geheimniſſes, daß das 
heilige Feuer einer natuͤrlichen felig- 
machenden Religion unter dem Scheffel 
der Ceres und dem Thalamus des 
Weingotts ſo lange verdeckt geweſen, bis 
die aͤchten Nachkommen jener Prieſter der Ten— 
ne und Kelter ſelbiges in der Geſtalt eines 
dicken Waſſers wieder hergeſtellt und das— 
jenige erfuͤllt haben, was in dem andern 
me der Maccabaͤer urkundlich gefchrieben 
eht. 

Herr Warburton, „der gar ſchoͤn ge— 
„zeigt, daß die Heiden unter andern mit 
„ihren geheimnißvollen Ceremonien der Seele 
„Unſterblichkeit, Belohnung und Beſtrafung 
„nach dieſem Leben vorſtellen wollen,“ hat 
eben nicht gelaugnet, im Roman ) des 


) Mr. Warburton, who ſuppoſes the whole 
fixth Book of the Aeneid to be a Defcrip- 
tion of the Eleuſinian Myſteries (which 
Thought, wrong as it is, by the Bye, 
tho’ he lets it pals for * own, Was 
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Sethos Waffer für feine Muͤhle gefunden 
zu haben. Cooper aber thut ihm zu viel; 
ſonſt muͤßte (im parenthesi und Vorbey— 
gehen) Warburtons jüngfter Compila— 
tor nicht nur ein Dieb, ſondern auch Moͤr— 
der heißen. Denn war es nicht eine derbe 
Unverſchaͤmtheit, in den Tag hinein zu ſchrei— 
ben, daß wir nicht die geringſte Spur 
in den alten Kirchenvaͤtern ) von ihrer Ein— 
weihung finden? (Was die neueſten der 
ihrigen, theils an baarem Genuß geſelligen 
Vergnuͤgens, theils an Ausſichten beßrer 
Hoffnungen zu verdanken haben, ließe ſich 
ohne Zeugniß des Hoͤrenſagens durch man— 
chen Sorites aus dem Atticismo ihrer Apo— 
und Prologen deduciren.) Daß der z. E. 
ſtarke Geiſt Onomaus die Myſterien fuͤr 
den Grund und die einzige Quelle der wah— 
ren Religion im hoͤhern Chor angeſehen, iſt 
ein abermaliges Avtos Epha, aus den 
krummen Fingern geſogen; deſto zuverlaͤßi— 


borrowed, or more properly ſtolen 
from a French Romance, entitled, The 
Life of Sethos) — — The Life of 
S'ocrates by John Gilbert Cooper Jun, 
Esq. Lond. 1749. p. 102. (28.) 


© ’ : 
9 Tavra de Dagens — dia pen da BALRUMTE 
warm uw die rei ge: E n — Eule= 


bii Praep. Euang Lib. II. Cap. 2, 
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get weiß man von dem z. E. ſtarken Geiſt 
Diagoras, daß er mit den Myſterien ei— 
nen oͤffentlichen Spott getrieben.“) Doch 
gnug uͤber die Verdienſte eines halben 
Pythagoraͤers um den Denarium, der 
in der Einheit befteht, — — 

Die Dunkelheit des Gegenſtandes hat 
auch denkende Philologen und gelehrte Welt— 
weiſe zur Unterſuchung gereizt, und ſie ha⸗ 
ben am Ende, wie der „verehrungswuͤrdige 
Demonax“ ein Dilemma, entweder ein 
reines Nichts oder ein zweydeutiges Et— 
was gefunden, das wie gut und boͤſe 
entgegenſetzt — 

Dieſe hoͤchſten allgemeinſten Gattungs— 
ideen (Nichts und Etwas, gut und 
boͤſe) ſind bekanntermaßen die erſten 
Gründe (Initia) und letzten Reſultate (Th 
aller theoretiſchen und praftifchen Erkenntniß. 
Aus ihrer Zuſammenſetzung und Anwendung 
durch's Anſchauen des Einen in dem 
Vielen entſteht das außer- und überfinn- 
liche oder transſcendentale Licht der Vernunft 
(von welchem Lichte, Grund und Logos 
unſere heutigen Apoſtel in ihren Opufculis 
profligatis predigen, daß es alle Menſchen 
erleuchte in dieſe und jene Welt hinein⸗ 


) S. Ioach, Kuhnium ad Aeliani Hiſtoriam 
variam Lib. II. 31. 
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zukommen — auf dem fchmalen Wege — 
durch die enge Pforte) und ihrer Fackeltraͤ— 
gerin, der eigentlichen Wiſſenſchaft.“) 

„Die heilige Vernunft! die ihnen die 
„Stelle einer Offenbarung vertritt, und vor 
„Vernunftſchluͤſſen, ſie moͤgen noch ſo fein, 
rie mögen noch fo weit hergeholt ſeyn,“ 
(ſie moͤgen auf ihrem Bauch oder auf Vier 
ren gehen) „das Knie mit Ehrfurcht zu beu— 
gen“ befiehlt — Aber ihre Leichname liegen 
auf den Gaſſen der großen Stadt, die da 
heißt geiſtlich die Sodoma und Egypten, da 
unſer HERR gekreuzigt und noch nicht auf— 
erſtanden iſt, weil keine „zufaͤllige Ge— 
„ſchichtswahrheit, kein phyſiſches 
„Factum noch politiſches Phaͤnome— 
„non „jemals ein Beweis von nothwendigen 
„Vernunftwahrheiten werden kann“ — fuͤr 
gruͤndliche und buͤndige Biederrichter, die 
mehr als griechiſch verſtehen und ſich mit 
einem: Hoc eſt Corpus meum! oder 
Geheimniſſe fub vtraque fpecie nicht abs 
ſpeiſen laſſen — 

Da es nun bis auf den heutigen Tag 
des Herrn, an dem ich ſchreibe, weder an 
Heiden noch Geheimniſſen fehlt: ſo 
haben wir, mein! beym Leben Pha— 


) S. von dem Begriff der Philoſophie und ih- 
ren Theilen ꝛc. Berlin 1778. 


* 
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raonis, mehr als einen Roſenkranz „ent— 
fallner Worte; ſondern mit den Wei— 
ſen Egyptens zu reden, Gottes Finger! 
— in einem doppelten Syſtem von Ungezie— 
fer, zum Grundſtoff unſerer Vergleichungs— 
und Abziehungsfaͤhigkeit, um das Beſtaͤn— 
dige und Gemeinſchaftliche von dem 
Zufaͤlligen und Beſondern per aquam 
regis oder einen trocknen Weg kunſtmaͤßig 
zu ſcheiden, und durch die, aus den leidigen 
Schranken des Raums und der Zeit un— 
endlich zuſammengeſetzte, Mannigfaltigkeit nicht 
nur zum Schrein der myſtiſchen Einheit 
im allgemeinen Begriff, ſondern auch zur 
anſchaulichen Erkenntniß oder Epopſie der all— 
gemeinen Wahrheit hindurchzudringen: daß 
außer- und uͤberſinnliche Gehe im— 
niſſe, gleich dem ganzen Univerſo 
unter der Sonne, ein blendendes 
Nichts, ein eitles Etwas, kurz 
dem philoſophiſchen Fluch und Wi— 
derſpruch der Contingenz unter— 
worfen ſind und bleiben werden — 
bis auf den Tag des jüngften 
Compilators und Schmel zers — 
in der Kraft Elia! — 

Denn verſteht man erſtlich unter den 
Myſterien „gottesdienſtliche Gebraͤuche und 
Feyerlichkeiten;“ fo bedeuten gottes dienſt— 
liche Gebraͤuche, der Induction und 
Analogie zu Folge, „heilige Gaufe- 
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„leyen und Poſſenſpiele, deren Oeco— 
„nomie mit einer ſeltnen Liſt gleich vortrefflich 
„fuͤr aberglaͤubiſche Schwaͤrmer und verſchmiz— 
„te kuͤhne Betruͤger eingerichtet war, oder 
„hoͤchſtens dramatiſche Vorſtellungen von 
„Goͤtter- und Heldengeſchichten“ als 
der Lieblingsprophet und Evangeliſt ſeines 
Jahrhunderts (credite poſteri!) z. E. der 
dreyzehnten Rhapſodie ſeiner allerchriſtlichſten 
Epopoͤe einverleibt — fo wie bereits der felis 
ge Ariſtoteles 7 reis r Tamara ad ge 
fuͤr den myſtiſchen Zweck des Trauerſpiels 
erklaͤrt hat. Ja ſelbſt „die einzige wahre 
„Religion in jenen finſtern Jahrhunderten 
„des Mittelalters und ihren ſcholaſtiſchen 
„Myſterien zu einer andaͤchtigen Mum— 
„merey herabgeſunken“ war eben das un— 
erkannte Vehiculum ihres Triumphs: und 
der Antheil, den die einzige wahre Phi— 
loſophie jedes Aeons an dieſem Schickſal 
nimmt, iſt im Grunde nichts anders, als 
des roͤmiſchen Landpflegers hypokritiſch-poli⸗ 
tiſches: Eece homo! 

Verſteht man zweitens unter Myſterien 
„gewiſſe auf die Religion eines Volks ſich 
„beziehende Lehren:“ ſo verſchwindet die ganze 
neu aufgerichtete Scheidewand des Ex- und 
Eſoteriſmus. Der einzige Gott, Schoͤpfer und 
Vater des Ganzen, war ſo unterſcheidend in 
dem JVPI TER. OPTIMVS, MAXIMVS, aus⸗ 
gezeichnet, daß alles tranſcendentale Geſchwaͤtz 
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der geſetzlichen Vernunft auf nichts mehr 
hinauslaͤuft, als eine Zuſammenſetzung und 
Anwendung dieſer hoͤchſten allgemeinſten Gat— 
tungsideen poſitiver Qualitaͤt und Quantitat. 
Durch die Lehre der Daͤmonen aber wurde 
die Viel- und Abgoͤtterey wieder gebauet, 
und von neuem befeſtigt, was durch den 
erſten geheimen Glaubensartikel niedergeriſſen 
worden war. Man machte ſich alſo 
ſelbſt zu einem Uebertreter deſſel— 
ben, wie Sanct Paulus ſagt. Eben ſo 
lag ſchon die Lehre von der Dauer der 
Seele, ihrem Nachgerichte und dem Unter— 
ſcheide des jenſeitigen Lebens, in der mytholo— 
giſchen Legende vom Elyſium und Tarta— 
rus — 

Dreißigtauſend andaͤchtige Seelen im 
vollen Marſche, gleich einer Wolkenſaͤule, 
um zu ſolchen Wahrheiten in der Finſter— 
niß und ins Ohr eingeweiht zu werden, die 
von Poeten und Philoſophen im Licht 
und auf den Daͤchern bewieſen und gelaͤug— 
net, bezweifelt und verſchmaͤht, geſungen 
und ausgepfiffen wurden! Theopnevſtie 
und Vis dialectica war alſo nur der ſicht⸗ 
bare Stamm; die unterirdiſche Wur— 
zel der Myſterien aber beſtand in der Nie— 
derlage geheimer Schriften und heiliger 
Urkunden, „welche Uneingeweihte umſonſt zu 
„leſen verſucht, weil ihre Verfaſſer fie Un— 
„eingeweihten nicht geſchrieben hatten“ — 
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„Kein Einziges ſolcher Apokryphen, nicht 
„einmal ein Formularbuch, um den Gelehr— 
„ten in ihren Unterſuchungen zu dienen, iſt 
„bis auf unſere Zeiten gekommen. Sind 
„ſie von ihren Verfolgern“ (die lieben Vaͤ⸗ 
ter waren vermuthlich dieſe Moͤrder!) „aus 
„der Welt geſchafft, oder ſind ſie aus Neid 
„und Gewiſſenhaftigkeit“ (ſchoͤnes Halb— 
geſchwiſter halber Pythagoraͤer!) „der Nach— 
„welt entzogen und in den Ruinen der Tem— 
„pel mitbegraben“ oder gar mit ihren goͤtt— 
lichen Stiftern und Urhebern gen Himmel 
gefahren? — Weine nicht! — um ein 
Complementum artis exorcifticae, cui fi- 
mile nunquam viſum in Cophtiſcher Spra— 
che fuͤr einen Adepten „Sphranſch und 
Saben einer erhabenen, tugendhaften und 
nutzbaren Societaͤt“ — und Herzog Michel 
aus Egypten zum Oberſten! — Als wenn 
es uns an Urkunden fehlte, die verſie— 
gelt ſind, weil man nicht leſen kann 
(ſeitdem Diui Renati Cartefii Methodus 
und B. Joannis Clerici Ars Critica das 
Elementarbuch, der Wolfianismus 
und Machiavellismus in Schafskleidern 
unſer welſcher und rothwelſcher Paͤdagogus 
geworden ſind) und die man nicht leſen 
kann wegen der ſieben in- und auswen— 
digen Siegel oder ſiebenzig mal ſieben 
Widerſpruͤche des uͤberwindenden Löwen und 
erwürgten- Lammes — bis auf ein Thier, 
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das geweſen iſt und nicht iſt, wie wohl es 
doch iſt — 

Keine Furcht einer Lebensſtrafe, ſondern 
das ſehr dunkle Argument eines Traums 
ſchreckte den Pauſanias ab, nach der Reihe 
zu erzaͤhlen, was er in dem Tempel der 
Ceres zu Athen geſehen hatte. Der locus 
communis eines ſo gevierten Sachwal— 
ters und galanten Compilators, der, wie 
Cicero, alle ſeine dicendi myſteria und 
ihren ganzen Ruhm den Griechen ſchuldig 
war, moͤchte bey einem naͤhern Lichte zu 
einem neuen Beweiſe der pauliniſchen Theo⸗ 
rie vor dem Areopagus dienen koͤnnen: 4, ers 
Agmalos, ar rt de S uuci ifo ES ig PAT 
272 — 

Sehen, was nicht da iſt, noch ſeyn 
kann, iſt ein Schalksaug; und nicht ſehen, 
was ſich mit Haͤnden greifen laͤßt, macht 
das ganze Syſtem zur Nacht. Faſt beſorge 
ich daher, daß es den aberglaͤubiſchen Pre⸗ 
digern der natuͤrlichen Religion „ wie dem 
blinden Homer, ergehen duͤrfte — ein buͤn⸗ 
diges Lauſangelraͤtzel zum unergruͤndlichen Eu⸗ 
ripus! Aber der Zweck Jeſu und ſeiner 
Juͤnger iſt gleich einem ins Meer geworfe— 
nen Netze, damit man allerley Gattung 
faͤhet, und wenn es voll iſt, ſo ziehet man 
es heraus, ſitzt und lieſt die guten in ein 
Gefaͤß zuſammen — Alſo auch am Ende 
der Welt, von dem alle National-Wein⸗ 
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leſe- und Erndtefeſte fruchtbare Typen 
und beredte Vorbilder ſind: denn unſer gan— 
zes Kirchenjahr iſt darnach eingerichtet, 
das Volk in dramatiſch-ſymboliſchen Vor— 
ſtellungen und Feyerlichkeiten mit dem be— 
kannt zu machen, was die heilige Geſchich— 
te des vom Himmel auf die Erde herab — 
und von der Erde in den Himmel beraufge⸗ 
fahrnen Helden, ewigen Vaters und Frie— 
defuͤrſten — zu Seinem Gedaͤchtniſſe! 
und zu einem Zeichen desjenigen Wi— 
derſpruchs, den Er ſelbſt wider Sich er⸗ 
duldet, damit wir nicht in dem Muth und 
den „Thaten“ Seiner Nachfolge matt 
werden und ablaſſen — in einigen Koͤrben 
von Fragmenten aufbehalten hat, gleich je- 
nen Schaubrodten in dem Vordertheil der 
Huͤtte, jener guͤldenen Gelte, die hinter dem 
Vorhange das Himmelbrodt hatte. Als 
Wahrzeichen des Gedaͤchtniſſes und 
Widerſpruchs aber wird der Eckſtein unſres 
evangeliſchen und apoſtoliſchen, hiſtoriſchen 
und dogmatiſchen Syſtems, ſtatt eines le— 
bendigen Brodts und Stabes, ein Stein 
des Anſtoßes und ein Fels der Aergerniß; 
der Fiſch zu einer Schlange; und das Ey 
zum Scorpion. — 

Das große politiſche Schneidergeheimniß, 
Menſchen zu machen und zu verklaͤren, 
waͤr's auch durch eine Wendung des lumpi— 
gen Chriſtenthums zum Unterfutter der pur⸗ 
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purnen Selbſtliebe, nach dem güldnen Na— 
turgeſetz der Sparſamkeit, um durch ſchnel— 
le, zuverlaͤßige, ausgebreitete und dauer— 
hafte Eindruͤcke von Meteoren und Antithe— 
fen dem Zevs gleich zu ſeyn — — 
oder „lieber einem einzigen Antriebe alle moͤgli— 
„che intenſive Kraft zu geben — und was fuͤr 
„einem? der alle andere Antriebe verkleinert, 
„verdaͤchtig macht! Sich ſelbſt für den. 
„ſtaͤrkſten und beſten ausgiebt!“ — 
— Die alte puniſche Kriegsliſt, durch ein 
hoͤlzernes Pferd der Toleranz die enge Pfor— 
te zu erweitern, um das letzte Palladium 
der menſchlichen Natur zu holen, damit wir 
des Gewiſſens halber alle Kamele verſchlucken, 
durch einen neuen Koͤhlerglauben an einen 
neuen Bund der Vernunft Alpen verſetzen, 
und uns allen bleyernen Bullen von Got— 
tes Gnade unterwerfen, welche die heili— 
gen Auguſtini und Anſelmi aus ihren Cellen 
und Bordellen als Orakel und Gemaͤchte ih— 
res unſterblichen Wurms und unausloͤſchli— 
chen Feuers — — 

Wie ſtimmt Chriſtus mit Lucifer? Was 
hat der Tempel Gottes fuͤr eine Gleiche mit 
den Idolen? die goͤttliche Kraft und goͤtt— 
liche Weisheit des Evangelii mit den ewi— 
gen Regeln, Operibus Jupererogatis 
und Opufculis profligatis eines irdi⸗ 
ſchen, thieriſchen, Geſpenſt-aͤhnlichen In⸗ 
ſtinets? Erkennen unſre Oberſten und Ar⸗ 
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chonten nun gewiß, daß der Aberglaube die: 
ſer Secte gewiß „erhabne Philoſophie“ 
ſey — durch einen: Salamalec dem 
Judenkoͤnig! oder iſt nicht vielmehr der 
Titel und Widerſpruch am Schandpfahl des 
Kreuzes ein Myſterium der zweiten 
Ordnung, der wahre Idiotismus und 
das Schiboleth pauliniſcher Hypotheſen r 


are xd kusneis FT 

Drittens vermiſſe ich in der Induction 
die chriſtliche Myſtik ungeachtet ihrer her— 
vorſtechenden Analogie mit der heidni⸗ 
ſchen Teleſiurgie. Dieſe Aehnlichkeit 
beruht auf zwey Hauptpunkten, naͤmlich: 
daß in beiden die fleiſchliche Vermiſchung der 
Geſchlechter zum Symbol der Vereinigung 
mit der Gottheit „ theils durch eine Abſon— 
derung des koͤrperlichen Genuſſes, theils durch 
eine Anwendung der Unreinigkeit ſelbſt zu 
einem Leitzeuge und fliegenden Adler 
geiſtlicher Endzwecke geheiligt worden. Da⸗ 
her jene beruͤchtigten Schambilder und eben 
ſo anſtoͤßigen Redefiguren vom Limbus, 
Matrix, der Ehepflege mit der Jung— 
frau Sophia, z. E. in Gichtels er— 
baulichen theoſophiſchen Send— 
ſchreiben 2 Das andere Phanomenon 
der Coincidenz beſteht in einer gemeinſchaft— 
lichen Ader des Theismus, die man zum 
Vortheil der heidniſchen und Nachtheil der 
chriſtlichen Myſtiker gedeutet, weil man den 
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ewigen myſtiſchen, magiſchen und logiſchen 
Cirkel menſchlicher Vergoͤtterung und 
goͤttlicher Inc arnation nicht gefaßt, 
worin doch das ganze Arcanum unſrer neu— 
gebacknen Lehrer der Gottesgelehrſamkeit und 
Vernunftweisheit beſteht. Daher auch Ci— 
cero in ſeinem erſten Buche de natura de- 
orum die Offenbarung der natuͤrlichen Re— 
ligion ausſchließungsweiſe dem weiſen Epikur 
und feinem Qu ietiſmo zueignet. 

Durch den Polytheiſmum alſo wurde der 
Tempel der Natur, und durch die 
Myſterien der Tempel des Leibes zum 
Grabmal oder Moͤrdergrube des 
Dings, deſſen offenbarter Name das ein— 
zige unausſprechliche Geheimniß des Juden: 
thums — und deſſen anonyme en 
tauſend mythlogiſche Namen, Idole und 
Attribute hervorgebracht, welche aber ſaͤmmt— 
lich durch die Einweihung aufgeloͤſet, oder 
vielmehr in die aͤlteſte Schoß ſfuͤnde 
der Selbſtabgoͤtterey concentrirt, zu— 
ſammenfloſſen. Denn dieſe e e Gott 
gleich zu ſeyn hatte aller philoſophiſchen 
Erkenntniß und geſetzlichen Gerechtigkeit die 
Bahn gebrochen. Sie war das Ziel des 
erſten Selbſtmoͤrders, der, wie ein 
ſchlechter Schuͤtze, den Schatten fuͤr den 
Körper traf, weil der Körper ein bloßes 
Schattenbild des Dings Selbſt iſt. 
Dieſer a’ q war das rare, “ide des 
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erften Verſuchs, unſre Sinne von der 
Einfaͤltigkeit im Worte zu verruͤcken und 
den Frieden Gottes auf Erden dem verbuhl— 
ten Geſchmack der Vernunft zu verſalzen. 
Gleichwie aber die Sanction und Satzung 
des Todes das allererſte, feſte, pro— 
phetiſche Geheimniß fuͤr die neuerſchaffene 
Erde war; ſo legte Jehova den erſten 
Laut und Stral des evangelifchen Geheim— 
niſſes von der Beſtimmung des Men— 
ſchen zum Ngo (einer nicht bloß 
figuͤrlichen, ſondern leibhaften Theilneh— 
mung der goͤttlichen Natur) dem Luͤ— 
genprediger Lucifer in den Mund, der 
weder als Morgenſtern noch Schlange ge— 
feyert, die Argliſt ſeiner Verraͤtherey an 
Gott und Menſchen durch neue Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe zu verewigen, und ſelbſt durch die 
goͤttlichen Adiutoria der Vernunft und 
Schrift, des Buchſtabens und Geiſtes, der 
mancherley Gaben, der mancherley Aemter 
und mancherley Kraͤfte, dem Zweck Jeſu 

und ſeiner Juͤnger entgegen zu arbeiten. 
Denn was iſt die hochgelobte Ver— 
nunft mit ihrer Allgemeinheit, Unfehlbar— 
keit, Ueberſchwenglichkeit, Gewißheit und 
Evidenz? Ein Ens rationis, ein Oelgoͤtze, 
dem ein ſchreyender Aberglaube der Un— 
vernunft goͤttliche Attribute andichtet. 
Das weite und breite, hohe und tiefe Ver— 
derben, welches in den Opufculis profliga- 
118 
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tis der juͤngſten Offenbarung fo gluͤndlich 
und buͤndig aufgedeckt wird, iſt der thaͤtlich— 
ſte Gegenbeweis von der Unvermoͤgenheit 
und Eitelkeit ihrer Uſurpation — und das 
ganze Noſtrum ihrer Marktſchreyerey er⸗ 
ſtreckt ſich nicht weiter als auf die Ent— 
bloͤß ung und Erkenntniß der Sünde und 
Schande, welche ſie wie die verfuͤhrte Heva 
durch Uebertretung desjenigen, was ſie ſelbſt 
fuͤr heilig, recht und gut haͤlt, eingefuͤhrt 
hat, damit die Leichtglaͤubigkeit des Unglau- 
bens uͤberaus ſuͤndig wuͤrde — Ja, ja, Sie 
hat den Mann, den Herrn! und durch 
denſelben redet er noch in den Kindern des 
Unglaubens, jener Erſtgeborne, wie wohl 
er geſtorben iſt! — tritt den Sohn! ſeinen 
gerechten Bruder, mit Füßen — achtet 
ſein Blut der Beſprengung unrein, durch 
welches er geheiligt iſt, — und ſchmaͤht den 
Geiſt der Gnade! Die Kanzeln ſind alſo 
gerechtfertigt, einen Baum der Erkenntniß 
zu verwuͤnſchen, deſſen faule Fruͤchte und 
kahle Blaͤtter weder zur Arzney, noch zur 
Speiſe, noch zu Schuͤrzen dienen. — — 
Weg mit dem Starken zum Brandopfer⸗ 
altar des ſtarken Geiſtes Dia goras! — 
Was iſt das fuͤr eine Philoſophie mit 
ihrer Jakobsleiter im Traum nach verjuͤng⸗ 
tem Maßſtabe? Iſt ſie nicht eben die Ma⸗ 
donna, welche uns einſt weiß machte, daß 
unſere Seele nicht nur die Baumeiſterin 
Hamann's Schriften. VI. Th. = 
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ihres Tempels, ſondern auch die Fackeltraͤ⸗ 
gerin des Homunculi waͤhrend ſeiner Wall— 
fahrt in dem unterirdiſchen Labyrinth gewe— 
ſen waͤre? Oder iſt ſie etwa jene ſchoͤne 
Wolfanerin, die weiland in Schaf— 
kleidern die ganze Dogmatik an ihren zehn 
Fingern demonſtrirte, und die vornehmſten 
Wahrheiten unſrer naturaliſirten Religion 
auf eine begreifliche Art erklaͤrte und rettete; 
aber nach reiferer Ueberlegung wie eine Soͤ— 
ge und Petze die Perlen des Heiligthums 
mit ihren Fuͤßen zutritt und ſich wendet und 
zureißet? Wäre fie eine Pucelle — — 
— — — —— — oder weiſe Frau, 
die Goͤtter aus der Erde ſteigen ſaͤhe — 

Doch vielleicht iſt ſie jene verſchleierte 
Iſis, „die alles Gute gethan, was noch 
„in der beſten Welt iſt, und fortfaͤhrt an 
„all dem Guten zu arbeiten, was noch in 
„der beſten Welt werden wird.!“ — Uſum 
picturae in antiquorum ceramicam intro- 
duxit PHILOSOPHIA, ne et ipfa vulga- 
ria utenfilia ad inſtruendos homines eſſent 
fine documento.) — Ihr alſo haben 


”) Picturae Etrufcorum in vafculis nunc 
primum in unum collectae, explicationi- 
bus et differtationibus inluſtratae a Joh. 


Baptiſta Pafferio, Nob. Pifaur. oet. 
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wir es zu verdanken, daß die hetruri— 
ſchen Maler die Orgien gemein ge— 
macht haben, wie jene Prieſter am 
Sabbath im Tempel den Sab— 
bath brachen und waren doch ohne 
Schuld — | 

Was ſollen wir nun von der ganzen My⸗ 
ſtagogie ſagen? — „Nichts willkuͤrliches, nichts 
„entbehrliches, nichts muͤßiges; ſondern et— 
„was nothwendiges, das in dem Weſen des 
„Menſchen“ und ſeinen Verhaͤltniſſen zum 
Ens entium gegruͤndet iſt. Weil aber auch 
dieß ein Ens rationis iſt, fo wurde der ge- 
offenbarte Name des Dings zur Revue das 
einzige Myſterium des Judenthums, und die 
Neéxmdus feines verſchwiegenen Namens das 
tauſendzuͤngige Myſterium des Heidenthums. 
Die Vereinigung dieſer beiden Tineturen 
aber, der neue Menſch, nach dem Eben⸗ 
bilde ſeines Schoͤpfers — nicht Grieche und 
Jude, Beſchneidung und Vorhaut; Barbar, 
Seythe; Schaarwerker, Frepmaͤurer; dan 


— EE 
FayTé ui 9 mar — 


- Romae 767. Vol, I. p 1. Der erfte Trac- 
tatus praeliminaris des dritten Bandes, 
der 1775 herausgekommen, fuͤhrt den Titel: 
Bacchi fecreta Myſteria a Pictoribus 
Etrufeis impune prodita — — p. XIII — 
XXXIY, | 

9 * 
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Dieſe Einheit des Hauptes ſowohl als 
Spaltung des Leibes in ſeinen Gliedern und 
ihrer differentia ſpecifica iſt das Geheime 
niß des Himmelreichs von ſeiner Ge— 
neſis an bis zur Apocalypſi — der Brenn 
punct aller Parabeln und Typen im ganzen 
Univerſo, der Hiftoire générale und Chro- 
nique ſcandaleuſe aller Zeitläufte und Fa⸗ 
milien; — damit den Majeſtaͤten und 
Facultaͤten in der Höhe die mannigfals 
tige Weisheit Gottes kund würde an Geis 
nem ſichtbaren Hauſe und der unſichtbaren 
Gemeine der Erſtgebornen hienieden. — Denn 
die ganze Schoͤpfung nimmt an unſern 
Grimmen und Wehen Antheil, weil 
ihre Erloͤſung von der Leibeigenſchaft der 
Eitelkeit, des Mißbrauchs und Bauchs, 
— welcher Leibeigenſchaft die Creatur nicht von 
freyen Stuͤcken, ſondern um desjenigen wil— 
len unterworfen iſt, der den Bauch und die 
Speiſe und die gegenwaͤrtige leibliche und 
geiſtliche Nothdurft ſeine Fuͤße zu decken 
eben fo vernichten wird, als durch die li- 
centiam poeticam dieſes philoſophiſchen Jahr- 
hunderts die moraliſche Verbindlich— 
keit unſrer Vernunft, (die unſres 
Geſchlechts iſt,) ihr Haupt um der 
Engel willen zu decken aufgehoben 
wird — weil, ſag ich, dieſe Erlöfung der 
ganzen ſichtbaren Natur von ihren 
Windeln und Feſſeln auf der Offenba⸗ 
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rung des Chriſtenthums beruht, deſſen Ge— 
heimniß ein Pfeiler und Grundfeſte der 
Wahrheit und Freyheit iſt. Der 
Geiſt aber rechtfertigt und macht le⸗ 
bendig. Fleiſch und Buch ohne Geiſt 
iſt kein Nuͤtze. 

Wie nun! Soll eine ſcheinheilige 
Philoſophie und hypokritiſche Philologie 
das Fleiſch kreuzigen und das Buch aus— 
rotten, weil Buchſtabe und hiſtoriſcher Glau— 
be deſſelben weder Siegel noch Schluͤſ— 
ſel des Geiſtes ſeyn kann? Wird aber der 
myſtiſche Sinn der Schrift durch die Engel 
des Lichts erfullt, ohne daß fie wiſſen, was 
ſie boͤſes thun, noch unterſcheiden den Leib des 
Herrn vom Kelche und Tiſche der Daͤmonen: 
ſo wird zwar die Wahrheit Gottes durch die 
inneren Luͤgen oder Widerſpruͤche der Ver— 
nunft herrlicher zu Seinem Preis; aber ihre 
Verdammniß iſt ganz recht, — und daß 
der als ein Suͤnder gerichtet werde, der 
uͤbel thut, auf daß Gutes herauskomme — 
Oder ſollen wir außer der Littera ſeripta 
noch einer andern Regulae Lesbiae warten? 

Freund Falk! O daß — — — 
mich Niemand hoͤhnte “)! Ohne eine Poſtil— 
lengloſſe und Recenſentengeberde erinnere ich 
mich (will nicht ſagen Ihn) dieſes Namens! 


7 Num. . 29. 


22 


— wie einer ausgeſchütteten Salbe — 
obſchon kein Madden noch Archytas“) 
bin. Ich habe mich an den ontologiſchen 
Begriffen uͤber die buͤrgerliche Geſellſchaft, 
wie an des Cardinals von Retz **) pa⸗ 
triotiſchen Betrachtungen über das Staats— 
geheimniß der franzoͤſiſchen Monarchie erbaut. 
„Doch, was wir gefangen, haben wir weg— 
„geworfen, und was wir nicht gefangen, 
„nehmen wir mit uns heim“ — zu einem 
andern Zuge bey beſſerer Muſe. Es waren 
weder Schmetterlinge, noch Ameiſen, noch 
Bienen — ſondern Gottes Finger! (bey 
den Cophten). Und hiemit ſchließe ich den 
12 April 20 (auf einen fo ſchwarzen Vor— 
— was fuͤr ein glaͤnzender Nachmittag!) das 
ſeit Jahr und Tag (dum moliuntur, dum 
comuntur) Ihnen 


— Cid zreg 5 
verſprochene und zugedachte Stuͤckwerk 
Ihrer 
a Adelgunde. 


) — dla pa à chert dere, © um Bin. 
Gels size. Aelian. V. H. XIV. 19. 


**) Mémoires du Cardinal de Retz, Am- 
Gerd. 7 731, Tom. I. Liv, II. p. 175. 


Zwey Scherflein 
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I, 


Die Liebe des Vaterlandes bezieht 
ſich natuͤrlicher weiſe auf die parties honteu- 
ses deſſelben, ich meyne die Mutterſpra— 
che und Mutterkirche. Der hohe Ge⸗ 
ſchmack an des M. Tullius Cicero ſaͤmmtli— 
chen Werken kann der Autoritaͤt unſerer Vul— 
gata und der Popularität unſers chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Glaubens keinen Eingriff thun. Da⸗ 
her verdient das Nein! einer Sanitfharen- 
Muſe eine gnaͤdige Nachſicht und Acquieſ- 
cenz, wenn die Liebeserklaͤrung von einem 
eee, Pater Abbas ſich herſchreibt. 
Ohne Sprache haͤtten wir keine Ver— 
nunft, ohne Vernunft keine Religion, und 
ohne dieſe drey weſentliche Beſtandtheile un— 
ſerer Natur weder Geiſt noch Band der Ge- 
ſellſchaft. Nach den erhabnen tranſcendenta⸗ 
len Einſichten und innern Lehren einer tief- 
ſinnigen Philoſophie ſtehen die Wahrheiten 
und Vorurtheile der Grammatik und 
Dogmatik in einer ſo genauen und ent⸗ 
zuͤckenden Harmonie mit der Politik „daß, 
„was auf den erſten Anblick laͤcherlich ſcheint, 


26 


„in den kleinſten Mobdififationen des allge— 
„meinen Zuſammenhanges zum Geheimniſſe 
„der Weltweisheit wird.“ Siehe Neue Apo— 
logie des Sokrates J. Theil. S. 207 
— 200. i) 

Nicht aus hiſtoriſcher Pedanterie, ſon— 
dern wegen des Einfluſſes einer kleinen ortho— 
graphiſchen Praedilection in das Schickſal, 
vielleicht einer ganzen Familie, oder gar Pro— 
vinz, hat uns Sueton folgende Anekdote im 
Leben des Auguſtus aufbehalten: Orthogra- 
phiam, id est, formulam rationemque scri- 
bendi a Grammaticis institutam, non adeo 
custodit; ac videtur eorum sequi potius 
opinionem, qui perinde scribendum ac lo- 
quamur , existiment, Nam quod saepe 
non litteras modo, sed syllabas, aut per- 
mutat aut praetert, COMMUNIS HOMI- 
NUM ERROR est, Non ego id notaremni- 
si mirum videretur, tradidisse aliquos, le- 
gato eum consulari successorem dedisse, ut 
rudi et indocto, cuius manu IXI pro ISTI 
scriptum animadverterit. 

In dieſem Zeugniße fuͤr das ehrwuͤrdi— 
ge Alterthum des Zeſianis mus liegt zu— 
gleich ein herrliches Beyſpiel von der Unhin— 
laͤnglichkeit ſelbſt des erſten roͤmiſchen Kaiſers, 
„von dem ein Gebot ausging, daß alle Welt 
„geſchaͤtzt würde’ einem einzigen communi 
hominum errori abzuhelfen. Gleichwohl 
hat der unſterbliche Dichter einer deut ſchen 
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Gelehrtentepublik den platoniſchen Ein: 
fall gehabt, ſich mit einer Darſtellung ſolcher 
idealiſchen und abſtracten Rechtſchreibung zu 
beſchaͤftigen, unterdeſſen ein berühmter ſokrati⸗ 
ſcher Paͤdagog ſich ein Verdienſt daraus macht, 
bey dieſer juͤngſten Geburt des Klopſtock— 
ſchen Geiſtes Hebammenſtelle vertreten zu ha⸗ 
ben; ja ſelbige ſcheint ihm ſo wichtig fuͤr 
Deutſche und Ausländer, daß er ihre Ein- 
fuͤhrung, zwar nicht in die Kanzleyen, 
fondern in die Kinder ſtuben und Leſe— 
ſchulen durch die eben fo figuͤrliche als zwey⸗ 
deutige Weiſſagung eines Zeit-Traums zu 
empfehlen ſucht. 

Wenn aber die ganze Legende der Schlan⸗ 
ge im Paradieſe und die uralte Alz der Erb⸗ 
ſuͤnde, auf nichts als eine hyperboliſches Mißver⸗ 
ſtaͤndniß der Sinnlichkeit hinauslaufen ſoll, 
und ein allerhoͤchſt privilegirtes Erziehungspro⸗ 
ject den gordiſchen Knoten des allegoriſchen 
Orakels aufzulöͤſen und zu vollziehen im Stan⸗ 
de ift, fo würden alle methodiſche Verſuche 
die Orthoepie und Orthographie den „Kin- 
„dern (und Griechen *) und Maͤdchen *) 


*) O Zirav D, EAAwES del maïdls iss, yÉ- 
wy 0% EAA 8x 451. Plato in T'imaeo. 
€ 
a, 0 «1 i 
) Icon gas r us 1 2 vate Tas Adwaiwy 
Forms, o,ẽ⏑çe⁵ẽ hu: Ta iraigdis — Aelian, 


Var. Hist. XII. 52, 


28 


„leicht und angenehm zu machen, 
„das Wucherkraut der Sinnlichkeit eher be— 
„foͤrdern als entwurzeln. 


„Wahrheit, Gruͤnde, Ueberzeugung und 
„Muth richten vielleicht nichts aus, wo nicht 
„Verabredung, Uebereinſtimmung und Unter— 
„ſtutzung der Obrigkeit mitwirken. 
„Eine auf die ver nuͤnftigſten, leich— 
„teſten und ſicherſten Grundſaͤtze ge 
„baute Orthographie würde aus geziſcht! 
„werden, wenn nicht Fuͤrſten und Obrig— 
„keiten ſie in den Schulen gruͤnden, und 
„in ihren Ranzleyen und Rathhaͤuſern 
„in Uebung bringen laſſen wuͤrden. Die Ge— 
„lehrten allein find hier zu unmaͤchtig““) und 
dennoch baut man durch einen faſt unver— 
meidlichen Trug der Sinnlichkeit die ganze 
Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechts von je— 
dem communi hominum errore auf neue 
Formeln und Figuren und Typen gelehrter 
und philoſophiſcher Einſichten und ihrer Aus— 
breitung per fas et nefas unter dem Volk. 
Die Gevatterſchaft oder Vormundſchaft 
des obrigkeitlichen Arms und die wie— 
derholten Appellationen und Apoſtrophen an 


*) Siehe die Vorrede zum erſten Theil des 
deutſchen Sprachforſchers, zur beſon— 
dern Pruͤfung empfohlen dem ruhmvollen 
Kleeblatt Deutſchlands. Stuttg. 1777. 
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Euch, Großen der Erde! haben aber 
eben fo viel Bedenklichkeit in Abſicht der Er- 
ziehung als der Rechtſchreibung, zum 
Behuf des Syſtems einer Harmoniae prae- 
stabilitae zwiſchen Schreiben, Reden und Den— 
ken, und zur Pflanzung eines nahe bevorſte— 
henden Himmelreichs auf Erden, durch die 
herrſchende ſokratiſche Philoſophie. 

Selbſt bei der moͤglichſten und thunlich⸗ 
ſten „Verbeſſerung offenbarer Fehler“ in ei— 
ner fo geiſtigen Angelegenheit als 
Sprache iſt, halte ich es mit der oͤkonomi— 
ſchen Klugheit, Toleranz und Enthaltſamkeit 
des Hausvaters im Evangelio, nicht zu vor— 
laufig und übereilend, ſond ern zaudernd 
ſich zu zauen ) in Ausgaͤtung des Vus 
cherkrautes, und es aufſchießen zu laſſen bis 
zur Erndte — „Denn es muͤſſen aufhoͤren 
die Weiſſagungen und aufhören die Sprachen,“ 
und das Erkenntniß wird auch aufhoͤren, und 
wegen uͤberhandnehmender Ungerechtigkeit wird 
die Liebe des Vaterlandes erkalten; weil sum- 
mum ius und summa iniuria, wie Licht und 
Schatten, unzertrennliche Zeitverwandte der 
ſinnlichen Unterwelt ſind, hingegen 
Gerechtigkeit ohne Anſehen der Perſon und 
ihrer Phyſiognomie ein Regale des juͤngſten 


* Srivde Beadtus Siehe Caium Suetonium 
Tranquillum Lips. 1748. p. 90. §. 25 
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Richters, der die glaubigen, geduldigen und 


heiligen Liebhaber ſeiner, — wiewohl ver— 
gangenen und kuͤnftigen Erſchei— 
nung, dennoch — vom Anfange bis ans 


Ende der Tage — unſichtbaren Gegen— 
wart, — mit reiner und ſchoͤner Seide an— 
thun, aber alle poetiſche Illuſionen und poli— 
tiſche Uſurpationen der apokalyptiſchen Beſtie, 
des Luͤgenpropheten und der babyloniſchen Mut: 
ter⸗Jungfer ans Licht bringen und zu Nicht, 
zu Nicht, zu Nicht! machen wird — durch 
das mwuz Seines Mundes! 


Durch anhaltende Bemuͤhungen, „dem 
„Unbeſtimmten Feſtigkeit zu geben, und 
„das Ueberfluͤſſige (rein abe :, :) zu 
ſchneiden“ artet alle Freyheit zum Mecha— 
nismus aus; der Leichnam wird verwandelt 
zum Skelet und das Salz der Erde zum 
Todtenkopf. Nichts widerſpricht mehr der 
Natur und dem Fortgange der Sprachen, 
als juͤdiſche oder chineſiſche Puͤnctlichkeit, 
monachiſcher Laconismus, Cyclopiſmus 
und Evnuchiſmus! Utinam abfcindantur! 
Gal. V. 12. 


Je mehr nun die poetiſche Darſtellung 
einer Otographie dem Ideal der deutſchen 
Gelehrtenrepublik entſpricht; deſto unbrauchba— 
rer wird ſie als Werkzeug zum erſten Ge— 
ſchaͤfte des Buchſtabenſpiels, falls man es 
nicht zur Matricul des dortigen Buͤrgerrechts 
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wandeln wollte. Das große Chasma der Ve— 
ſte im Horizont eines Literators, Patrioten, 
Projectmachers und eines Grammatikers, Paͤ— 
dagogen, Erziehers iſt in der Abendlection des 
zweyten Morgens oder Tagewerks (S. 
225. 226.) gruͤndlich und genau beſtimmt, 
nehmlich: daß die freywilligen Beytraͤge des er= 
ſteren zur Ausbildung einer Sprache, wie 
ſie ſeyn koͤnnte oder ſollte, in miraculis 
ſpecioſis und analogiſchen Beyſpielen beſtehen; 
letzterer aber, mit Verleugnung aller Kluͤge— 
ley und Neufindlerey, ſchlechterdings die Spra— 
che nehmen muͤſſe, wie ſie iſt, mit allen 
Muttermaͤlern der Sinnlichkeit, weil 
der Tyrann und Sophiſt — — — VSVS 
Quem penes arbitrium eſt et ius et 
norma loquendi durch nichts als paSmuare - 
auduuare, leidende Gelehrigkeit, aͤſthetiſchen 
Gehorſam des Kreuzes entwaffnet, und nur 
mit dem Bild und der Ueberſchrift ſei- 
3 eigenen Zin ſemuͤnze befriedigt werden 
ann. 
Der Buchſtab militairiſcher und finan⸗ 
ziſcher Gerechtigkeit heißt Legion und Mile 
lion. Billigkeit iſt ein Kind der 
Wahrheit — die alles poſitive in 1 
(Symbol der Gottheit) — und der Gn a⸗ 
de — die alles negative in 0 (Element des 
Univerſi!) auflöst, Geſetz hat Schwert 
und Wagſchale, (Mord und Luͤgen) zur 
Rechten und Linken eingeführt ; und jede Ne 
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formation des Geſetzes wird ein friſcher Din: 
ger der Chicane. Muthblinder als Bil e⸗ 
ams Seele und Lehre iſt die Muſe eines Ges 
ſetzgebers, der Triebſand zu Grundſaͤtzen macht, 
und der Ruhm eines irrenden Ritters, der 
in ſein Eingeweide wuͤthet oder mit ſeinem eig— 
nen Schatten ficht. 

Der unſterbliche Dichter einer allegori— 
ſchen Gelehrtenrepublik ſcheint zwar manchen 
Einwurf in der Ferne zum voraus geſehen 
und durch ſeine Winke weggeſcheucht zu ha— 
ben; aber alle ſyſtematiſche Presbyterie 
der Folgerungen und ihrer himmelblauen Reis 
hen iſt, gleich der Mutter Thetis Taufe, fuͤr 
die Ferſe des achilliſchen Grundſatzes verloren. 
Iſt es Seine und Meine Schuld „in Zei— 
„ten zu leben, die es mit den Voru rthei⸗ 
„len kurz und gut abthun?“ Siehe uͤber 
die neueſte ee enn, S. 18. 


II. 


Einen ſo frommen Liebhaber der Wahrheit 
zu ihrer Erkenntniß zu bewegen, habe ich we⸗ 
der ein olympiſches Gewitter noch ache— 
tontiſche Ueberſchwemmung in Proſa nöthig. 
Sie, die unerkannte Huldgoͤttin, ſchwebt ja 
auf den Lippen ſeines Mundes, und ſchlaͤgt 

im Tact ſeines Herzens. 
„Deutſchland geſteht, durch die allge- 
„meine Rechtſchreibung, gewiſſen Gegenden 
die 
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„die richtige Ausſprache zu“ (S. 11.) Folge 
lich wird von allen Deutſchen und Herrn 
Klopſtock ſelbſt der Orthographie eine groͤßere 
Sphäre als der Orthoepie zuerkannt; . folg- 
lich nicht Ausſprache uͤberhaupt, ſondern nur 
eine gewiſſe und auserwaͤhlte, die naͤm⸗ 
lich erſt ihr Creditiv gleichſam durch die all— 
gemeine Rechtſchreibung erhalten, (und zwar 
zur Norm, nicht aber zur Form derſel— 
ben,) wird auch eingeſtanden. Dieſes All— 
gemeinere der Rechtſchreibung uͤberſchreitet al— 
ſo das Gebiet des Gehoͤrs und ſchließt das 
Beſondere und Einheimiſche oder Eigenthuͤm⸗ 
liche der Ausſprache aus. Dieſe Ausſchlie— 
ßung tonhafter und hoͤrbarer Beſtimmungen, 
worin eben daß Allgemeinere beſteht, 
giebt daher Fug und Raum zu einer Com- 
penſation anderweitiger, vornehmlich etymo— 
logiſcher, ſyntactiſcher und grammatikaliſcher 
Beſtimmungen, damit der wechſelſeitige Man- 
gel und Ueberfluß hoͤrbarer und augenſchein— 
licher Sinnlichkeit durch Mittelbegriffe des ſen— 
ſus communis zur Gleichheit gebracht 
werde, wie geſchrieben ſteht: abundan- 
tia inopiae fit /upplementum, ut fiat aequa- 
litas 2. Cor. VIII. 14. Daher die Forde⸗ 
rung, „daß der Schreibende deutlicher als 
„der Redende ſeyn muͤſſe, nicht ſo ſonderbar 
„und ungegruͤndet iſt.“ | 

Die überwiegenden Gegengruͤnde liegen 
aber in dem theils falſchen, theils zu engen 

Hamanns Schriften VI. Th. 3 
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Zwecke (S. 50.) den die neueſte Rechtſchrei⸗ 
berey zum voraus ſetzt: „nichts mehr und nichts 
„weniger als das Gehoͤrte (einer durch die 
allgemeine Rechtſchreibung bereits accreditirten 
oder zugeſtandenen Ausſprache) zu bezeich— 
„nen.“ Ein Cirkel der Begriffe iſt die Lieb— 
lingsfigur und der heiligſte Typus un— 
ſers epidemiſchen Reformationsſchwindels und 
des zeitigen Eifers, nach dem Wandel ob— 
waltender Mode, mit den Vorurtheilen kurz 
und gut herumzuſpringen. 
Man ſchreibe was man denkt, 
man ſchreibe, was man fprıdt*) 


Dieſen alten Leberreim hab ich, noch als ein 
Kind, von meiner ſeligen Muhme gelernt. 
Denn ſo wenig der Zweck des Redens in 
bloßen Artikulationen und Modifikationen blin⸗ 
der Toͤne, noch weit weniger beſteht der Zweck 
des Schreibens in einer Abzaͤhlung, Ab⸗ 
waͤgung und Punctirung ihrer ſtummen Statt⸗ 
halter; welches alles auf eine pharifäifche Aus⸗ 
zehntung von Muͤnz, Till und Kümmel hin⸗ 
auslaͤuft, in Verhaͤltniß des wahren, natuͤr— 
lichen und hoͤheren Zwecks, der ſowohl Re⸗ 
de als Schrift vereinigt — zu einer Sche— 
chine, Stiftshuͤtte und Wagenthron unſerer 
t Begriffe und Empfindungen durch 


Bf, ar Brockes alt Vergnügen in Gotz, 
+ 2. 
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hoͤrbare und ſichtliche Zeichen der Sprache. 
Dieſe materiellen Huͤlfs mittel unſerer gei- 
ſtigen Nothdurft und Willkuͤhr in den 
letzten und einigen Zweck zu verwan⸗ 
deln, waͤre der allergroͤbſte Mißbrauch poe— 
tiſcher Licenz und Sinnlichkeit. 

Noth iſt keine Tugend; und Sparſam— 
keit kein Geſetz. Nach der Unterſcheidungs— 
kraft eines faſt zu ſpitzig witzigen Kopfs kann 
man von Leuten, „die durch die Naſe reden, 
nicht ſagen, daß ſie durch die Naſe reden.“ 
Rede, daß ich dich ſehe! — — 

Barbatum haec crede magiſtrum 
Dicere, ſorbitio tollit quem dira cicutae. 
PERSIUS IV. 1, 2. 


Klopſtock meynt im rechten Ernſt: 
Schreibe, daß ich dich höre! Was 
wird aber nun aus dem Spott uͤber die ge- 
maltern Geruͤche? Buchſtabiren im Leſen 
und Schreiben muß durch gleichfoͤrmige Ue— 
bung des Auges und Ohrs, des Gedaͤcht— 
niſſes und der Zunge gelernt; die bruͤder— 
liche Eifer ſucht der Glieder und Kraͤfte 
aber durch keinen Sprung uͤber bruͤder— 
liche Mauern eines Syſtems beigelegt 
werden. 

Die Harthoͤrigkeit, welche der all— 
gemeinen Rechtſchreibung vorgeworfen wird, 
iſt lange nicht fo anſtoͤßig als das Augen— 
weh eines in der Moͤnchenſchrift vor der 
Mitte des vierzehnten Jahrhun— 

3 F 
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derts ) ungeuͤbten Leſers, dem es wie dem 
Blinzer zu Bethſaida im Evangelio St. Mar— 
ci *) geht; weil durch die neueſte Rechtſchrei— 
berey unſere deutſchen Woͤrter, gleich Da vids 
Knechten geſchaͤndet werden, denen Hanon, 
der Koͤnig der Kinder Ammon, den Bart halb 
beſchor und ihnen die Kleider bis an den 
Guͤrtel abſchnitt, daß David ihnen ſagen ließ: 
Bleibt zu Jericho bis euer Bart ge— 
wachſen iſt. 2 Sam. X. A. 5. 


Da unſer Auge von Natur taub, 
und unſer Ohr blind iſt; ſo laͤßt ſich letzte— 
res kaum „durch die Subſtitution zur geneti— 
„ſchen Grundlage allgemeiner Rechtſchreibung“ 
brauchen: ſondern wir muͤſſen vielmehr unſerm 
repräfentativen Erinnerungsvermoͤgen durch 
anhaltende Bearbeitung eben diejenige Fer— 
tigkeit zu verſchaffen ſuchen, welche wir im 
Denken durch die Totalitaͤt unſerer Sinne 
erlangen muͤſſen; „weil Toͤne und Buchſta— 
ben durch ihren anerkannten Eindruck nichts 
als die dunkeln Triebfedern ſind, durch 
deren Reitz in beiden reſpective competenten 


) Epoche aller unſerer heutigen Buch ſtaben— 
verſchwendung und aller Unartenz ſagt 
der deutſche Sprachforſcher S. 232. 162. 

) VIII. 24. Baie vus ardgamss, Cri as Node 
%  TIRTUTUITUS. 
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Sinnen eine Empfindung erweckt wird, die 
man ohne es zu wiſſen und zu wol— 
len, als Anfangsleiter nach toͤnenden In— 
tervallen und augenſcheinlichen Veraͤnderun— 
gen zu Zeichen der Gedanken ange— 
nommen und ohne ihr ferneres Bewußtſeyn bis⸗ 
her gebraucht hat.““) 

Au pis - aller eines Wortſpiels und 
Familienſpaſſes nennt man hier zu Lande, 
vermittelſt einer Abbrevia tur, dergleichen es 
unzaͤhlige in der Sprache der Bewohner des 
Pilatus-Berges “) geben ſoll, den Ver— 
faſſer von Sophiens Reiſe den Zofi— 
ſten, mit dem feinen Nachdruck einer Affec— 
tation, wie der P. le Tellier den bered— 
ten, galanten, intoleranten Boßuet einen 
Moleoniſten ) hieß, und D. L — woll⸗ 


) Siehe Beobachtungen über Stumme 
und über die menſchliche Sprache in 
Briefen von Samuel Heinke, 1. Th. 
Hamb. 1278. S. 61. 49. 

) Les Montagnards du Mont Pilate ont 
generalement de esprit — Leur langage 
differe de celui du platpays et ils font con- 
venus entr’eux de Mots, qui signifient 

des phrases entieres: ils parlent, comme 

nous écrivons quelque fois, par abbrevia- 
tions, Le Nouvelliste Oeconomique et Lit- 
téraire Vol, XII. à la Haye 1750. p. 103. 
) — für Moliniſten, wegen feiner Vertrau— 
lichkeit mit einer Fraͤulein von Moleon. 
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te fagen Luther, den Engel im Daniel „thun 
„laͤßt, als verbraͤche er das Wort Meß im 
„Reden williglich, daß ers vor großem Un— 
„willen nicht mag recht nennen Meße, ſon— 
„dern ſpricht Maͤuſim.“ Siehe das XII. 
Kap. Danielis ausgelegt durch dieſen 
armen Suͤnder in ſeiner Vorrede. 

Alſo auch die allgemeine Rechtſchreibung 
„bewahrt die Begriffe, Meynungen, Vorur⸗ 
„theile eines Volks bis zur feinſten Nebenaus— 
„bildung, ſelbſt in jenen winzigen, unwahr⸗ 
„haften ‚ etofiologifchen Fragmenten auf.“ 
Man koͤnnte dieſes Aufbewahrte die Maͤdchen⸗ 
ſeele der Sprache nennen, an deren ps» 
und Narciſſenmond ſich die Metaphpſik 
der Midasſchreiberey vergreift. Ja, es iſt 
eine traurige Ehre fuͤr dieſe mythiſchen Nym⸗ 
phen, an den Gliedern, die uns duͤn— 
ken“) — — zum Erſatz mit Haͤckchen ver⸗ 
ſchoͤnert, und was das aͤrgſte, in ge— 
malte Echoe! verwandelt zu werden! *) 

Schoͤner Patriotiſmus der neueſten 
Egerie Anepiſtemoſyne, der durch eine ety— 


Siehe Hifioire d'un Voyage littéraire fait en 
1733 par Jourdain à la Haye 1735. oder Me- 
moires anecdotes de la Cour et du Clergé 
de France. p. 108. 
972. Kor.; XII. 22 oA 
) Siehe neuntes und zehntes Fragment über 
Sprache und Dichtkunſt. S. 20. 43. 
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mologiſche Ueberſetzung feine eigene Anhaͤng— 
lichkeit an den hieroglyphiſchen ) Buchſta⸗ 
ben des Gehoͤrs und verjuͤngten Maßſtab 
orthographiſcher Gerechtigkeit paradigmatiſirt! 
Zu einer Wieder geburt der allgemeinen 
Rechtſchreibung gehoͤrt mehr als ein Krebs— 
gang jenſeits des vierzehnten Jahrhun— 
deres und ſeiner Moͤnchenſchrift. Wer nicht 
in die Gebaͤrmutter der Sprache, welche 
die DEIPARA unſerer Vernunft iſt, 
eingeht, iſt nicht geſchickt zur Gei— 
ſtestaufe einer Siren = und Staatörefor- 
mation. 

RES POPULI — RES DEI! Sind 
aber. die Impromtuͤs eines Galilei und 
Newtons einmal zu ewigen Geſetzen 
der Natur verklaͤrt: fo muthen wir ihrem 
Schoͤpfer Selbſt zu, ſich in den Schran⸗ 
ken dieſes Sandufers zu halten, und trauen 
ihm weder die Macht noch das Herz, ſelbi— 
ge zu uͤbertreten. Die neueſte Exegeſe iſt ſo 
mitleidig und ſchamhaft, den Geiſt der Weis— 


) Ueberbleibſel des Gottſchedſchen Sauer- 
teigs, „der aus unſern Buchſtaben Hiero— 

Iglyphen machen wollte, obgleich der große 
„Sprachkenner Friſch dawider bey aller Ge— 
„legenheit geeifert hat.“ Siehe gramma— 
tiſche Abhandlungen uͤber die deut— 
ſche Sprache von Abraham Gotthelf 
Maͤzken J. Band. Bresl. 1776. S. 39. 
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fagung mit den Lumpen alter Sofalvorurz 
theile der juͤdiſchen Orthodoxie zuzudecken; une 
terdeſſen ihre Schweſter Dogmatik ſo drako— 
niſch — out- heroding Herod! uͤber je⸗ 
des ihr in dem Weg liegende Vorurtheil une 
ſerer chriſtlich-katholiſchen Orthodoxie den 
Stab bricht. Vorurtheile ſind alſo die 
Maͤrtyrer des philoſophiſchen Menſchenhaſſes 
und zugleich das Organon der babylonifchen 
Architektonik und hermenevtiſchen Taktik. Weh 
euch Schriftgelehrten und Phariſaͤer der all- 
gemeinen deutſchen Otographie und Orcodo⸗ 
gie, die ihr der Minneſaͤnger Graͤber baut, 
und ſchmuͤckt die Graͤber des — Moͤn⸗ 
chen Jahrhunderts und ſprecht: Er treibt 
das Vorurtheil des Alterthums 
und der 1 aus durch 
Vorurtheile der Eigenliebe, Neu— 
Leit o oder der eignen Erfindung. ) 
Ihres! und ß! gebt uͤber euch ſelbſt Zeug⸗ 
niß, erfuͤllt und haͤuft das Maß eurer Ei⸗ 
telkeit, Ungerechtigkeit und Verdammniß oh— 
ne Neuheit! oder eigne Erfindung! 
ſondern durch Wucherkraut von Narrheiten 
„und Narrentheidigungen“ die nicht orthogra— 
phiſchen Blumenkohl, ſondern e Bugursga 1 8 
VUE ; rw weirw xai Tu ayaza re @EOr be⸗ 


treffen. 


) Allgemeine deutſche Bibliothek B. XXXIX. 
St. 1. S. 263. 
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Denn gehören die Haare unſeres Haupts, 
bis auf den Wechſel ihrer Farbe, zu den 
Datis der goͤttlichen Providenz; warum ſoll— 
ten nicht die geraden und krummen 
Grundſtriche *) und Zuͤge unſerer ſymboliſchen 
und typiſchen, (aber nicht hieroglyphiſchen) 
Handſchrift, Gegenbilder und Spiegel einer 
Theopnevſtie, 2. Tim. III. 16. einer uner- 
kannten Centralkraft ſeyn, in der wir leben, 
weben und ſind — einer atherifch = mag⸗ 
netiſchen Electricitaͤt, „die bis auf die ein— 
„fachen Subſtanzen des ganzen Weltalls hin— 
„durch dringt“ Dieſes verſcheuchte Taubener— 
kenntniß iſt wenigſtens nicht wunderlicher, 
tranſcendentaler und unbegreiflicher als der 
dunkle Schulglaube, welcher es gar 
nicht laͤcherlich finden, ſondern ſchier gemach- 
lich verdauen kann, „daß die Art und Weiſe 
„eines Pariſer Vatermordes in ſeinen klein— 
„ſten Modifikationen coordinirter geweſen mit 
„dem linken als mit dem rechten Fuße, den 
„ein ciceronianifcher Bramine erſt nach jenem 
„aus dem Ganges erhob.“ 

Welſchlands unſauberer Geiſt iſt aus⸗ 
gefahren, durchwandelt duͤrre Stätte, ſucht 
Ruhe und findet ihrer nicht und kehrt mit 
ſieben Geiſtern, die aͤrger ſind als er ſelbſt, 
in ſeinen mit Beſemen gekehrten und ge⸗ 
ſchmuͤckten Pallaſt heim — bis ein 3 


) — lere bb 5 pie Ligue — Matib. v. 18: 
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rer uͤber ihn kommt, der ihm ſeinen Har⸗ 
niſch nimmt, darauf er ſich verlaͤßt und den 
Raub austheilt, — und er wie ein Bliß vom 
Himmel fait, — — „Daß jemand ein 
„Buch ſchriebe von meiner Sache: 
„ſo wollt ichs auf meine Achſeln 
„nehmen und mir wie eine Krone 
„umbinden. Ich wollte die Zahl 
„meiner Gaͤnge anſagen und wie ein 
„Fuͤrſt wollte ich fie darbringen.“ 
Hiob XXX. 55. 37. 

Weit davon, dem wahren und nuͤtz— 
lichen Verdienſt des Erfinders, irgend 
zu nahe zu treten, wuͤrde ich der erſte ſeyn, 
ſeine neueſte Rechtſchreiberey nicht nur zur 
Darſtellung poetiſcher, patriotiſcher, koſmo— 
politiſcher, philantropiniſcher, akademiſcher Pro— 
jecte, Declamationen und Antitheſen, ſon— 
dern auch zum Gebrauch der Kanzleyen, Rath— 
haͤuſer, Cabineter, Toiletten, Almanache, 
Bibliotheken, Magazine, Enchelopaͤdien ꝛc. ꝛc. 
zu Be aber noch nicht vor der Hand 
in uſum Delphini für die Kinder ſtuben und 
Leſeſchulen, noch weniger zu Lehrbuͤchern und 
zur oͤffentlichen Erbauung und Andacht des 
Volks 1) weil der Geiſt der neueſten Sprach- 
forſcher (S. 206.) weiſſagt: daß es viele 
Rotten, „unter den Zeſianern geben wuͤr— 
pe, wenn der Zeſianis mus gelten ſoll— 
„te;“ welches bey der zugeftanden und durch 
Gewohnheit zur Idioſynkraſie gewordnen Hart— 
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pötigkeit; und der dem Stolz und Ei⸗ 
genſinn des Gehoͤrs uͤberlaſſenen Erfin— 
dung und Unterſcheidungskraft des Gehoͤr— 
ten und Ungehoͤrten, eben nicht unwahrſchein⸗ 
lich iſt. 

2) Weil bey Ausſtellung des Grundgeſe⸗ 
tzes im Zweck der Rechtſchreibung ein Mis— 
verſtaͤndniß zum Grunde liegt, und das gan— 
ze Univerſalmittel ſelbſt nichts als ein leidi— 
ges premier der Sinnlichkeit iſt; keine 
wahre Quadratur der Verhaͤltniß zwiſchen 
Ausſprache und Schrift, und ihrer aus zuglei⸗ 
chenden Incommenſurabilitaͤt, ohne Fragmen— 
te noch Fractionen. 

3) Weil überhaupt alle Altflicke⸗ 
reyen der beſten Welt auf die Wind— 
und Beutelſchneiderey hinauslaufen, Ge ſ e 
tze, aus Mangel ihrer Einſicht, in Vorur— 
theile, und Vorurtheile, aus einem aber— 
maligen Mangel ihrer Einſicht, in Geſetze zu 
verwandeln fans rime et fans raiſon — 

4 Weil Geſetze allein nicht fördern, und 
Vorurtheile, „die Gott gereinigt 
„hat, nicht gemein machen — den Un— 
„reinen aber und Unglaͤubigen nichts rein, 
ſondern unrein iſt beide ihr Sinn und Ge— 
wiſſen. Mit unſerm Wahsthum in Er: 
kenntniß des Guten und Boͤſen 
waͤchſt alſo auch unſere Verbindlichkeit uns 
nach St. Petri Vorſchrift zu verhalten 
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Es werde! — Erſtes und letztes 
Wort dreyeiniger Schoͤpfung! — 
Es ward Licht! Es ward Fleiſch! 
Es werde Feuer! Siehe ein neu— 
er Himmel und eine neue Erde — 
(ohne Meer und eine neue Kreatur! 
Das Alte iſt vergangen, ſiehe! 
es iſt alles neu worden. Siehe! Ich 
mache alles neu! — — „HERR! 
wo da?“ — „Wo ein Aas iſt, da iſt 
ER!“ 

— faxis tantum volucresque feraeque, 
Sculptaque fervabant magicas animalia 
linguas. 

Lucanus III. 223. 224. 

Myspovsvere ce Vj s Adr. 


Luc. XVII. 3 2. 
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Critik der reinen Vernunft, von Immanuel 
Kant, Profeſſor in Koͤnigsberg. Riga, 
Hartknoch 1781. S. 856. in gr. 8. 


„Unſer Zeitalter iſt das eigentliche Zeitalter 
der Critik, der ſich alles unterwerfen muß. 
Religion, durch ihre Heiligkeit, und Ge— 
ſetzgebung durch ihre Majeftät, wollen 
ſich gemeiniglich derſelben entziehen. Aber 
alsdann erregen ſie gerechten Verdacht wider 
ſich, und koͤnnen auf unverſtellte Achtung nicht 
Anſpruch machen, welche die Vernunft nur 
demjenigen bewilligt, was ihre freye und oͤf— 
fentliche Pruͤfung hat aushalten koͤnnen“ Mit 
unverſtellter Achtung kuͤndigt auch Recenſent 
vorſtehendes Werk an, um wenigſtens durch 
feine eingeſchraͤnkte Anzeige eine freye und oͤf— 
fentliche Pruͤfung bey Leſern, die ſolcher ge— 
wachſen und durch Muße ſowohl als Geſchmack 
dazu berufen ſind, zu befoͤrdern. 


Leibnitz intellectuirte die Erſchei— 
nungen, Locke fenfificirte die Ver— 
ſtandesbegriffe, und die reine Ver— 
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nunft aſſimilirt Erſcheinungen und Bee 
griffe, die Elemente aller unſerer Erkenntniß, 
„zu einem tranſcendentalen Etwas = x, wo⸗ 
„von wir gar nichts wiſſen noch uͤberhaupt 
„wiſſen koͤnnen, ſobald es von den ſinnlichen 
Datis abgeſondert iſt.“ Erkenntniß, die ſich 
nicht mit den Gegenſtaͤnden ſelbſt, ſondern 
mit Begriffen a priori von Gegenſtaͤnden be— 
ſchaͤftigt, heißt tranſcendental, und die Cris 
tik der reinen Vernunft iſt die vollſtaͤndige 
Idee einer Tranſcendental-⸗Philoſophie. 
Unter dieſem neuen Namen verwandelt ſich die 
verjaͤhrte Metaphyſik aus einem zweytau⸗ 
fendjährigen Kampfplatz endloſer Streitigkei— 
ten auf einmal in ein ſyſtematiſch ge⸗ 
ordnetes Inventarium aller unſerer 
Beſitze durch reine Vernunft — und 
ſchwingt ſich auf den Fittigen einer ziemlich 
abſtracten Genealogie und Heraldik zu 
der monarchiſchen Wuͤrde und olympiſchen 
Hoffnung „als die einzige aller Wiſſenſchaf— 
ten ihre abſolute Vollendung, und zwar in 
kurzer Zeit, zu erleben, ohne Zauberkuͤnſte,“ 
noch magiſche Talismane, wie der weiſe Hel— 
vetinus “) fagt, „alles aber aus Principien“ 
— beiliger als der Religion, und majeſtaͤti⸗ 

ſcher 


*) do l'Homme, Sect, II. Chap. XIX. 
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ſcher als der Geſetzgeber ihre. Gleichwohl 
haͤngt die Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit einer 
Metaphyſik noch immer von der vielſeitigen 
und unerſchoͤpften Frage ab: Was und wie 
viel kann Verſtand und Vernunft frey von 
aller Erfahrung erkennen? Wie viel darf ich 
mit der Vernunft, wenn mir aller Stoff und 
Beyſtand der Erfahrung genommen wird, et— 
wan auszurichten hoffen? Giebt es menfchlie 
che Erkenntniſſe unabhängig von aller Erfah— 
rung — Formen, unabhaͤngig von aller Ma— 
terie? Worin beſteht der formelle Unterſchied 
der Begriffe a priori und a posteriori? Liegt 
gewiß ein Geheimniß in der differentia spe- 
cifica analytiſcher und ſynthetiſcher Urtheile 
verborgen, das keinem von den Alten einge— 
fallen ſeyn ſollte? Sind prius und posterius, 
Analyſis und Syntheſis, nicht natuͤrliche cor- 
relata und zufaͤllige oppoſita, beide aber, wie 
die Receptivitaͤt des Subjects zum 
Praͤdicat, in der Spontaneitaͤt unſerer Bes 
griffe gegruͤndet? Sind ideae matrices und 
ideae innatae nicht Kinder eines Geiſtes? — 
Entſpringen Sinnlichkeit und Verſtand, 
als die zween Staͤmme der menſchlichen Er— 
kenntniß, aus einer gemeinſchaftlichen, aber 
uns unbekannten Wurzel, ſo daß durch jene 
Gegenſtaͤnde gegeben, und durch dieſen ge— 
dacht (verfianden und begriffen) werden, 
Hamann's Schriften VI. Th. 4 
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wozu eine fo gewaltthaͤtige, unbefugte Scheis 
dung deſſen, was die Natur zuſammengefuͤgt 
hat? Werden nicht beide Staͤmme durch die— 
fe Dichotomie oder Zwieſpalt ihrer tranſcenden⸗ 
talen Wurzel ausgehen und verdorren? 


Erfahrung und Materie iſt alſo das 
Gemeine, durch deſſen Abſonderung die ge— 
ſuchte Reinigkeit gefunden werden ſoll, und 
die zum Eigenthum und Beſitz des Vernunft— 
Vermoͤgens uͤbrig bleibende Form iſt gleich— 
fam die jungfraͤuliche Erde zum kuͤnfti⸗ 
gen Syſtem der reinen (ſpeculativen) Ver— 
nunft unter dem Titel: Metaphyſik der 
Natur, wovon gegenwaͤrtige Critik bloß die 
Propaͤdeutik iſt. Da nun aber der ganze In— 
halt nichts als Form ohne Inhalt ſeyn muß, 
ſo war auch keine ausgezeichneter, als das 
Gemaͤchte der ſcholaſtiſchen Kunſtform, und 
kein Schematismus reiner, als die Syntheſis 
des ſyllogiſtiſchen apodictiſchen Dreyfußes? 


Nach Maßgabe des Beſtimmbaren und 
feiner Beſtimmung find die beiden Haupt- 
theile eine tranſcendentale Elementar— 
und Methodenlehre. Raum und Zeit 
als die reinen Formen der Sinnlichkeit ab 
extra et intra, ihre empiriſche Realitaͤt und 
tranſcendentale Idealitaͤt werden in der 
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tranſcendentalen Aeſthetik, als dem erſten 
Theile der Elementarlehre, ſo gewiß und un— 
zweifelhaft dargeſtellt und erlaͤutert, „als je— 
mals von einer Theorie gefordert werden kann, 
die zum Organon dienen ſoll.“ Die tranfcens 
dentale Logik zerfaͤllt in die gemeine, 
in Analytik und Dialectik, doch mit 
dem Unterſchiede, daß ſich erſtere, mit ihren 
Categorien und Amphibolien einer neuen Topik, 
als ein beſcheideneres Synonym der gemeinen 
Ontologie empfiehlt. Weil aber formelle 
Reinigkeit, ohne Inhalt noch Gegenſtand, 
nothwendigerweiſe und „ohne ihre Schuld“ in 
Scheinheiligkeit ausarten muß, ſo iſt die 
tranſcendentale Dialectik eigentlich das 
zu beſtimmt, dieſen ebenſo unerkannten als 
unheilbaren Erbſchaden, als die wahren pu— 
denda der reinen Vernunft, zu verklaͤren, 
naͤmlich, ihre Paralogis men in Anſehung 
des pſychologiſchen Ichs und ihre Antino— 
mie in Anſehung aller kosmologiſchen 
Ideen per thesin et antithesin, gleich dem 
wunderlichen Krieg in einem alten Kirchenlie— 
de: wie ein Tod den andern fraß. 
Nach dieſer Antocheirie oder Euthanaſie 
dringt endlich die reine Vernunft bis zum 
Ideal ihrer myſtiſchen Einheit, als dem 
regulativen Princip ihres ganzen confiitutiver 
Schematismus und aͤſthetiſchen Gebäudes: 
1 * 
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Den Schluß der Elementarlehre S. 631 — 
704 macht eine vorzuͤglich con amore 
ausgearbeitete Critik aller ſpeculativen 
Theologie; wiewohl die ſcharfſinnige Beobach— 
tung über Platon S. 314. auch an dem Ges 
ſetzgeber und Kunſtrichter der reinen Vernunft 
ſelbſt bewaͤhrt werden duͤrfte. 


Die tranſcendentale Methodenleh— 
re beſtimmt die formalen Bedingungen eines 
vollſtaͤndigen Syſtems der reinen Vernunft, 
handelt von ihrer Diſciplin, welche treff— 
lich parallel lauft mit der pauliniſchen Theo— 
rie der Diſciplin des Geſetzes, ihrem Ca— 
non, ihrer Architectonik und zuletzt von 
ihrer Geſchichte nach der dreyfachen Abſicht: 
I. ihres Gegenſtandes, wo Epifur als 
Haupt der Senfual, und Platon der In— 
tellectual - Philoſophie, 2. des Ur⸗ 
ſprungs reiner Vernunft-Erkenntniſſe, wo 
Ariſtoteles als Haupt der Empiriſten, 
und abermal Platon an der Spitze der 
Neologiſten erſcheinen; 3. der Methode. 
Die naturaliſtiſche iſt bloße Miſologie, 
auf Grundſaͤtze gebracht, und faͤllt in die 
Ungereimtheit, die Vernachlaͤßigung aller Fünfte 
lichen Mittel wie eine eigene Methode anzu— 
ruͤhmen. Die ſcientifiſche kann nicht an⸗ 
ders als ſyſtematiſch verfahren. Chriſtian 
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Wolf unter den Dogmatikern und David 
Hume unter den Skeptikern ſind velut inter 
ignes luna minores. Der kritiſche Weg 
war allein noch offen. — Diefer neue Fuß⸗ 
ſteig ſcheint eben ſo unbequem zu einer Heer— 
ſtraße, als eine Taͤnzerlinie zum gemeinen 
Fußſteige zu ſeyn. Der Indifferentis— 
mus „als eine Wirkung nicht des Leichtſinns, 
ſondern der gereiften Urtheilskraft unſeres 
Zeitalters“ giebt ſich zwar fuͤr kritiſch aus; 
weil aber „eine erkuͤnſtelte Gleichguͤltigkeit 
in Anſehung ſolcher Materien und Gegenſtaͤn— 
de, die der menſchlichen Natur und ihrem 
Intereſſe nicht gleichguͤltig ſeyn koͤnnen“ ent— 
weder ein muthwilliges Blendwerk der tiefſten 
Heucheley iſt oder zu den Phaͤnomenen von 
dem funesto veterno des Weltalters gehoͤrt, 
ſo koͤnnte dieſer Indifferentismus fuͤglicher 
hypokritiſch oder auch politiſch heißen, im 
Gegenſatz ſowohl der ſkeptiſchen Anarchie, 
die uͤber dem Chaos ihrer Methode zur 
Faulheit verzweifeln muß, als des dog— 
matiſchen Deſpotis mus, der durch 
Dorse greg oder, wenn ich mir einen ober— 
deutſchen Cynismus erlauben darf, à..lings 
zu Werke geht, und mit Waffen des Lichts 
das Reich der Finſterniß und Barbarey aus— 
breitet. Demſelben Abt Terraſſon zu Folge, 
der die aͤſthetiſche Laͤnge tranſcendentaler 
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Schriften nicht ab extra ſondern ab intra 
geſchaͤtzt wiſſen wollte, beſteht das Gluͤck eis 
nes Schriftſtellers darin, von einigen gelobt 
und allen bekannt — Recenſent ſetzt noch 
als das Maximum aͤchter Autorſchaft und 
Critik hinzu — von blutwenigen gefaßt zu 
werden. 


Quantum est in rebus inane! 
Sunt lacrumae rerum! 


den 1. Juli 1781. 


Briefe 


re RÉ Dane 


Von 1779 bis 1784 


heizen Kai 
’ 4 3 


À Üg vw» 
> * 
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243. An Lavater. 
Koͤnigsberg am großen Neujahr 1779. 


Ehrwürdiger, lieber, treuer Helfer am S. 
Peter, Freund, Geber, Sie und Du! Am 
sten Jul. erfreute mich ein ganzes Pack und 
ein Vierteljahr altes Billet doux voll roͤmiſcher 
Perſonalitaͤt und individueller Ingenuitaͤt. Das 
be mich und Andere an Ihren und deinen 
Gaben gelabt. Iſt die wefentlihe Lehre 
des Evangeliums auch aus dem guten 
Schatze deines Herzens und deiner Hand? 
— Bin arm, liebſter Lavater, auch am Geiſt 
— muß leider auf die Seligkeit des Gebens 
und die Pflicht des Wiedergebens Verzicht 
thun. Bin über zwey Jahre mit blinden Wer 
hen, leeren Sechswochen, ſchwindenden Huͤften 
und ſchwellendem Bauche der Autorſchaft heim⸗ 
geſucht worden, auch noch nicht im Stande, 
einen Wechſel meines Wittwen⸗Grames und 
Waiſen⸗ Leidens abzuſehen. — Haft dein Mo— 
nument gluͤcklich geendet in unſerem an Men⸗ 
ſchenkenntniß und Liebe oͤden Aeon. Kein 
Fleiß noch Zweck der Arbeit iſt verloren im 
Herrn. Mich auch darin auf eine ſo eigene 
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Art einverleibt, hervorgeſtochen und verjuͤngt 
zu ſehen, iſt mehr als eine Waſſer⸗ und 
Feuer Probe meiner Menſchlichkeit geweſen, 
und ein Schluͤſſel, vielleicht auch Schwert, 
zur Offenbarung mancher Gedanken in dieſer 
und jener Seele. 


— Nach einer Pauſe von 14 Tagen er⸗ 
greife ich wieder die Feder, kaum in einer 
beſſern Faſſung. Ich bin eine ſo feige, traͤge 
Memme, daß ich, wie der Teich zu Bethes⸗ 
da, dann und wann die Erſchuͤtterung eines 
Engels noͤthig habe, und mehr als ein Gicht⸗ 
bruͤchiger für alle Gefchäfte des Lebens. — 

— Ihre Ausſichten habe ich auf meine 
Art durchlaufen um den Eindruck des Ganzen 
zu genießen. Vermißte darin das hieher ges 
hoͤrige supra nos — mehr myſtiſch-apoka⸗ 
lyptiſchen Gebrauch der Bibel, die zu me— 
diis terminis und Gleichungen unbekannter 
unendlicher Größen ergiebiger iſt, als alle Sys 
ſteme und Hypotheſen alter und neuer Philo— 
ſophie, falls ich meinen Ahndungen hieruͤber 
trauen darf. Sed manum de tabula! was 
kommt aus allem Bücher» und Brief- Schrei- 
ben heraus? das iſt der Wurm, der mich nagt. 
Geht's mir doch wie S. Paulo, Roͤm. VII. 15. 
denn ich weiß nicht, was ich ſchreibe, und ich 
ſchreibe nicht, das ich will. 
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Steinbart's Syſtem, das ich mit nach Haus 
ſe gebracht, ſcheint ein neues Monstrum ex 
Africa zu ſeyn. Der Herr wolle Frucht der 
Lippen ſchaffen, die da predigen Friede, Frie— 
de! beide denen in der Ferne und in der Naͤ— 
he, und wolle uns heilen! Jeſ. 57. 


244. An Herder. 
Koͤnigsberg den 21. Febr. 1779. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, So war es nicht gemeynt — 
keines von meinen Kindern hat einen Pathen— 
pfenning aufzuweiſen. Aber bey der ganzen 
Einkleidung, die Ihre wuͤrdige Costa — ich 
weiß Ihr keinen heiligern Namen zu geben, 
ohngeachtet er in Gichtels theoſophiſchem Send» 
ſchreiben entweiht worden — dem Angebinde 
zu geben gewußt, iſt mir ganz anders zu 
Muthe geweſen. Es ging gerade zum Herzen 
— ohne Mund und folglich ohne Dank noch 
Murren. Das rechte Wohlgefallen und Beha— 
gen iſt goͤttlicher Genuß ohne Geſchwaͤtz. 

Den 15. Jaͤn. erhielt ich den erſten Brief 
von Kraus aus Berlin, worin eben nicht viel 
neues, aber doch eine Nachricht war, die mich 
ein wenig in Wallung brachte, daß P. Stras 
bo ſich wieder an Bernoulli gewendet und dies 
ſer ſich an den ruſſiſchen Miniſter, um vielleicht 
Pardon und Abſchied zu erhalten. Bey der 
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geringſten Gaͤhrung meines Gemuͤths bekomme 
ich Appetit zu eſſen oder Inſtinct zu leſen. 
Im Kanterſchen Laden iſt alles aus und mit 
dem Hartungſchen hab' ich nichts zu thun. 
Doch gluͤckte es mir noch denſelben Abend die 
Lieder der Liebe zu erhalten, wornach die 
Luͤſternheit unuͤberwindlich geworden war, daß 
ich mich angriff, ſelbige zu ſtillen. Keine von 
allen Ihren Schriften hat mir einen ſo ſuͤßen 
Abend und Eindruck gemacht als dieſe. Das 
Werk betrifft ſo den Nabel meiner Bibel. — 
Gott gebe, daß Ihre Apokalypſe auch ſo gut 
gerathe, und ich will Ihnen gern erlauben, 
daß Sie in Ihrer Autorſchaft wie bey der 
Hochzeit zu Cana, eine Pauſe machen und 
ſich ausruhen. Ich wuͤrde beſorgen in meinem 
Urtheil wider mein beſſer Wiſſen und Wollen 
beſtochen zu ſeyn, wenn nicht erſt den 21ten 
Ihr guͤldner Zwillingsbrief angekommen waͤre. 
Ich erkannte Ihre Hand nicht und ſah ſelbi— 
ge für Kaufmanns an, dem ich eben antwor⸗ 
tete, weil mir eine kleine Unpaͤßlichkeit Muße 
gab, allerhand aufzuraͤumen, worunter auch 
die Antworten nach der Schweitz waren. Jetzt 

bin ich wieder vierzehn Tage haͤuslich und zum 
Theil bettlaͤgerig geweſen an Flußfieber, ver— 
dorbenem Magen und einem Schaden, den 
ich meine Philiſterflechte nenne, und die mich 
ſeit vielen Jahren beunruhigt, aber niemals 
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fo viel Schmerzen als dießmal gemacht hat. 
Ich habe ſo viel Kunſtverſtaͤndige bereits con— 
fultirt, die mich alle mit der Furcht eines 
kuͤnftigen Uebels, das fiſtuloͤs werden koͤnnte, 
ausgelacht haben. Jedermann erklaͤrt ſie fuͤr 
eine unſchuldige Flechte, die kommt und ver— 
geht und weiter nichts auf ſich hat. Deſto 
beſſer fuͤr mich. — 

Was aber den eigentlichen Schaden Jo— 
ſephs betrifft; ſo iſt die Aufloͤſung deſſelben 
eben das für mich, was jenes Fiſcher-Raͤth— 
ſel dem blinden Homer geweſen ſeyn ſoll. 
Den einzigen Dienſt im Lande, den ich mir 
ſelbſt gewuͤnſcht habe, ohne ihn hoffen zu 
dürfen; faſt nichts dabey zu thun noch zu vers 
antworten, als Schildwache zu halten mit ei— 
nem Buch in der Hand, welches wohl frey— 
lich ein Haupt⸗Aliment meiner Hypochondrie 
iſt; denn daß es mir daran nicht fehlen kann, 
iſt kein Wunder, wenn Sie ſich meine ſtaͤtige 
Lebensart von 67 an vorſtellen, meinen na— 
tuͤrlichen Hang zum Eſſen, Trinken, Schlas 
fen, nebſt dem ganzen Geſchmeiß von blin— 
den und heftigen Leidenſchaften in petto — 

Auch keine Hauptſchulden, wie Sie muthma⸗ 
ßen; alles belaͤuft ſich auf 100 Rthlr., die mir 
Hippel ſeit einem Jahr ohne Termin und In— 
tereſſen vorgeſchoſſen, und einige andere Klei— 
nigkeiten. Ich ſchreibe jeden Heller an, bes 
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ſuche kein oͤffentliches Haus, erlaube mir kei— 
ne Ueppigkeit weder in Kleidung noch Lebens— 
art, bitte niemanden zu Gaſte. — Trotz allem 
dem habe ich z. E. voriges Jahr, das noch 
leidlich gegen die vorigen geweſen iſt, gegen 
1900 fl. ausgegeben und 1765 fl. eingenommen. 

Dieſe Scham und Schande, nicht aug 
zukommen, wenn ich andere gegen mich halte, 
drückt mich wie ein enger Schuh den Leich— 
dorn. Wie machens Andere bey der Haͤlfte 
von deinen Einkuͤnften? Ich kann auf den 
Grund des Uebels fo wenig als auf einen rei. 
nen Etat meines Finanzweſens kommen. Je 
mehr ich darnach ringe, je weiter komme ich 
vom Ziel. Die Haͤlfte von meines ſel. Bru⸗ 
ders Vermoͤgen habe ich auf ſichere Wechſel 
gebracht; mit den uͤbrigen 5000 fl. hange ich 
mit einem Hauſe, bei dem es allem Anſchein 
nach zum Concurs kommen wird. Da ſtitze 
ich wieder, ohne zu wiſſen wie viel ich an 
Zinſen, Capital und Proceßkoſten verlieren 
werde; fo wie der Reſt von meinem väferlis 
chen Vermoͤgen auf eine Ingroſſation von 
2700 fl. auf einem andern mir durch den Con- 
curs zugefallenen Hauſe zu nichts ſchmilzt, zu 
dem ich à tout prix keinen Kaͤufer finden kann. 
Bey aller dieſer Verwicklung und Unordnung, 
in die ich, ohne meine Schuld Gottlob, gerathen 
bin, iſt nichts als Geduld noͤthig und Zeit. 
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Ich follte alſo ein Mann von wenigſtens 
12000 fl. ſeyn und kaum die Haͤlfte dieſer 
Einkuͤnfte ſind liquid, und ich weiß nicht wie 
viel es mir noch koſten wird die groͤßere 
Haͤlfte liquid zu machen. An Verſtand und 
Erfahrung in dergleichen Geſchaͤften fehlt es 
mir gar, und ich thue nichts ohne Anderer 
Rath; demohngeachtet komm ich nicht von der 
Stelle. | 

Meine Wirthſchaft fing ich außer meinem 
Gehalt (der von 16 zu 30 Rthlr. geſtiegen 
und ſich ſeitdem auf 25 fixirt) mit einem 
Fond von 15000 fl. an, wovon + das meini⸗ 
ge und 3 des Bruders waren. Das Ge 
ſchleppe der Bücher und der Zuſtand meines 
Cretinen riethen mir zum Ankauf eines Hau— 
ſes. Meine Rechnung dabey war falſch, in— 
dem ich durch ein Eigenthum an Miethe zu 
gewinnen glaubte. Ich wurde beym Ankauf 
und Bau betrogen — und büßte freywillig 
beym Wiederverkauf ein. Ich ſah meiner Ar— 
muth mit Zufriedenheit und Freude entgegen. 
— Nun ſchwebe ich als ein ungluͤckliches 
Amphibion zwiſchen Furcht und Hoffnung — 
habe den Schein des Geizes von auſſen und 
den Wurm der Verſchwendung von innen, 
ohne daß ich mich gegen die Scylla und 
Charybdis zu retten weiß, als durch Geduld, 
und Vertrauen auf eine hoͤhere Kraft, meine 
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Denkungsart oder mein Schickſal zu corrigiren. 
Alle meine Unordnungen fließen zum Theil 
aus einem Ideal von Ordnung, das ich nie— 
mals erreichen koͤnnen und doch nicht aufges 
ben kann — aus der verderbten Maxime, die 
in meinen Fibern liegt: Lieber nichts als halb. 
Ohne einige Ahndung einer beſſern Zukunft 
wuͤrden mich die natürlichen Schluͤſſe aus den 
Phaͤnomenen des Gegenwaͤrtigen voͤllig uns 
terdrücken. Ich hoffe, daß dieſe wenigen Data 
meine Verlegenheit entſchuldigen werden, und 
daß Sie mich keiner Verſtellung und Pinſeley 
wegen in Verdacht haben koͤnnen. Zu dem Ent⸗ 
ſchluß, mich ins Reine zu bringen und keinen 
Verluſt zu achten, bin ich von ſelbſt geneigt 
genug; aber das Ganze laͤßt ſich nicht erzwin⸗ 
gen und ich habe für dieſe Verſuche auch be- 
reits bluten muͤſſen. Vor einigen Jahren era 
laubte ich mir einen kleinen Wucher auf vols 
niſche Reverſe; ich wurde des Dings uͤber— 
druͤſſig, und weil ich 1000 Rthlr. auf dieſe Art 
beym ſel. Com. R. Hoyer liegen hatte, die 
fällig waren, fo gieng ich zu dem Mann hin, 
um die Verlaͤngerung des Wechſels zu bitten 
und ihm zugleich die uͤbrigen 4000 Rthlr. zu 
6 Proc. anzubieten, um aller Mühe uͤber— 
hoben zu ſeyn. Der Mann begegnete mir ſo 
kalt und war ſo ſchwierig, das Geld zu be— 
halten, daß ich mit einem Anerbieten des 

Gan⸗ 
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Ganzen nicht herausruͤcken durfte. Ich war in 
Verlegenheit, die 1000 Rthl. anzubringen, und 
war beſchaͤmt, es als eine Gefaͤlligkeit anzu⸗ 
nehmen, daß er den einen Wechſel noch ver— 
laͤngerte. Kaum ein Vierteljahr nachher ver— 
lor der Mann alle ſeine Speicher im Feuer 
und ich mußte einige Jahre mit der Haͤlfte 
der Zinſe fuͤrlieb nehmen, und mußte Gott 
danken, daß ich nicht alles hingegeben hatte. 
So viel ein fuͤr alle mal von dem eigentlichen 
Sitz meiner Verlegenheit, die nicht Geiz oder 
Einbildung, ſondern eine wirkliche Unordnung 
iſt, der ich nicht abzuhelfen weiß als durch 
Zeit und Geduld. Weil es mir in dergleichen 
Angelegenheiten gaͤnzlich an Weisheit und 
Klugheit fehlt, und ich durch allen Rath nicht 
weiter komme, ſo muß ich auf Zeichen und 
Wunder der Vorſehung in leiblichen Dingen 
Ruͤckſicht nehmen. Salz und Friede iſt auch 
mein Motto. Daß alles bey mir leerer Ges 
dankenplan bleibt, iſt alle mein Heil und 
Thun nach den letzten Worten Davids, 
2. Sam XXIII. f 
Semler ſoll an einen Miniſter geſchrieben 
haben, daß er das phyſiſche Factum der 
Auferſtehung dahin geſtellt ſeyn ließe. Mir 
fiel von ungefaͤhr Steinbarts Philoſophie des 
Chriſtenthums in die Haͤnde. Ich uͤberlief die 
Dedication und Vorrede und legte es nieder, 
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um eben den Brief an Lavater zu ſchließen, 
und — ihm dieſes neue Monſtrum aus Afri— 
ca . . . Indem mir dieſer Ausdruck entfaͤhrt, 
ſchlaͤgt mir das Herz über mein vorlaͤufiges 
Urtheil, ohne das geringſte von dem Werk 
ſelbſt geleſen noch gehoͤrt zu haben, als alles 
Gute im allgemeinen Stellen ſie ſich mein 
Vergnuͤgen vor, wie ich ſo viel vom africa— 
niſchen Syſtem, und Lavater ſelbſt darin an— 
gefochten fand. Das war mir Lupus in 
Fabula. — 

An Leſſings ontologiſchem Geſpraͤche habe 
ich mich nicht ſatt leſen koͤnnen; auf ſeinen 
Nathan freue ich mich. Alle beide Auflageu 
uͤber die Ehe nebſt den Lebenslaͤufen habe ich 
neuerdings geleſen Wenn ich auch wegen des 
letzten Gewißheit hätte, aͤußerlich und inner 
lich, ſo iſt der Verfaſſer in Anſehung des 
Autorweſens ein Original, der es als einen 
Hochverrath anſieht, ihn im Verdacht zu ha» 
ben, daß er Autor iſt oder darauf Anſpruͤche 
macht. Wegen der Lebenslaͤufe bin ich bey— 
nahe apodiktiſch uͤberzeugt, daß mein Freund 
der Verfaſſer davon iſt. Als ein Product des 
Vaterlandes verdient es immer Schutz, — 
und iſt immer viel bey ſeinen Geſchaͤften und 
Zerſtreuungen. Daß aber Grecourt an der 
Ehe mehr Antheil haben muß, muthmaße 
ich aus dem Curius⸗Bacchanten » Ton. Ein 
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ich wieder zu beſuchen anfange, findet in den 
Lebenslaͤufen hundert Winke aus ſeinen Vor— 
leſungen. Man muß das Ende abwarten. 
Sal et Pex, Herzens Gevatter! und nichts 
gegen unſern Freund und Verleger, noch zu 
oͤffentlichem Gebrauch, bis die Sache zu En— 
de iſt und fuͤr ſich ſelbſt redet. Winkelmanns 
Briefe habe ich mir zu verſchaffen gewußt, 
nebſt Gadebuſch, den ich mich beſinne, als 
einen Freund des Kr. R. Lilienthal gekannt 
zu haben. Wir konnten uns aber niemals, 
wie es ſchien, einander ausſtehen Auch Lind— 
ners Manes hat er nicht beſſer behandelt. 
Aber ſein eigener Lebenslauf iſt ein Meiſter— 
ſtuͤck, das alles entſchuldigt, was er von Ans 
dern ſagt, weil er es aus Mangel des Ge— 
ſchmacks und Urtheils thut. Ich weiß alſo 
nicht ob es der Muͤhe lohnen ſollte, ſeine 
Klaͤtſchereyen wichtiger zu machen, als ſie in 
jedes vernünftigen Leſers Augen von ſelbſt ſeyn 
werden. 

Wie koͤnnen Sie mich zur Schriftſtellerey 
aufmuntern — und ſelbſt uͤber Nachwehen 
klagen! Naͤchſte Woche beſchließe ich mit meis 
nem Sohn das neue Teſtament und fange 
das ſiebente Buch des As liani Historiae va- 
riae an. Im Latein bin ich in Millers Chre— 
ſtomathie, die ich erſt jetzt habe kennen gelernt 

5 = 


63 


und denke auch die Historias selectas dieſes 
Jahr zu abſolviren, daß ich Ernesti Initia und 
Archaͤologie und das Hebraͤiſche mit ihm an⸗ 
fangen kann; denn die Anfangsgruͤnde dieſer 
drey Kreuzſprachen habe ich ihm zugedacht, 
wenn Gott Leben und Geſundheit ſchenkt. 
Bleibt mir der einzige Sonntag uͤbrig, Be— 
ſuche anzunehmen und zu geben. Ueberhaupt 
ſcheint von außen noch alles ſo unreif zu 
ſeyn, als in meinem Innern. Was geht 
mich das Publicum an, wenn ich mein eigen 
Haus oder meine Camera obscura, nach der 
ich das Univerſum auffangen muß, nicht ins 
Geſchick und zur Feſtigkeit bringen kann? Ich 
beſchwoͤre euch, Toͤchter Jeruſalem, Weckt fre 
nicht! Regt ſie nicht! bis ſie ſelbſt erwacht. 
Wie freue ich mich auf Ihre Spaͤtlinge, auf 
Ihre Apokalypſe! Vergeſſen Sie nicht, mir 
alles mit der Meſſe — Lieder der Liebe und 
der Gemeine. 

Daß Ihre Ruhe Ehre ſey, vergeſſen Sie 
nicht die Urkunde, ſollte es auch bloß im Ent⸗ 
wurf ſeyn, zu endigen. Im Banier fand ich 
neulich, daß Jupiter 1780 a. C. geſtorben; 
eine ähnliche Epoche läßt ſich Pp. C. n. erwar⸗ 
ten. Die philoſophiſche Schulfuͤchſerey geht 
zu B. ſo weit als moͤglich. D. Herz, Kants 
beſchnittener Zuhoͤrer, hat eine philoſophiſche 
Bude aufgeſchlagen, die taͤglich zunehmen ſoll 
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und worunter der Mäcen der Wittwen und 
Waiſen (Acad. und Schulen) unſers Landes 
auch gehoͤrt, dem Steinbart ſein Syſtem des 
dieirt hat. 

Die Leiden von Ana ſind ein Scherz der 
von einem Catalog herruͤhrt. Wenn ſo etwas 
da wäre, wie ſollte ich Ihnen, Herzens Hers 
der, ein Geheimniß daraus machen? Meine 
Abſicht war, in der Apologie meines Cretinen 
(ein Denkmal auf meinen ſeligen Bruder) den 
Theil meines Lebenslaufs und jenen Stoff 
einzuarbeiten — und zugleich dem Apologiſten 
der Heiden durch einige argumenta ad homi- 
nem etwas zu rathen zu geben. Es iſt aber 
alles Kitzel, Anwandelung, leerer Spuck ge— 
weſen. — Was hat der Dichter mehr noͤthig 
gehabt als eine paginam zum Titel zu fin⸗ 
giren? 

Heute iſt Sonnabend; ich habe die ganze 
Woche an dieſem Briefe zugebracht und den— 
ke morgen meinen Kirchgang zu halten nach 
einem Stillſtand von drey Wochen. Vielleicht 
haben Sie Muͤhe, mein Geſchmier zu leſen. 
Sobald ich Anlaß habe, Sie, beſter Herder, 
mit etwas beſſerm als meinen Grillen zu un⸗ 
terhalten, hoffe ich verjuͤngt da zu ſeyn. 
Jetzt iſt mir wie einem Schweitzer unter ſei⸗ 
nem Heimweh zu Muthe. Weder suéeu: noch 
%. — Ganz gewiß alles ein Plan hoͤherer 
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Hand, der ich meine ganze Erziehung zu pere 
danken habe, und die meinen Beruf, ohne 
daß ich ihn ſelbſt kenne, entwickeln wird. — 
g LA. e 4 ur trade, Er wolle uns beide z um 
reinen Pfeil machen und in ſeinen Koͤcher 
ſtecken! Auch er dachte, ich arbeitete vergeblich 
und braͤchte meine Kraft umſonſt und unnüßs 
lich zu. Jeſ. XLIX. 

Klopſtocks Orthographie habe ich mit Ihren 
Empfindungen geleſen. Das Principium ſei— 
ner Reformation iſt eben ſo falſch als der 
Nicolaiten. Tellow's erſtes Fragment iſt fuͤr 
mich ſehr intereſſant geweſen. Selbſt das 
Laͤcherliche im Enthuſiasmo der Freundſchaft 
hat etwas heiliges für mich — und der Schluͤſ⸗ 
ſel zu Klopſtocks Werken if ganz nach meinem 
Wunſch. Iſt Ihnen auch der Verfaſſer der 
phyſiognomiſchen Reiſen nicht bekannt? Es 
wird dabey nicht bleiben und werden wohl noch 
mehr auftreten. 

Friede, Friede! Gott gebe, daß es wahr 
ſey, und laſſe auch einen guten Stern an Ih— 
rem Horizont aufgehen! Tauſend Segen uͤber— 
ſchuͤtte Sie und alle die Ihrigen. Ich bleibe 
Ihnen ganz verpfaͤndet, ohne daß ich abſehen 
kann, wie ich für Ihre Wohlthaten erkennt 
lich ſeyn werde. Die Zeit wird den Rath 
der Herzen offenbaren und das Verborgene 
ans Licht bringen, unterdeſſen jetzt alles gleich 
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der Saat zu verweſen ſcheint. Ich umarme 
Sie im Gefolge aller der Meinigen, die Ihnen 
die Hände kuͤſſen und erſterbe Ihr treuer Sos 
nathan Hamann. 

Dom. Reminiscere. 


Ich habe bis auf den heutigen Sonntag 
gewartet, bin in den Kirchen und bey unſerm 
Oberhofprediger geweſen, der auch, wie fein 
Vorgaͤnger, uͤber Verdruß klagt — und erſchoͤpft 
und beladen zu Hauſe gekommen, daß ich 
Zeit gehabt habe mich erholen zu koͤnnen. 
Muß aber demohngeachtet zu Ihrer biſchoͤfli— 
chen Fuͤrbitte meine Zuflucht nehmen, daß ich 
noch ungeſchickter als das kleine Gottes » Kind 
bin, den einfaͤltigſten Dank Ihrer beſten Haͤlfte, 
meiner verehrungswuͤrdigſten Frau Gevatterin, 
abzuſtatten. Ich glaube daß dieſem ganzen 
Briefe meine Unvermoͤgenheit anzuſehen ſeyn 
wird. Beunruhigen Sie ſich deshalb nicht. — 
Eben platzten meine drey Kinder herein mit 
einem Gefolge einer kleinen bunten Geſellſchaft, 
die eine gewiſe Mademoiſelle Stolz anfuͤhrt, 
mit welcher ich durch Hinz, der ſie ins Land 
gebracht, bekannt gemacht worden bin, die 
eine vertraute Freundin einer Cammerherrin 
von der Recke iſt, welche mit unſerm Lava— 
ter in Correſpondenz ſteht — Und ſo haͤngt 
alles auf der Welt zufammen an Faͤden, die 
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ſich nicht zerreißen laſſen ohne uns und andern 
wehe zu thun. Meine alte wuͤrdigſte Freun⸗ 
din, die Baroneſſe v. Bondely, iſt auch in 
die aͤußerſte Armuth verſetzt und im Begriff 
Penſionaͤrs anzunehmen, die ſie ſchwerlich ers 
halten wird ohngeachtet aller ihrer Talente zu 
einer Beaumont. Sie wiſſen vermuthlich, 
daß ſie meine einzige und beſte Schuͤlerin im 
Engliſchen geweſen, und ich habe wie ein 
Kind in ihres Vaters Hauſe gelebt. Waͤre 
mein eigen Schickſal auch noch ſo vortheilhaft, 
ſo koͤnnte ich ſelbiges nicht recht genießen, oder 
wuͤrde auch Experimente machen, um Andere 
zu verbeſſern, welches doch bloß eine Praͤro— 
gative der Vorſehung iſt. Bey allen ſolchen 
Verbindungen fühlt man das Sprichwort lebs 
hafter: Arzt hilf Dir ſelber! 


Den 1. März 


Heute in der Zeitung die Ankunft Ihrer 
Prinzeſſin geleſen. Beynahe ein Kalbsviertel 
vor Freuden verzehrt ad imitationem des Ars 
chi⸗Hypochondriſten Herkules, deſſen Geſchichte 
ich im Banier geleſen und mit dieſem Buche 
auch zu Ende eile, ohne viel Troſt darin ge— 
funden zu haben. Glaubte, daß ich es leſen 
müßte ehe ich an die Geheimniſſe ginge. Wer- 
de an Mitfaſten den letzten Verſuch machen, 
ob ich im Stande ſeyn werde, meine Gedan⸗ 
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ken daruͤber auszudruͤcken. Geht es nicht, 
ſo iſt nichts dran gelegen. Will deſto fleißi⸗ 
ger mit meinem Sohne ſeyn, den Sommer 
genießen und mein Stufenjahr leer und ruhig 
beſchließen. Bey der erſten Veranlaſſung, die 
der Muͤhe lohnt, werde ich wieder ſchreiben. 
Gott ſegne Sie, liebſter beſter Herder und 
alle die lieben Ihrigen. Ihr kleiner Stamm⸗ 
baum hat mir recht wohl gethan. Gute Nacht 
Pathchen! 


245. An Caroline Herder. 
Königsberg, den I. März 177% 


Verehrungswuͤrdige Freundin und Gepattes 
rin, Gott wolle in dieſem ganzen Jahr Ihre 
geheimſten und beſten Wuͤnſche ſo reichlich be⸗ 
friedigen, wie Sie ſich beym Schluß des vori⸗ 
gen um mein ganzes Selbſt verdient gemacht 
haben. Die Gelegenheit meines erſten Briefes 
war wie vom Zaun gebrochen; aber deſto ſchoͤ— 
ner das Geſchenk einer gluͤcklichen Aufnahme 
und Anwendung. 

Der kleine Fiſch in der Wiege vor meinem 
Schreibtiſche, die wahre Muſe meiner Findie 
ſchen Antwort, ſchlaͤft trotz Ihrer Prinzeſſin, 
der Vorlaͤuferin des Friedens! — — 

Die heiligen Sieben unſerer Gottes Faa 
milie zuſammen zu ſehen; ſo ein poetiſches 
Schauſpiel wuͤrde den heutigen Sonnen: und 
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Mondſchein uͤbertreffen. Aus Wolluͤſten und 
Beduͤrfniſſen dieſer Erde beſteht unſer ganzer 
Vorſchmack des Himmels. — 

Will meinen andern Brief wie St. Johan— 
nes ſchließen, der auserwaͤhlten Frauen und 
Ihren Kindern Auch meine Sache iſt nicht 
mit Briefen und Tinten viel zu ſchreiben; 
ſondern Freude und Alter zu vollenden. 

Empfehlen Sie mich Ihrem beſten lieben 
Manne, dem ich noch nie ſo recht geſagt, 
wie ſehr Sie verdienen, Seine Erſte und 
Einzige Freundin zu ſeyn; weil Wahrheit und 
Freundſchaft immer die hoͤchſten Gegenſtaͤnde 
meiner Oekonomie geweſen, mit denen man 
nicht fuͤr den gegenwaͤrtigen, ſondern die letz— 
ten Augenblicke ſeines Lebens wuchern muß, 
gleich jenem Alten der Tage mit ſchneeweißem 
Kleid und das Haar auf ſeinem Haupte wie 
reine Wolle. — 

Ich kuͤſſe Ihnen die Haͤnde und erſterbe 


Ihr 


ewig verpflichteſter 
Gevatter und Freund. 


246. An Herder. 
Königsberg den 17. April 1779. 
Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 


und Freund — Machte den Anfang an Sie 
zu ſchreiben in der Nacht des ;2 bei einem 
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herrlichen ſanften Gewitter — als Kranken— 
waͤrter meines Sohns, der einen doppelten 
Anfang des Fiebers denſelben Tag gehabt hat— 
te. — Heute hagelts — Gott gebe daß dieſes 
Schreiben bey gutem Wetter eintreffen und 
alles geſund und wohlbehalten bey Ihnen ſeyn 
moͤge. Der Frau General- Superindentin 
Pathchen macht ſchon Zaͤhne und will mit Ge— 
walt reden, und iſt unſer taͤglich Wohlleben. 

Licent- Buchhalter Pyrnow, mit dem mei— 
ne Loge durch eine Scheidewand verbunden iſt, 
und mit dem meine Berufsarbeiten beynahe 
allein zuſammenhaͤngen, erfchoß ſich den ı 2ten, 
nachdem er umſonſt zum Gift ſeine Zuflucht 
genommen hatte. Eben denſelben Tag wurde 
ein Schiff abgelaſſen, und 23 Perſonen wa— 
ren in meinem ſtaubigten Buͤcher- und Schlaſ— 
ſaal Zuſchauer. Daher habe ich die Beylage 
von dieſem fuͤr mich merkwuͤrdigen Tage da— 
tirt. Es iſt der Bogen, den Sie gewuͤnſcht. 
Wiſſen Sie's noch? Mein Copiſt Baruch — 
vulgo Brahl — hat zwey daraus gemacht. 
Seinetwegen habe ich die ganze Oſtern zu 
Hauſe zugebracht und er iſt mir ſo ſauer ge— 
worden wie St. Paulo ſeine Galater. Bis 
pa'riac cecidere manus, möchte ich mit dem 
Vater der Einfaͤlle und Zweifel uͤber die Ge— 
ſetze ſagen; aber das Ruͤhmen iſt mir kein 
Nuͤtze. Sie kennen meine Autor-Pietaͤt und 
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Imbecillitaͤt. Was wird aus dem Kindlein 
werden? Wenn es Ihnen und mir nicht 
Schande macht, ſo adoptiren Sie's oder ſeyen 
Hebamme — oder Gevatter — oder alles wo— 
zu ein Freund gebraucht und gemißbraucht 
werden kann. Weder H. noch H. gehen zur 
Meſſe; bey K. ift alles todt. Es iſt ein Lum⸗ 
pen» Bogen, mit dem es ſich nicht lohnt ſich 
um einen Verleger — Sie find im Mittels 
punct der Verbindung — Wenn es nur bald 
zur Welt kommt, und ſo viel moͤglich correct, 
Am liebſten im Format der Sibylle uͤber die 
Ehe. Weder Ort noch Jahr auf dem Titel, 
weil letzteres am Ende der Epiſtel ſteht. — 
Sollten Sie gluͤcklich ſeyn, ſo bitte ich drey 
Exemplare fuͤr mich — eines nach Wandsbeck, 
an den Layenbruder, vier nach der Schweitz, 
an Lavater, Pfenninger, Kaufmann und Ehr⸗ 
mann — an Leſſing, Klopſtock, Mendelsſohn, 
und eines an Kleuker zu beſorgen, dem ich 
Antwort und viel Dank ſchuldig bin. 

Habe heute Kant beſucht, der dieſen Dons 
nerſtag fein réfies oder S7ſtes Jahr antritt 
und voller Lebens- und Todesgedanken war. 
Meinen Kirchgang heute auch gehalten. Häns- 
chen hat Gottlob weder geſtern noch heute 
etwas vom Fieber gefuͤhlt, wird alſo bloß ein 
Fluß und verdorbener Magen geweſen ſeyn. 
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Profeſſor Kreuzfeld beſucht mich, um mir 
feinen Eintritt ins 35fte Jahr zu melden und 
daß er Sub ⸗Bibliothecarius von der Schloß— 
Bibliothek geworden. Habe ich Ihnen geſchrie— 
ben, daß mir dieſe Stelle zugedacht geweſen, 
ich weiß nicht durch was für ein Mißverſtaͤnd— 
niß meiner ganzen Lage, die fo eine Zwick— 
muͤhle nicht erlaubt? 

Verſichern Sie mich einer guten Aufnah- 
me meiner gegenwaͤrtigen Zudringlichkeit, ſo 
werde ich vielleicht Luft bekommen, den 3iveis 
ten Theil meiner Apologie des Buchſtaben H 
im Namen des ſel. Prof. Mannah vorzuneh— 
men. Denn Ihre Lorbern und das Rauſchen 
Ihres Hains, beſter Herder, weckt mich auch 
aus dem Schlummer. Und dann ſoll unſere 
Ruhe Ehre ſeyn, wie Ihr Jeſajas ſagt. Fin⸗ 
den Sie das Blatt nach Ihrem Geſchmack, 
ſo bitte ich auch Ihren Freund in Erfurt, und 
Nachbar G. in meinem Namen zu bedenken. 


Dom. Misericordias, 


Das Manuſcript ſieht wie ein Embryo, 
oder ein noch in ſeinem Blute liegendes Kind 
aus. Die Stellen mit Haͤckchen beziehen ſich 
meiſtens auf Starks Apologie des Ordens, 
neueſte Auflage, auf Meiners und Leſſingiana 
in puncto der Fragmente ꝛc. Eberhard habe 
ich angeführt, Die „PoſtillenGloſſe und 
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Recenſenten-Geberde“ bezieht ſich auf untere 
Koͤnigsberger Zeitung, welche Crichton gegen— 
waͤrtig redigirt. Bey Recenſirung der Frey— 
maurer Geſpraͤche, die auf eine ſehr feyerliche 
und pathetiſche Art angemeldet wurden, hieß 
es: „da wo Falk den ſcherzenden Ernſt freund— 
lich erſucht, ſich ſeines Namens zu erinnern, 
dachte Recenſent an jenen Wohlſeligen zuruͤck, 
der ſeiner Gemeine am Charfreitag den Buch— 
ſtaben B, und in ihm Jeſum, als den Blut— 
buͤrgen und Bräutigam vorſtellte.“ Das „phy— 
ſiſche Factum“ bezieht ſich auf einen Brief 
des Semler, den er an einen hieſigen Mi— 
niſter geſchrieben haben ſoll, wo der Ausdruck 
in puncto der Auferſtehung vorgekommen. Das 
vorhergehende Wort iſt aus Leſſing's Schrift 
uͤber den Beweis des Geiſtes und der Kraft, 
genommen. 


247. An Herder. 
Koͤnigsberg, den 6. Mai 1779. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, Einlage erhalte eben da ich mit 
dem erſten Bande des Starkſchen Buchs uͤber 
die Kirchengeſchichte fertig bin. Wie unter 
aller Erwartung! Nichts als ein Collegium 
akademiſcher Vorleſungen, weder Plan noch 
Oekonomie. Wie ſein Name auf dem Titel, 
hinter der Dedication und der Vorrede, ſo 
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iſt alles doppelt und dreyfaͤltig geſagt. Und 
was macht ein Compendium der roͤmiſchen 
und juͤdiſchen Geſchichte hier zur Sache? Was 
für eine magere, kuͤmmerliche und nachlaͤßige 
Beleſenheit! Was fuͤr elende Kanzeltiraden, 
um der Sache einen Schwung zu geben! Doch 
wir haben hier erſt vermuthlich nur das ges 
ſchwaͤtzige Weib: und muͤſſen auf einen atrum 
piscem in der Folge warten. Die Vorrede iſt 
ihm in Berlin geſtrichen worden, und ſoll ei— 
ne Geſchichte ſeiner hieſigen Haͤndel enthalten 
haben. 

Vorige Woche habe ich die zehn erſten 
Bogen von Nathan geleſen und mich recht da— 
ran geweidet. Kant hat ſie aus Berlin erhal— 
ten, der ſie bloß als den zweiten Theil der 
Juden beurtheilt, und keinen Helden aus 
dieſem Volk leiden kann. So göttlich ſtreng 
iſt unſere Philoſophie in ihren Vorurtheilen, 
bey aller ihrer Toleranz und Unpartheylichkeit! 

Der deutſche Sprachforſcher hat mich nach 
Maͤtzkens grammatiſchen Abhandlungen neugies 
rig gemacht, deren erſten Band ich zum 
Gluͤck noch im Kanterſchen Buchladen gefun— 
den und die mich ſehr unterhalten. Wiſſen 
Sie nicht, ob der zweite Band ausgekommen? 
Ich brauche dieſe Nachricht, um Ihren Wink 
wegen der etwaigen Fortſetzung der neuen 
Apologie des Buchſtaben D aus zufuͤhren, wenn 
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es mir möglich iſt, welches ich noch nicht abs 
ſehen kann. An Luſt und Stoff dazu fehlt 
es nicht; aber Kraͤfte und Laune! Denn mit 
dem Geſchichtſchreiber der deutſchen Republik 
zu reden, dazu gehoͤrt ein anderer Ton, als 
mit dem Exrector Damm. Das Grundgeſetz 
der Aus ſprache kommt mir voͤllig unrichtig vor, 
und was Sie in ihrer Plaſtik von Bildhauerey 
und Malerey ſagen, ſcheint mir auch darauf 
zu paſſen: fuͤr das Ohr zu ſchreiben! Der er— 
fie Period des Klopſtock ſcheint mir ein Vers 
rather feines Cirkels im Denken zu ſeyn; dem⸗ 
ſelben zu Folge iſt die rechte Ausſprache durch 
die Schreibart beſtimmt worden. Noch weiß 
ich nicht, ob ich im Stande ſeyn werde, mei— 
ne Idee auszufuͤhren. Allenfalls abeat cum 
ceteris erroribus. 

Haben Sie mein Geſchmier ſchon Muße 
gehabt zu entziffern und durchzuleſen? Ver⸗ 
dient es eine Ausgabe, und haben Sie Wege 
dazu befoͤrderlich zu ſeyn? Sobald es Ihre 
Geſchaͤfte und die Umſtaͤnde der Sache ſelbſt 
erlauben, ſehe ich Ihrer Antwort entgegen. 
Denken Sie auch an die Fortſetzung des Ernſt 
und Falk? Ich will mich allen Bedingungen 
gern unterwerfen. Hat unſer Landsmann der 
Kapellmeiſter Ihren Brutus empfangen, und 
erinnern Sie ſich noch der damaligen Abrede? 

Daß 
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Daß Ihnen meine ſauerſuͤße Erzaͤhlung der 
haͤuslichen Angelegenheiten gut bekommen, 
freut mich. Freude macht mich zum alten 
Weibe und Kummer zum Mann. Hippel, der 
bisher auf dem Roßgarten gewohnt, zieht auf 
Michaelis in meinen Sprengel, da er ſich 
ein hochadeliges Stammhaus gekauft. Er 
hat dieſe Woche meinen Kindern zwey Paar 
Tauben geſchenkt. Ich bin auf den zweiten 
Theil der Lebensläufe ſehr neugierig, die hof— 
fentlich dieſe Meſſe erſcheinen werden. Er iſt 
jetzt Stadtrath geworden, aber mit Nach— 
theil, und hat auf zwey Stellen verlorne 
Ansfihten gehabt, zu denen ich ihm bald 
Reife wuͤnſche — Leſtock's, als Oberrichter, 
und das Regierungs Secretariat anſtatt des 
ſel. Nicolovius. Ich haͤtte einen Roberth in 
gewonnen, und wuͤnſche es zu ſeiner Zeit, 
ohne ein Dach zu ſeyn. 

Es geht mir wie Ihnen. — In meiner 
Laune ſeh ich auch alles fuͤr boͤſe Geiſter an. 
Gott kennt ſie am beſten. Ein wenig Weih⸗ 
waſſer — anſtatt vor ihnen zu laufen — ver⸗ 
treibt ſolche Gaͤſte. 

Dieſe Woche werde ich mit Haͤnschen das 
erſte Buch von Xenophons ſokratiſchen Denk— 
wuͤrdigkeiten ſchließen. Ohngeachtet ich es nur 
curſorie mit ihm treiben kann, ſo iſt dieſe Ar⸗ 
beit ein wahres Feſt fuͤr mich; als wenn ich 

Hamann's Schriften. VI. Th. 6 
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den alten Mann und Märtyrer vor mir ſchwe— 
ben ſaͤhe und vis-à-vis von Angeſicht zu 
Angeſicht ihn ſelbſt reden hoͤrte, iſt mir zu 
Muth — 
248. An Herder. 
Königsberg den 17. Mai 1779. 


Das war geſtern eine Freude, Exaudi 
und Himmelfahrt zuſammengezogen. Alles 
gedruckt und fertig zu ſehen, konnte mir gar 
nicht einfallen. Bis Johannis hatte ich mir 
den Termin geſetzt nicht daran zu denken, 
und bisweilen kam es mir als ein dummdrei— 
fier Streich vor, Sie bey Ihren mannigfalti» 
gen eigenen Arbeiten damit uͤberladen zu ha— 
ben. Ich wußte mir aber gar nicht zu helfen, 
und ich meynte doch etwas zur Sache und 
fuͤr den gegenwaͤrtigen Augenblick geſagt zu 
haben. Nun Gott bezahle Ihnen Ihren Eifer 
und Treue; ich weiß nicht womit ichs verdient 
habe; aber das ſoll mich nicht anfechten. Der 
Druck iſt ein wahrer Kupferſtich gegen alle 
meine Opera, die, wie Sie wiſſen, von 
Druckfehlern wimmeln. 

Vielleicht wiſſen Sie dort noch nicht die 
Neuigkeit, daß unſer alter Hausvater endlich 
fo gluͤcklich geweſen, auf feine alten Tage eis 
nen deutſchen Plato zu finden, naͤmlich 
Garve, der ihn täglich unterhalten muß. 
Kennen Sie den Mann? 
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Von Claudius habe ich dieſes ganze Jahr 

noch keine Zeile erhalten. Es iſt mir lieb, 
daß er die Reiſen des Cyrus uͤberſetzt hat, 
die ich unlaͤngſt mit Gefallen geleſen habe. 
Jetzt des Apulejus goldenen Eſel mit Beroal— 
dus Commentar, den ich noch vor dem Ses 
ſte zu endigen hoffe. Mein ganzer Verſuch iſt 
a priori. Ich habe noch kein einziges Allegat, 
nicht einmal aus Cicero, verificirt und auch 
den Meurſius noch nicht geſehen. Etwas mehr 
als Ahndung läßt mich hoffen, a posteriori 
manches zu finden, um das erſte aufzuklaͤren 
im Fall der Noth. Muß jetzt zum Prof. Kant 
laufen, um die, 10 Bogen des Rathans zu 
uͤberbringen. 
Bin wie ein verirrt und verloren Schaf 
wieder zu Hauſe gekommen, leerer als ich 
ausgegangen bin. Weiß Ihnen alſo nichts 
zu melden, womit Ihnen gedient ſeyn moͤch⸗ 
te. Kant arbeitet friſch darauf los an ſeiner 
Moral der reinen Vernunft und Tetens liegt 
immer vor ihm. Er wies mir einen Brief 
von Feder, den ich faſt gar nicht kenne, aber 
ſein Werk uͤber den Willen leſen will. 

Nun, liebſter Gevatter, Landsmann und 
Freund! Gott ſchenke Ihnen auch Freude und 
foͤrdere das Werk Ihrer Haͤnde. Nehmen Sie 
heute mit dieſem Schein des Empfangenen 
und Genoſſenen fuͤrlieb. 

6 * 


84 


249. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 18. Mai 1779. 


Herzlich geliebteſter Freund, Ihr Paſſerius 
liegt noch auf meinem großen Tiſch wie die 
Schaubrodte. Gebraucht habe ich ihn laͤngſt, 
aber das gar nicht gefunden, was ich mir 
vorgeſtellt. Ihn doch aus leidiger Eitel— 
keit, worin wir armen Autoren dem ſchoͤnen 
Geſchlecht nacharten, in ein paar Bogen an— 
gefuͤhrt, von denen ich nicht weiß, ob Sie 
ſolche unter Ihrem Meßgut erhalten werden. 
Ein dienſtbarer Geiſt hat mir den Abdruck auf 
Adlersfluͤgeln, ja ſo ſchnell als Wind und 
Flamme beſorgt, unterdeſſen meine Muſe wie 
die Muhme Jochabed fuͤr ihr Kaͤſtchen im 
Schilf am Ufer des Nils beſorgt war. Ich 
mag Ihnen den Titel nicht verrathen; es iſt 
ein Nachtſtuͤck Ihrer Adelgunde. 


Da ich noch nicht ganz die Ausſicht verlo« 
ren oder aufgegeben, den Paſſerius hier ans 
zubringen, ſo wuͤnſchte ich auf allen Fall den 
genaueſten Preis. Fuͤr mein Gluͤck im Handel 
kann ich nicht Buͤrge ſeyn, aber an meinem 
Willen ſoll es nicht fehlen, da ich gar nicht 
dankbar für ihre Freundſchaft zu werden, Ges 
legenheit oder Raum abſehen kann. Ich bin 
in der größten Enge und Klemme, ohne Tas 
lent noch Muth, mir ſelbſt zu helfen, und 
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hierin beſteht das Koͤſtliche meines gegenwärtig 
laufenden Stufenjahrs. 


Von Herder. 
Weimar den 21. Mai 1779. 


Hier, beſter Hamann, ſind alſo die Nachbleibſel die 
ich zu ſchicken habe. Je mehr ich Ihre Sibylle frage 
und ſie mir hie und da naͤher wird, deſto mehr geht 
mir auf, zumal ich Stark's Schriften nochmals ge: 
leſen. Der Kern von ihr iſt Milch und Honig, Wuͤr⸗ 
ze und Balſam. Goͤthe dankt ſehr. Er hat Ihre 
Schriften ſehr forafaltig in einer Schachtel, und auch 
an dieſer mit großer Luſt geſogen. Da die 200 Exempla⸗ 
re die ich habe drucken laſſen, nun bald vergriffen ſind, 
fo hat mich der Buchhändler fragen laſſen, ob ich ge: 
gen eine zweite Auflage etwas hätte? Ich frage Sie das 
rum, und bitte, mir etwa die Aenderungen anzuzei⸗ 
gen, die Sie fuͤr gut faͤnden. Auch kommt's mir in den 
Sinn, ob man nicht die zwei kleinen Schriftchen: 
Schriftſteller und Leſer, und Schriftſteller 
und Kunſtrichter, die kein Menſch hat, neu 
könnte abdrucken laſſen, und ob es allenfalls nicht noch 
beſſer waͤre, daß Sie daraus und aus Ihren Zeitungs⸗ 
Beytraͤgen und ſonſtigen verflogenen Kleinigkeiten eine 
Sammlung wie die Kreuzzuͤge, ſelbſt machten. Nehmen 
Sie's doch in Gedanken, lieber Alter, und ſchreiben 
mir Ihre Meynung. Ich hielt es nicht für uͤbel, und 
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dloß die Einfaſſung derſelben wuͤrde Ihnen Blut und 
Athem wieder in Gang bringen. Sehen Sie dieſen 
Gedanken als einen Pfingſtferien-Einfall an, und laſſen 
Sie ihn gruͤnen und bluͤhen. 

Nathan iſt gekommen und hier mit allgemeiner Be⸗ 
gierde verſchlungen worden. Der zweite Theil der Le⸗ 
bens laͤufe hat mich noch zehnmal begieriger gemacht 
auf den Verfaſſer, als der erſte; nur Hippel iſt's 
nicht, iſt's nicht. Mir geſchaͤhe eine Wohlthat, wenn 
ich ihn kennen lernte. Stark iſt mein Mann nicht, 
und ich kann nicht begreifen, wie Sie nur Ihre Augen 
und die edle Salbe Ihres Geiſtes uͤber den unbekannten 
Erdklos verſchwenden. Adieu, Lieber, Beſter. 


250. An Chriſtian Jacob Kraus, nach 
Goͤttipgen. 


Koͤnigsberg den 7. Auguſt 1779. 


Ihr Briefchen vom Sten Jun. habe ich 
den oten Jul. durch Hrn. Touſſaint erhalten. 
Daß ich darauf gewartet und darnach geſchmach— 
tet, koͤnnen Sie leicht erachten. Ich erwarte 
meinen Eintritt in das fuͤnfzigſte Jahr, und 
habe dieſen Monat dazu beſtimmt, alle ſchul⸗ 
dig gebliebenen Antworten abzumachen, auch 
mit Gottes Huͤlfe eine ganz neue Laufbahn 
anzufangen in meiner haͤuslichen und litterari— 
ſchen Wirthſchaft. Von meinem Gevatter zu 
Weimar werden Sie ein Exemplar von 
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KOrzOMIIAZ erhalten haben. Daß Stark's 
Apologie und Meiners Abhandlung zum Grun 
de liegen, darf ich Ihnen nicht erſt ſagen. 
Aber ein ſo verſchworner Metaphyſiker wird 
das Nachtſtuͤck einer ſich floͤhenden s. v. Si⸗ 
bylle mit eben ſo wenig Antheil leſen, als 
die Dramaturgen und Orthodoxen, welche ſich 
am hellen Mittag einander die Kolbe lauſen. 
Laß jeden fein Beduͤrfniß abwarten. 

Haben ſie Guͤlden's Leben geleſen? Die 
Recenſion in unſerer Zeitung iſt von John und 
ein meiſterhafter Wiederhall der vox divina 
unſeres Publici. Daß ich als Client, Lands⸗ 
mann und weiland Kunſtrichter anders denke, 
koͤnnen Sie vermuthen. Koppe's neues Teſta⸗ 
ment habe ich den Anfang zu leſen gemacht, 
mit vielem Geſchmack, wuͤnſchte, daß Sie den 
Mann auch näher kennten. Wie ſehr wuͤnſch— 
te ich D. Fauſts Mantel, falls ich Ahasverus 
ſeyn ſoll nach Maler Muͤller, um eine Woche 
mit Ihnen wechſeln zu koͤnnen! Hermes, der 
Verfaſſer der Sophie, iſt hier geweſen; bloß 
eine Reiſe zur Cur, die ihm vortrefflich an⸗ 
geſchlagen. Wenn Gott eines reichen Mannes 
Herz regieren wollte, mich, wie ein Dress 
lauiſcher Bankier den Hermes, zu ſeinem 
Reiſegefaͤhrten zu machen! 

Gott Lob, alle meine Kinder ſind geſund 
und freuen ſich des ſchoͤnen Obſtes im Garten. 
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Eine Erndte, an die ich nicht gedacht und 
die ich meinen kahlen uͤbriggebliebenen Staͤm⸗ 
men nicht zugetraut. 

Erfreuen Sie mich doch bald mit einer ums 
ſtaͤndlicheren Beſchreibung Ihrer gegenwaͤrtigen 
Verbindlichkeit. Wie heißt Ihr Genoß? Was 
ſtudirt er? Führen Sie ihn nach Berlin zu— 
ruͤck oder weiter? Ihr botaniſcher, hiſtoriſcher 
und politiſcher Geſchmack iſt nicht ganz der 
meinige. Eine Schule wie Göttingen müßte 
Ihnen Vortheile geben, die nirgends gewiſſe 
Neugierden einer philoſophiſchen und 
academiſchen Beſtimmung wie die Ihrige, 
mehr reißen noch befriedigen konnten. Wie 
geht es mit Ihrer mathematiſchen Muſe? 
Koͤnnten Sie nicht die Anfangsgruͤnde des 
Spaniſchen und Portugieſiſchen von dort hie— 
her bringen? Schreiben Sie mir bald, und 
was unter uns bleiben ſoll, zeigen Sie mir 
an. Daß ich ungeachtet meiner communicas 
tiven Schwaͤche Discretion beſitze, wiſſen Sie. 
Fehlt es Ihnen an gegenwaͤrtigen Freunden, 
ſo brauchen Sie deſto mehr Ihre abweſenden 
und laſſen Sie ſolche an Ihren Grillen und 
Schickſalen Theil nehmen. Denn dazu leben 
wir, daß einer des andern Laſt trage. Und 
hiemit Gott empfohlen. 
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2251. An Herder. 


Königsberg dens Aug. 1770, 
in meinem Waͤldchen. 


Gott ſegne unſere Geburtsfeſte, liebſter, 
beſter Gevatter, Landsmann und Freund! 
und laſſe die Erwartung eines neuen auf 
das gluͤcklichſte erfuͤllt werden. Ich habe den 
aten Juni alles richtig erhalten und kann 
nichts mehr thun als — Iſt das Lied vom 
Bach und das Abendlied nicht Ihre eigene 
Arbeit? Ich habe die Volkslieder in einem 
Zuge geleſen, nach meiner loͤblichen Sitte, 
aber ihren Genuß fuͤr die erſte Landreiſe auf— 
gehoben, wenn ich dazu kommen kann, und 
alle meine Freunde damit erquickt. 


Hermes, der Verfaſſer der Sophie, iſt 
acht Tage hier geweſen, und uͤber Danzig 
und Warſchau zuruͤckgegangen, in Geſellſchaft 
eines Bankiers. Ich hatte die Hitze, ihn 
aufzuſuchen, und habe bey unſerm alten Kane 
ter mit ihm geſpeist. Wir ſchienen einander 
nicht zu paſſen, woran unſere reſpective Las 
ge vielleicht am meiſten Schuld geweſen. Er 
iſt ein angenehmer, geſellſchaftlicher Mann, 
voller Anekdoten und Plane und Lieder, bey 
einer einnehmenden Bildung und Stimme. 
Seiner Geſundheit wegen that er dieſe Reiſe, 
und das hieſige Klima hat einen bewunde⸗ 
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rungswürdigen Einfluß auf ſelbige gehabt, wie 
er ſelbſt geſtand. Der Umgang mit Standes: 
und Frauen Perſonen ſcheint fein Element 
zu ſeyn. ' 

In Anſehung der Lebensläufe koͤnnen Sie 
ſich an dem halten, was ich Ihnen sub rosa 
gemeldet habe. Unſer Landsmann Reichardt 
hat auch ſein Leben unter dem Namen Gulden 
zu erzaͤhlen angefangen, und iſt in unſerer 
Zeitung von einem gewiſſen verlornen Sohne, 
der ſich John nennt, ziemlich mißhandelt 
worden. Er iſt aber die vox divina unſeres 
Publici uͤber dieſes Buch, deſſen verfehltes 
Ideal mich ſehr geruͤhrt hat wegen meiner 
Verbindung mit ihm und ſeinem Vater. 

Mein Freund Brahl, der geweſene Nad— 
ler, hat auf ſeine Koſten die Probe einiger 
Gedichte drucken laſſen, als ein vehiculum 
ſeine Umſtaͤnde zu verbeſſern. Er war dieſen 
Sommer mit des Licentraths Kinder Sohn 
in meine Nachbarſchaft gezogen, um den Soms 
mer zu genießen. Beide Stubenburſchen wa— 
ren Liebhaber des Badens, und bedienten 
ſich deſſelben oͤfters, theils allein, theils in 
Geſellſchaft. Er lag mir hart an, Haͤnschen 
auch dazu zu gewöhnen. Am Tage Elia gab 
ich meinem Sohne die Erlaubniß, mit aus 
dem Thore zu gehen nach der Liepe, und ſich 
initiiren zu laſſen. Brahl war fo klug, ihn 
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davon zu diſpenſiren, weil das Waſſer ein 
wenig zu hoch war. Mein Sohn bleibt alſo 
als Zuſchauer am Ufer, Brahl und Kinder 
gehen in das Waſſer und letzterer ertrinkt auf 
der Stelle. Das Schrecken für den Gefell: 
ſchafter und den armen Zuſchauer koͤnnen Sie 
ſich leicht vorſtellen. Zum Gluͤck iſt Brahl ein 
reſoluter Menſch, aber all ſein Eifer, Mittel 
zur Erweckung des Ausgefiſchten zu verſchaffen, 
war fruchtlos, und er haͤtte eben ſo leicht 
ſein eigen Leben, als ich meinen Michael 
einbuͤßen koͤnnen. 

Auf Ihren Pfingſt⸗ Einfall zu kommen, 
beſter Herder, ſo bin ich bey allem guten 
Willen zu allem untuͤchtig. Zu einer zweiten 
Auflage der Sibylle wuͤrde ſich der Verſuch 
über die Ehe nebſt den hierophantiſchen Brie⸗ 
fen am beſten ſchicken. Letztere find fo fehler 
haft abgedruckt, daß ichs fie gerne reſtituirt 
ſehen moͤchte. Aber als Verlag des Hartknoch 
muß ich erſt Erlaubniß von ihm haben, und 
habe auch fon Anfrage gethan. Was 
Zuſaͤtze zur Sibylle betrifft, fo giebt mir 
vielleicht eine Beurtheilung erſt Anlaß, mich 
beſſer zu erklaͤren, wenn ich erſt weiß, was 
ich eigentlich auseinanderſetzen ſoll. Etwas 
habe ich ſchon ausgeheckt; ich hoffe das 
Wort Koykouras aus der Tibetantiſchen 
Sprache erklären zu koͤnnen. Des großen £a: 
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ma Religion if ein Phaͤnomen das meiner 
Hypotheſe aunfig if. Aus einem zufälligen 
Allegat der Lettres édifiantes T. XV. die 
hier nicht aufzutreiben ſind, habe ich erſehen, 
daß Kon- cio oder Konx = Gott if. Om 
kommt gleichfalls unter den goͤttlichen Bey— 
woͤrtern vor, und ich habe es außerdem ge— 
funden in den heiligen Formeln, im ıten Theil 
der aus Pallas Reiſen bey Hartknoch heraus— 
gekommenen Merkwuͤrdigkeiten. P. Georgi 
Alphabetum Tibetanum iſt hier nicht zu ha— 
ben, und ich habe es mir eben fo ſauer wer— 
den laſſen um die bibliothèque universelle, 
die ich hernach unvermuthet an zwey nahen 
Orten fand. So geht es mit Suchen und 
Finden. 

Noch wenig neues von der Meſſe erhalten. 
Naͤchſt Semler hat mir Moldenhawer's Wis 
derlegung am beſten gefallen. Leſſing's Name 
wird kaum ohne einen Flecken bleiben. Wie 
ſteht es mit der Fortſetzung von Ernſt und 
Falk? Keine Hoffnung? 


Baron Budberg wird hier durchgehen. Er 
iſt mein erſter und liebſter Juͤngling, hat auch 
eine Reiſebeſchreibung nach dem Schlangenba— 
de geſchrieben, die ich noch nicht zu Geſichte 
bekommen. Ein Sohn von Carl Berens lernt 
hier die Handlung. 
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Gott ſchenke Ihnen Gefundheit, Segen 
und Leben nebſt viel Freude. Laſſen Sie mich 
ſo bald als moͤglich Antheil daran nehmen. Ich 
habe mich auf den ten dieſes Monats wie ein 
Kind gefreut, und nun wird mir Zeit und 
Weile lang, den 18ten, den 25ten, den 
27ten, den 28ten zu erleben. Ein halb Jahr⸗ 
hundert anzutreten, iſt doch aller Ehre werth, 
und noch mehr eines uͤberſtanden zu haben. 


Den oten. 

Nachdem ich des Tages Laſt und Hitze 
getragen hatte, begab ich mich nach der Stadt, 
um ruͤckſtaͤndige Antworten nach der Schweiz, 
Osnabruͤck und Wandsbeck an den Mann oder 
vielmehr unter die Haube zu bringen, d. i. 
unter Coubert. Beſchloß mit Hippel, den 
ich ſeit langer Zeit nicht beſucht, und wegen 
einer Geldſache zu ſprechen hatte. Hier kam 
ich wie gerufen zu drey Schnitt Melone und 
eben ſo viel Spitzglaͤſern Burgunder. Zugleich 
erfuhr ich einen traurigen Umſtand, der viel 
leicht unſeres Lotteriedirectors Kanter Schick⸗ 
ſal entſcheiden duͤrfte. Und ſo begab ich mich, 
am Magen geſtaͤrkt, und mit einer neuen 
Ladung ſympathetiſcher Grillen, zu Hauſe, um 
dieſen Brief zu ſchließen. 


Und womit? Mit Wuͤnſchen? Die koͤn— 
nen Sie ſich leicht vorſtellen — und werden 
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einem ehrlichen Manne fo fauer als Drohun: 
gen. Der Vater, der ins Verborgene ſieht, 
ſey, liebſter Herder, Ihr Vergelter und gro— 
ßer Lohn oͤffentlich! 

Empfehlen Sie mich beſtens Ihrer ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Haͤlfte. Sie baue Ihr Haus 
wie Rahel und Lea — und Gott gebe mir 
das letzte Gluͤck, ein Augenzeuge des Ihrigen 
zu werden. 

Von Herder. 
Weimar den 29. Aug. 1779. 


Lieber Gevatter, Freund, und fünfzigjähriger Alter. 
Ich muß ja noch den guten Monat Auguſt mit einer 
Nachricht des Guten beſchließen, das er uns aufs neue 
gebracht hat; ich weiß, daß Sie ſich mit uns freuen. 
Ihr Brief vom sten kam den 2oten hier an, da eben 
von meiner werthen Frauen die erſte Vorleſung der 
Offenbarung geſchah, die am I18ten, am Tage 
unſers Auguſt, im Ganzen gluͤcklich zu Ende gebracht 
war. Es war mir ein gutes Omen und eine Erquickung 
auf meine Arbeit: im Waͤldchen geſchrieben, ward er 
dor der Stadt im Vaͤldchen über einer Quelle aus dem 
Felſen, wo der Mond durch die Blaͤtter lauſchte, geleſen, 
und Sie zu ihrem Geburtstage zum Voraus geſegnet. 
Wir wußten nicht, daß dieſer davon ein Zeuge ſeyn 
wuͤrde, wovon er's jetzt geworden iſt, naͤmlich von der 
Taufe unſers vierten Sohnes, Carl Emil Adelbert, der 
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drey Tage vorher, den 25ten Auguſt, an meinem Ge⸗ 
burts⸗ und Verlobungstage, Abends zwiſchen 10 und 
11, und alſo faſt in meiner Geburtsſtunde, geboren 
ward. Geboren, wie es der Eflogen - Dichter nur. fin: 
gen kann. Die Mutter war bis 7 Uhr Abends im Wal⸗ 
de; als ich um 10 Uhr zuruͤckkam, glaubte fie noch 
ſelbſt nichts, und glaubte es faſt nicht, da fie es fab. 
Sie ſtand auf, verjuͤngt wie eine Blume, und iſt's noch 
und der Knabe mit ihr; ſtill, wie der jetzige Himmel 
zu Tag und Nacht, ein lieber, ſanfter, heiterer Knabe. 
An Ihrem Geburtstage ward er getauft und der 
Geburtstag unſeres aͤlteſten beſchloß alles. Die Mutter 
ließ mir am Morgen des meinigen einen Blumenteller 
aus Gottfried's Gaͤrtchen bringen, nebſt einem Blatte 
Gluͤckwunſch, darauf die ſieben Sterne der Offenbarung 
ſtanden. Anſtatt Gluͤckwunſches, lieber Hamann, kann 
ich Ihnen nichts als dieſe Nachricht ſchreiben; ich weiß, 
Sie zeichnen dieſen neuen Stern mit ſeinem Tauftage in 
das Gebet Ihres Geburtstages ein und freuen ſich mit 
uns, wie wir uns an Ihnen freuen. Ihr sotes Jahr, 
lieber Presbyter, ſey mit Ehre, Freude und Segen 
gefront! Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen herzlich, 
und ich bin, mit Aufſchub weiterer Antwort auf Ihren 
Brief, Ihr ewig treuer 
Herder. 

N. S. Georgi's Alphabetum Tibetanum habe 

ich, und wuͤnſche es zu Ihnen hinuͤber. Es ſteht viel 
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crudes, aber doch auch merkwuͤrdiges darin; ich hoffe 
Gelegenheit zu finden. Die Offenbarung wird hier ges 
druckt; nehmen Sie ſie als ein Geſchenk von der Hand 
Ihres Pathen, an deſſen Tage ſie vollendet worden. 


252. An Herder. 
Königsberg den 17. Sept. 1779. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, Vorgeſtern mit Ihrem Briefe 
erquickt und erfreut worden. Gott Lob und 
Dank, wiederhole ich vom Grunde des Her— 
zens. Er hat alles wohl gemacht! Er aber 
thut alles fein zu feiner Zeit. Eccl. III. 

Wie ich nach Ihrem apokalyptiſchen Knaͤb⸗ 
lein ſchmachte! Will das Porto gern doppelt 
geben, um es bald zu kuͤſſen. Ich habe die 
Geburtstage des verfloſſenen Auguſts in großer 
Ruhe und Stille gefeyert. Acht Tage darauf 
wurde ich durch einen außerordentlichen Beſuch 
erſchreckt, aber auf eine ſehr wohlthaͤtige Art. 
Ich hatte mich wie gewoͤhnlich Nachmittags 
von meiner Loge weggeſchlichen und ſaß ad 
modum Heracliti in meiner Kuͤche bey einer 
Pfeife Taback und ſchwarzen Gruͤtze, als ein 
Bedienter auf meinem Gehoͤft den Grafen 
von Kayſerlingk anmeldete. Ich fuhr zuſam— 
men, ſetzte meine Pfeife beyſeite, und lief 
vor die Hausthuͤre, wo ein paar Ordensbaͤn⸗ 

der 
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der ausſtiegen — und ein paar Damen, die 
ich bald ſitzen gelaſſen haͤtte, weil ich meiner 
Sinne gar nicht maͤchtig war und einen der 
ſchwerſten Anfaͤlle von Schwindel den ganzen 
Vormittag ausgehalten hatte. Die Graͤfin von 
Kayſerlingk gab ſich endlich zu erkennen, daß 
ſie auch Luſt auszuſteigen haͤtte, und weil ich 
meine Maͤdchen mit ihrer Naͤhterin in der 
Stube vorausſetzte, bat ich unter dem Schate 
ten im Garten, denn es war der ſchoͤnſte 
Sommertag. Zum Gluͤck kam noch ein Lehne 
ſtuhl zu rechter Zeit fuͤr den Grafen von 
Kaiſerlingk; die uͤbrigen fegten ſich auf die 
ſchlechten Baͤnke. Nun war die Rede bald 
von Weimar und vorzuͤglich von Ihnen und 
Ihnen. Ich fing an mich aufsumunterns 
die ganze Unterredung waͤhrte eine kleine 
Stunde. Man bat mich den Tag darauf zur 
Tafel, welches ich wegen meines Taumels im 
Gehirn foͤrmlich abſchlug. Doch fand ich mich 
den andern Tag ſo geſtaͤrkt und erleichtert, 
daß ich mich nach dem graͤflichen Hotel vers 
fuͤgen konnte, um wenigſtens die andere Excel⸗ 
lenz noch einmal in Augenſchein zu nehmen, 
welches keine andere war, als der Ihnen 
wohlbekannte und treu ergebene Graf von 
Goͤrz, welcher nach St. Peterburg als Mini⸗ 
ſter unſeres Koͤnigs geht. Seit dieſer Erſchei— 
nung iſt mir meine Moosbude ein Hain Mam⸗ 
Hamann's Schriften. VI. Th. 7 
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re. Das Gute, was er mir von Ihnen und 
meiner verehrungswuͤrdigen Gevatterin geſagt, 
und von dem Statthalter zu Erfurt und dem 
Kanzler zu Darmſtadt, iſt alles Balſam fuͤr 
mein krankes Haupt geweſen. Vor einer Stun. 
de fand ich von ungefaͤhr im Meuſel Briefe 
eines Prinzenhofmeiſters über Baſe— 
dow ꝛc., die ich mir ſogleich aus dem Buchla⸗ 
den habe holen laſſen. Sie ſcheinen ſeiner nicht 
unwuͤrdig zu ſeyn. Da ich vermuthlich Ihrer 
Freundſchaft, beſter Herder, dieſen Beſuch zu 
verdanken habe, ſo wuͤnſchte ich einige Winke 
uͤber dieſen Staatsmann, und wie er an un— 
ſern Hof gekommen, auch ob er ſonſt als 
Autor nicht bekannt iſt. 

Am Geburtstage Ihres aͤlteſten Sohnes 
nahm ich Aken's Theorie der Opfer vor und 
brachte ſie auch zu Ende. In der Schreibart 
des Mannes iſt eine Nuͤchternheit, Reife, 
Sorgfalt, daß ich den Kern dieſer harten Nuß 
noch nicht aufgeben kann. Mir war Angſt, 
daß Sie das Werk oͤffentlich ut inter nos 
beurtheilt haͤtten; aber Sie bewundern oder 
bedauern bloß, daß dieſer deutſche Chry ſoſto— 
mus ſich ſo hat verirren koͤnnen, vom Urſprun⸗ 
ge der Opfer auf eine ſo myſtiſche Art zu 
ſchreiben. Ich habe die Sammlung ſeiner 
heiligen Reden mir endlich aufgetrieben und 
im erſten Bande ſchon einige Aufſchluͤſſe in Be⸗ 
ziehung auf jene Theorie gefunden. 


99 


Nun wuͤnſchte ich, liebſter Gevatter, daß 
Sie auch Ihre Ruhe zur Vollendung der 
Urkunde anwenden moͤchten, oder wenigſtens 
eine aufrichtige Erklaͤrung, ob Sie den Willen 
haben, dieſes Werk zu kroͤnen, wenigſtens 
durch Vollendung des Umriſſes von Ihrem 
Plan. Der Graͤfin von Kayſerlingk habe ich 
Ihre Lieder der Liebe geben muͤſſen nebſt den 
Betrachtungen über das Univerſum, weil Graf 
Goͤrz von beiden Autoren nicht Gutes genug 
zu ſagen wußte, nicht als von Schriftſtellern, 
ſondern als von Menſchen und Thaͤtern. 


den 28ten Sept. 


Ich war den vorigen Sonntag zu Hauſe 
geblieben, um dieſen Brief endigen zu koͤnnen, 
aber ich habe nicht eher an dieſe Fortſetzung 
gehen koͤnnen als heute. Verhinderung von 
außen und innen gehabt; drey Tage die Lau— 
berhuͤtten in der Synagoge gefeyert mit vies 
ler Andacht und Empfaͤnglichkeit zu Betrach— 
tungen uͤber den Geiſt und den Leichnam 
Moſes. 

Sie wollen Ihre Hypothek vergroͤßern, 
liebſter Gevatter, durch ein neues Anlehen She 
rer tibetaniſchen Grammatik. Ich zweifle efs 
was darin zu finden, mag aber die Witte 
rung nicht eher aufgeben, als bis ich von ih⸗ 
rer Nichtigkeit uͤberfuͤhrt ſeyn werde. Meine 
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gänzliche Unvermoͤgenheit, auch nur einen 
Strohhalm zur Freude Ihres Neſtes beytragen 
zu koͤnnen, wuͤrde fuͤr meine Empfindlichkeit 
noch niederſchlagender ſeyn, wenn ſelbige auf 
nichts als einen heimlichen Bauern- und Bett— 
ler- Stolz hinausliefe; ich habe aber das 
gute Vertrauen, was Sie ſelbſt haben, daß 
hier etwas mehr in petto liegt. Gott und die 
Zeit werden alles aufklaͤren, und ſollte es 
hier nicht geſchehen, doch gewiß dort. So 
viel zu meiner Beruhigung. — Ich denke an 
dieſe und jene Arbeit, ohne dazu kommen zu 
koͤnnen. Alle Ihre Aufmunterungen ſind auch 
hierin verloren. Sie ſehen, daß ich kaum 
einen Brief zu ſchreiben im Stande bin. Al⸗ 
le meine Freude, einen Sohn von Carl Bes 
rens hier zu haben, auch dieſe iſt zu Waſſer 
geworden, ohne daß ich recht weiß, woran 
es liegt. Ich ſehe ihn faſt gar nicht; er ver— 
ſpricht immer zu kommen, und haͤlt niemals 
Wort. Ein Zug, der mir unausſtehlich und 
meiner ganzen Natur zuwider iſt. | 
Verzeihen Sie mir, lieber Herder, daß 
ich alle Kleinigkeiten, die mir auf dem Her— 
zen liegen, gegen Sie ausſchuͤtte. Meine 
ganze gegenwaͤrtige Lage beſteht aus derglei— 
chen Triebſand, in dem ich wate. Ich ſchrei— 
be dieſes nicht Sie zu beunruhigen, ſondern 
mich zu entſchuldigen, nicht nur zu entſchul⸗ 
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digen, ſondern gar zu rechtfertigen. Kai emré 
4, "Agnsi 7% — 1 74g Noe fals er 5b ug 
Iris re het r. Lg „ ud PLAT TE 
Denn dieß find die wahren Sehnen, Spann 
adern und Triebfedern meiner Autorſchaft und 
ihrer Convulſionen und Kraͤmpfe. 


253. An J. F. Hartknoch. 
Königsberg den 17. Sept. 1779 


Herzlich geliebteſter Freund, die Nachrich— 
ten von Ihrer Erholung haben mir viel Freu⸗ 
de gemacht. Gott laſſe ſie bon Dauer und 
Fortgang ſeyn! Der arme Kreuzfeld macht 
uns alle beſorgt fuͤr ſein laͤngeres Leben, und 
laͤuft Gefahr, ein fruͤhes Opfer der Schwind— 
ſucht zu werden. Geſtern meldete er mir, 
die drey erſten Geſaͤnge des Hudibras ins 
Reine gebracht zu haben; welches wohl ein 
Punctum der ganzen Arbeit ſeyn moͤchte. Und 
die drey erſten Geſaͤnge ſcheinen mir auch 
wohl der Kern des ganzen Werkes zu ſeyn. 

Wird der Anfang des Dio Caſſius auf 
Michaelis fertig werden als Probe des ver— 
ſprochenen und zu erwartenden? Ich habe 
des Ueberſetzers Ankuͤndigung in Buͤſching's 
woͤchentlichen Nachrichten geleſen. Als Leſer 
gaͤhne ich ein ſympathetiſches tanto hiatu dig« 
num. Es iſt immer der Muͤhe eines Verſu— 
ches werth. Sie werden aber aus den An— 
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maßungen an das Publicum ſich auf ahnliche 
Wagſtuͤcke als Verleger gefaßt halten muͤſſen. 

Ich habe die Lieflaͤndiſche Bibliothek durch ⸗ 
laufen. Der Lebenslauf des Verfaſſers iſt ein 
Meiſterſtuͤck feines Urtheils und Geſchmacks. 
Ich beſinne mich auch, ihn hier als einen 
Freund des jetzigen Kriegsraths Lilienthal ges 
kannt zu haben. Was fuͤr Klaͤtſcherey in 
Herder's und des ſeligen Lindner Lebenslaͤu— 
fen, die unter aller Kritik find und meines 
Erachtens nicht verdienen geruͤgt zu werden, 
weil die pia simplicitas alles entſchuldigt. Un⸗ 
terdeſſen iſt der Bienenfleiß und ſelbſt die Mi⸗ 
krologie unterhaltend. 


254. An Herder. 
Koͤnigsberg den 29. Octbr. 1779. 


Mein liebſter und beſter Herder, Ge— 
ſtern am Tage Simonis und Judaͤ Ihr Gr 
ſchenk erhalten, da ich eben an Sie ſchreiben 
wollte, weil ich vor Ungeduld nicht laͤnger 
aushalten konnte. Den Titel hatte ich ſchon 
aus dem Meß Catalog kennen gelernt. Dieß 
iſt die erſte und einzige Schrift von Ih— 
nen, die mit meinen Fibern und Nerven recht 
harmonirt. Ich fing noch geſtern Abends zu 
einer feyerlichen Stunde an, war im Stande 
abzubrechen — und bin heute ausdruͤcklich 
den ganzen Tag zu Hauſe geblieben und habe 
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alles mit naſſen Augen und warmem Herzen 
zu Ende geleſen. In keiner einzigen Ihrer 
Schriften herrſcht ſo eine fromme und ſo 
eine gelehrte Beredſamkeit! Kurz, meine 
Erwartung und Sehnſucht iſt nicht nur erfuͤllt, 
ſondern auch, muß ich ſagen, uͤbertroffen wor— 
den. Zugleich meinen ehrerbietigen Dank der 
Frau General⸗Superintendentin für ihr forge 
fältigeg Audivi; denn einige kleine Mutter— 
mälchen und Pockengruͤbchen zeichnen bloß, 
ohne zu verſtellen. 
Domin, XXII. 
Kennen Sie nicht den Verfaſſer der wahren 
Lehre des Apoſtels Paulus vom Geſetz? Dieſes 
Buch iſt heute mein Fruͤhſtuͤck geweſen und hat 
mir ſehr wohl gethan. In Michaelis Einleitung 
habe ich die Apokalypſe durchgelaufen. In eis 
nigen Stellen, (S. 1323. 1347. 48.) ſcheint 
er mir den neueſten Ausleger im Geiſt geſchil— 
dert zu haben. Das Verhaͤltniß unſerer lie— 
ben Schweizer ⸗ Propheten zu Ihrem Aufſchluß 
iſt ein neuer Reiz fuͤr meinen Geſchmack. Die 
Zeit mag lehren — ſo iſt mir Ihr Buch das 
erſte, welches ich aus der Fuͤlle des Herzens 
und Mundes lieben und loben kann. Gott 
ſchenke Ihnen ſo viel Freude, als ich mir 
davon verſpreche und bereits genoſſen. Der 
Titel im Meß⸗Catalog machte mich noch glim⸗ 
mender und ſehnſuͤchtiger. Ich kuͤßte den Brief 
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vor Freuden und hatte doch nicht das Herz 
zu leſen, noch eher anzufangen als nach mei— 
nem Abendſegen. In der Urkunde und den 
Liedern der Liebe bin ich mehr in Theilen, 
hier aber im Ganzen einſtimmig, und ein 
Ganzes ziehe ich dem feinſten und artigſten 
Stuͤckwerk vor. 


| 255. An H. C. v. Auerswald. 
Koͤnigsberg den I. Dee, 1779. 


Ew. ſtatte ich zuvoͤrderſt meinen ergeben— 
ſten Dank fuͤr das Eloge ab, das mir wegen 
der kleinen philoſophiſchen Klaͤtſchereyen, Ko— 
ketterien und Seitenblicke eines doppelten Les 
ſens würdiger geweſen, als wegen der Sa— 
chen ſelbſt oder der darauf verwandten Kunſt. 
Endlich habe ich den erſten Theil der Lebens— 
laͤufe bekommen, und lege ſelbigen bey, mit 
der uͤberfluͤſſigen Bitte, es mir fo bald als 
möglich — weil es ein gelehntes Buch — wie⸗ 
der zuruͤckzuliefern. 


Nun hätte ich noch eine Ladung von Bits 
ten, die kaum auf dieſem Bogen Raum haͤt— 
ten; ich befinde mich in einer ſo großen Ver— 
legenheit, daß ich auf keinerley Art meine 
litterariſchen Beduͤrfniſſe, geſchweige Neugier— 
de, zu befriedigen weiß, als durch Ihre ge— 
neigte Vermittlung. 
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Suvdrdcerft bitte ich Ew. mir zu meinem 
Universo zu verhelfen, das ich ſchon ſeit laͤn⸗ 
ger denn 14 Tagen zu einer Arbeit noͤthig 
habe, worin ich nicht von der Stelle kommen 
kann, ohne dieſes Büchlein vorher angeſehen 
zu haben. Buͤcher ſind kein Spielzeug fuͤr 
mich, ſondern Handwerksgeraͤthe; gehoͤren zu 
meines Leibes Nahrung und Nothdurft. Es 
iſt alſo in mehr als Einem Verſtande wahre 
Unbarmherzigkeit, mir dieſe Huͤlfsmittel zu ents 
ziehen. Dieſes Universum iſt beſonders ein 
doppeltes Andenken der Freundſchaft, und 
ein noch unbeantworteter Brief, und ich 
bleibe keiner Seele was ſchuldig, die Bezah— 
lung mag ſo lange waͤhren und ſo ſchlecht 
ausfallen als ſie wolle. Sollte es Ew. moͤglich 
ſeyn, dieſer meiner Verlegenheit abzuhelfen, 
ſo wuͤrde ich dadurch unendlich verpflichtet ſeyn. 

Meine zweite Bitte betrifft einen gewiſſen 
Oehninger — ob ſelbiger nicht im Hamber— 
ger ſteht. Er ſoll „den in ſeiner Bloͤße 
dargeſtellten, ſonſt aber durch feine Schein⸗ 
heiligkeit blendenden Capuciner-Orden“ ge⸗ 
ſchrieben haben. Sollte dieſes Buch in dem 
Buchladen zu haben ſeyn, wo Ew. bisweilen 
Geſchaͤfte haben, ſo waͤre es leicht mir auf 
ein Paar Tage ſelbiges zu verſchaffen, — oder 
irgend eine andere Schrift von dieſem Orden 
und der innern Geſchichte deſſelben. 
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Meine dritte Bitte wäre noch um Dero 
freundſchaftliche Gewogenheit, bey den gegen, 
waͤrtigen Meßneuigkeiten eines auf einer wuͤ— 
ſten Inſel veroͤdeten Arreſtanten ſich zu erin— 
nern, dem z. B. mit dem dritten Anhange 
zur Allg. d. Bibliothek ꝛc. ſehr gedient waͤre. 

Ew. werden vermuthlich ſo muͤde ſeyn fort— 
zufahren, als ich ſelbſt. Halten Sie es fuͤr 
keine Pedanterie des Briefſtyls, wenn ich 
mich, bis zum muͤndlichen Mehr, nennen 
darf Ew. aufrichtig ergebenſten Diener 


J. G. H. 


256, An Herder. 
Koͤnigsberg den 3. Advent 1779. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, Der Tag ſchien nicht mehr fuͤr 
meine Augen, und Licht anzuzünden war es 
zu früh. Machte alſo aus der Noth eine Tur 
gend und ſang ein Liedchen, indem ich mit 
meinen drey Kindern herumſpazirte. Eben bey 
den letzten Worten: 

Ich ſteig' hinauf zu dir im Glauben 
kam mir meine Magd, Anna Euphroſyne 
Gigantin, mit einem Briefe entgegen, auf dem 
ich ſogleich Ihre liebe Hand erkannte. Und 
da wurde gleich nach Licht, Licht! geſchrien, 
daß es im ganzen Hauſe wiederhallte. Mar 
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rianchen erfreute mich am Tage Jonathan, 
den 27ten Nov., mit ihrem erſten Zahn, hat 
aber an der heutigen Freude wenig Antheil 
nehmen koͤnnen, vermuthlich wegen neuer Ar— 
beit, die Gott auch uͤberſtehen helfen wird. 
Gott Lob, daß in Ihrem Hauſe wieder alles 
nach Wunſch geht. Der Himmel auf Ev 
den iſt haͤusliche Gluͤckſeligkeit, bleibt aber 
immer ecclesia pressa, kaum ein tauſendjaͤh— 
riges Reich als im geiſtlichen Verſtande. 
Ihre Frau Schweſter hat mir den Empfang 
Ihrer Einlage beſcheinigt, zugleich aber die 
traurigſte Nachricht von ihrer gegenwaͤrtigen 
Lage gegeben, an der ich zu viel Antheil neh— 
me, um nicht mit Ihnen daruber zu Rathe 
zu gehen, beſonders da es ſcheint, daß Sie 
ihr Gewiſſen in Anſehung einer Eheſcheidung 
gebunden haben. Ungeachtet aller meiner roͤ— 
miſchen Denkungsart uͤber das Sacrament 
der heiligen Ehe, denke ich doch die Wohls 
that der chriſtlichen und buͤrgerlichen Freyheit 
einer armen Frau einraͤumen zu koͤnnen, die 
ihres Lebens nicht ficher iſt „bey einem fo uns 
„baͤndigen Manne, der mit einem halben 
„Brandwein des Tags nicht auskommt und 
„mit der Axt Schaffe entzwey haut, um ſei⸗ 
„nen mordbrenneriſchen Durſt zu ſtillen.“ Das 
eine mal, da ich ſie hier geſehen, lobte ſie 
noch ihren Mann bey aller ſeiner Wildheit, 
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daß er auch im vollſten Muth noch Achtfam- 
keit für fie haͤtte; aber nun ſcheint die— 
ſer letzte Funke von Vernunft auch in ihm 
ausgeloͤſcht zu ſeyn. Sie hat mir alſo aufge» 
tragen, ihr bisheriges Stillſchweigen zu entr 
ſchuldigen, und haben Sie die Liebe, fie dar 
von zu verſichern und ihr Gewiſſen wo moͤglich 
zu erleichtern, oder ihr mit Rath und Tot 
beyzuſpringen. 

Ihr Maranatha liegt Tag und Nacht 
faſt immer unter meinem Kopfkiſſen. Ich bas 
be ihn zum zweitenmale geleſen und ſeinethal— 
ber den Joſephus vorgenommen, heute das 
zehnte Buch geendigt. Ungeachtet dieſes Zwi⸗ 
ſchenſpiels habe ich auch meine Blaͤtter von 
1777 wieder vorgenommen: Schuͤrze von 
Feigenblaͤtter n. iter Theil: Nachhelf eines 
Vocatios, iſt fertig ſeit dem Jaͤnner 1777, 
und bezieht ſich ganz auf des Asmus Nacht 
waͤchter. Der 2te: Charfreitagsbuße für Cas 
puciner, iſt angezapft. 3. Die Bruͤcke ohne 
Lehne — iſt eine unbekannte Groͤße für mich. 
Die ganze Idee entſtand aus dem Mißver— 
ſtaͤndniſſe, das ich mir jetzt kaum ſelbſt ver- 
geben kann, in Anſehung der Aufloͤſung der 
Aufgabe uͤber die Luciane und Platoniker, im 
Auguſt des deutſchen Merkurs 1776, für des 
ren Verfaſſer ich Sie hielt; und eben fo ging 
es mir mit dem Gideon uͤber die Schwärme- 
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rey; da Stolz dafür erkannt wird, der ein 
Mitarbeiter des chriſtlichen Magazins iſt, ſo 
will ich mir durch Pfenninger naͤchſtens eine 
Sinneserklaͤrung über die Bruͤcke von ihm 
ausbitten. 

Daß ich zeither an den Statthalter nolens 
volens gedacht, haben Sie, liebſter Gevatter, 
geſehen. Mein ernſter Wille iſt es auch, nies 
mand einen Dank ſchuldig zu bleiben, er mag 
fo lang faumen und ſo ſchlecht gerathen als er 
wolle. Das Publicum hat ſeiner Schrift alle 
moͤgliche Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Cher 
zu viel als zu wenig Lob, weil Anſehen der Per— 
ſon doch immer Einfluß auf unſere Urtheile 
hat. Chemie ſcheint ſein Steckenpferd zu ſeyn 
bis auf Bunians Reiſe. Sollte ich mit mei— 
nen Blaͤttern fertig werden, ſo wuͤrde ich mir 
die Freyheit nehmen und vielleicht vor Freuden 
einen Brief an ihn ausſchuͤtten koͤnnen. 

Es geht mir eben wie Ihnen mit den Se— 
phirotti. Auffallend iſt es doch immer, daß 
unſere erſte Erkenntniß des Guten und Boͤſen 
ſich auf die pudenda bezog; daß im neunten 
von Adam ſelbige zu einem Fluche und Segen 
uber 2/3 und ½ des neuen Menſchenge— 

ſchlechts Anlaß gaben; daß im neunten von 
Noah das Zeichen eines goͤttlichen Bundes an 
eben dem Ort geſchah. Dieſe allgemeine Fors 
mel ſcheint mir wirklich ein gnoſtiſcher Schluͤſ⸗ 
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ſel der gegenwaͤrtig herrſchenden Streitfragen 
zu ſeyn, theils ſelbige oͤffentlich Schau zu 
tragen, theils fie durch eine Popularität aufs 
zuloͤſen, die unſeres argen und ehebreche— 
riſchen Geſchlechts wuͤrdig iſt, 

Qui Curios simulant et Bacchanalia vivunt. 

Die Unterſuchung und Behandlung dieſer 
Tiefen iſt aber wirklich eine Bruͤcke ohne Leh— 
ne fuͤr meinen ſchwindligen Kopf, und ob ich 
jenſeits kommen werde, weiß ich nicht. 

d'Alembert's Eloge de Mylord Maréchal 
verdient auch von Ihnen angeſehen zu werden, 
wegen der kleinen philoſophiſchen Klatſchereyen 
und Koketterien. Ich habe es zweymal gelez 
ſen, der lieben Verbindung wegen mit unſerem 
nordiſchen Salomon. 

Nun wie ſoll ich dieſen Brief ſchließen, der 
vermuthlich nach verrichteter Feſtarbeit eintrefe 
fen wird? Gott wolle ſelbige im Leiblichen und 
Geiſtlichen reichlich geſegnet ſeyn laſſen, Ihr 
und der Ihrigen Wohlthaͤter und Vergelter 
ſeyn. Empfehlen Sie mich Ihrer liebſten Hälfs 
te mit Herz, Hand und Mund. 


257. An Herder. 
Königsberg den 1. Jaͤn. 1780. 
Laſſen Sie mich das neue Jahr mit einem 


Briefe an Sie, beſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, einweihen. So ungeduldig habe 
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ich auf kein einziges gewartet; warum, weiß 
ich nicht. Fiat voluntas tua! ſey unſer Wille, 
unſer Wunſch und unſer Gluͤck. Habe die 
Weihnachten die Kirche nicht beſucht und meis 
ne Hausandacht heute mit dem Liede: Herr, 
befänftige mein Herze, geſchloſſen. 

Mit dem Joſephus bin ich fertig, der mich 
ſehr unterhalten, wiewohl ich ihn nicht in der 
Beziehung auf die Apokalypſe, ſondern mehr 
auf das Judenthum uͤberhaupt geleſen. 

So einig ich auch mit Ihnen in der Haupt⸗ 
ſache bin, ſo halte ich dennoch nicht das Buch 
für ganz erfüllt, ſondern, wie das Juden— 
thum ſelbſt, fuͤr eine theils ſtehende, theils 
fortſchreitende Erfüllung. In Ihrer Theorie 
iſt das ſelbſt enthalten, was ich meyne, naͤm⸗ 
lich, daß die Erfuͤllung des Buchs nichts als 
eine Figur einer höheren Erfüllung ſey. Folg⸗ 
lich if eine buchſtaͤbliche Auslegung nicht môgs 
lich, und eine hiſtoriſche Approximation kann 
den Geiſt und Sinn nur auf die Haͤlfte aufs 
ſchließen. Das uͤbrige bleibt immer prophetiſch 
und geiſtlich und heterogen fuͤr alle Geſchichte; 
ſo wie das, was kein Auge geſehen, kein Ohr 
gehoͤrt, was in keines Menſchen Herz kommen 
kann. 

Die Cabbala, welche Sie im Plane des 
Buches finden, ſcheint mir eben fo wahrſchein⸗ 
lich in dem Entwurf der ganzen Zeitfolge zu 
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liegen, und juͤdiſche Geſchichte if immer für 
mich die einzige Univerſal-Geſchichte geweſen, 
wie das Volk ſelbſt ein Vorbild des Chriſten⸗ 
thums ſowohl als des menſchlichen Geſchlechts. 
Hier liegt noch ein reiches Feld der Laͤſterung 
unſerer unwiſſenden Hephaͤſtione über das us 
denthum auszudreſchen und auszuflegeln. Ein 
Wunder aller Wunder der goͤttlichen Vorſehung, 
Regierung und Staatskunſt, mehr als Noah's 
Kaſten und Loth's Weib und Moſe's brennen« 
der Buſch, iſt fuͤr mich jeder Jude. 

Gegen die arithmetiſchen Kannengießer der 
apokalyptiſchen Chronologie bin ich nicht ſo 
ſtreng, wie Sie, doch nur in einigen Stellen. 
Daniel's Aufmerkſamkeit auf die Zahl der Jah— 
re erweckte ihn zu dem ſchoͤnen Bußgebet, und 
darauf erfolgte jene Offenbarung der beruͤhm— 
ten prophetiſchen Wochen. Was kein Menſch, 
auch nicht des Menſchen Sohn in ſeiner Er, 
niedrigung, gewußt, wurde St. Johannes in 
Geſichten mitgetheilt. Groͤßere Wunder, alſo 
auch größere Einſichten, als Er bey feiner wills 
kuͤhrlichen Entaͤußerung gehabt, gehören zu feis 
nen Verheißungen. Giebt es nicht wirkliche 
Ausnahmen von Menſchen, die ihren Lebens— 
termin, ohne daß man weiß wie, beſtimmen 
koͤnnen? Aſtrologiſche, oneirokritiſche, phyſio— 
gnomiſche Grillen, alles iſt rein und vehiculum 
oder vestigium Seines Einfluſſes in unſer Fleiſch 

und 
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und Blut, und des commercii der Ober- und 
Unterwelt. Die ganze ſichtbare Natur iſt nichts 
als das Zifferblatt und der Zeiger; das ganze 
Raͤderwerk und das rechte Gewicht find Seine 
Winde und Feuerflammen. 


Der Brunn des Lebens thut aus ihm entſpringen 
Gar hoch vom Himmel her aus Seinem Herzen. 


Ungeachtet dieſer rohen, unverdauten Ge— 
danken iſt Ihre Behandlung immer die beſte, 
nuͤtzlichſte und kluͤgſte, die wohlthaͤtigſte fuͤr die 
Mittelſtraße eines beſcheidenen Publici, und 
die beſcheidenſte gegen die Mißbraͤuche der Vers 
aͤchter und Schwaͤrmer. 


i | Den 2ten. 

Wie ich vorgeſtern meinen Abſchluß machte, 
fand ich Ausgabe 1522 fl. Einnahme 1522 fl. 
9 gr. Alſo 9 gr. plus. Eine Freude, die ich 
ſeit 1774 nicht geſchmeckt. Geſtern ſchickte mir 
ein guter Engel, hoffe ich wenigſtens, juſt als 
die Veſper angehen ſollte, eine beredte, alte 
Sibylle ins Haus, die mir eine Stube nebſt 
dem Gaͤrtchen, faſt möchte ich ſagen, abſchwatz⸗ 
te, in dem mir zugefallenen Haͤuschen. Ich 
erlaubte auch wider meine Gewohnheit der Haus⸗ 
mutter, den Gottespfennig anzunehmen, weil 
ich den halben Gulden pro arrha zum Segen 
des neuen Jahres annahm. Uebermorgen iſt 
der letzte Termin fuͤr das zweite Haus. Viel⸗ 

Hamann's Schriften. VI. Th. 8 
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leicht geht alles beſſer, als man denkt. Kein 
Jahr habe ich ſo mit Zittern und Zagen, mit 
Angſt und Ueberdruß, als das uͤberſtandene, 
beſchloſſen, und beynahe moͤchte ich, wie Sie 
ſcherzen, Engel und Geiſter an meinem Schick— 
ſal haͤmmern gehoͤrt haben. Unterdeſſen ſtehen 
auch unſere Phantaſien, Illuſionen, fallaciae 
opticae und Trugſchluͤſſe unter Gottes Gebiet. 

Den 18ten Nov. kommt Kanter zu mir, 
voller Begeiſterung, mit einem Plane, ſein 
Zeitungsweſen auf einmal wieder zu heben, 
und bittet mich, Wezel hieher einzuladen, mit 
208 Rthlr. Gehalt, freyer Station ꝛc. Schon 
Jahre lang hat Kanter kein Meßgut mehr ge— 
habt. Die Zeitungsleſer, auswärtige und eins 
heimiſche, werden nicht viel uͤber zweyhundert 
ausmachen. Als Erbherr von Trutenau, wo 
er eine koͤnigliche Papiermuͤhle und eine Schrift⸗ 
gießerey angelegt hat, iſt er über 50000 fl ſchul⸗ 
dig, und als Lotterie-Paͤchter ſollte er alle Tage 
aus Berlin fuͤr 18000 fl. exequirt werden. Alle 
dieſe Dinge ſind ſtadtkundig. Wie mir alſo bey 
dem Auftrage zu Muth war, koͤnnen Sie leicht 
erachten. Bey allem dem bewunderte ich den 
Mann, der den ganzen Abend bey mir zu— 
brachte mit einer Ruhe, Gleichguͤltigkeit und 
Zufriedenheit, auch keinen andern Gedanken 
zu haben ſchien, als, Wezel und fein Zeitungs⸗ 
weſen. Ich that alle moͤgliche Vorſtellung, wie 
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viel ich ſelbſt riskirte, einem ganz unbekannten 
Menſchen Vorſchlaͤge zu machen, und wie leicht 
es ſeyn würde, durch hieſige Fabrikanten fiches 
rer und wohlfeiler der gegenwärtigen Verlegen⸗ 
heit abzuhelfen. Nein, alles ſollte auf Neujahr 
im Stande ſeyn. Ich ſchrieb ſo, daß Kanter 
den Brief leſen und einſchließen konnte. Ich 
freute mich ſchon, daß er ihn unterdruͤckt hätte, 
weil merkliche Anſpielungen darin waren. Sieh 
da, den ı5ten Dec. kommt Antwort von Wes 
zel; er ſagt Ja und uͤbernimmt die Arbeit, 
aber von dort aus. 

Ich bin wieder auf meinem alten Fleck, 
liebſter Gevatter, Landsmann und Freund! 
Wenn ich nur nach Berlin kommen koͤnnte, ſo 
kaͤme ich als ein 5ojähriger Apoſtel nach Weis 
mar zu Fuß. Aber hic Rhodus, hic salta. 
Ich habe ſchon mehr als einen Verſuch gen 
macht mit Rabelais Extrapoſt ſtatt D. Fauſt's 
Mantel. Sie wiſſen die Hiſtorie mit dem Ra⸗ 
tzenpulber. Ich glaube, daß ich Ihnen Abs 
ſchriften meiner Correſpondenz mit der Gene⸗ 
ral⸗Adminiſtration mitgetheilt. Eines von 
meinen ebentheuerlichſten Wagſtuͤcken hatte das 
Hirngeſpinſt zum Grunde, Kindelbier in Dis 
ckeburg halten zu koͤnnen. 

Den 3ten, 

Kein Gottespfennig, ſondern Hexengeld 

war's. Es ſoll mir kein alt Weib mehr kom⸗ 
8 * 
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men am Neujahrstag unter der Veſper. Ich 
bin ein rechter Einfalts: Pinfel, den jedes Kind 
hinters Licht zu fuͤhren im Stande iſt; daher 
mir der Angſtſchweiß ſchon bey jedem Dinge, 
das zum Handel und Wandel gehoͤrt, aus— 
bricht. Abeat cum ceteris erroribus! 

Prof. Kreuzfeld hat mir geſtern die Unter— 
lage meines Kopfkiſſens mitgenommen. Ich 
muß Ihnen noch ein naives Urtheil eines vers 
trauten Freundes mittheilen, der am erſten hs 
ren Maran Atha geleſen mit vielem Geſchmack, 
der mir aber aufrichtig bekannte, daß die Apo— 
kalypſe ſelbſt dadurch in feinen Augen von ih» 
rem Werth verloren habe, weil ein ſo lange 
erfuͤlltes Buch ihn jetzt weniger intereſſire, als 
eine Erwartung noch bevorſtehender Erfuͤllung. 


258. An C. J. Kraus nach Gottingen. 


Königsberg den oten Jaͤn. 1780, 


Geſtern Morgens erhielt ich Ihren lang ers 
warteten Brief zum neuen Jahre. Ich habe 
dieſesmal keiner Seele eines gewuͤnſcht, nicht 
einmal mir. 

Den Namen Ihres Geſellſchafters, an dem 
mir fo viel gelegen geweſen, hatte ich ſchon zum 
Voraus erfahren. Ich habe vorigen Sommer 
ſeinen Namensvetter, den Verfaſſer der rei— 
ſenden Sophie, kennen gelernt. Ein Mann, 
den ich wie Ihre Milch- und Obſtdiaͤt be⸗ 
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wundere; aber ich habe — nicht das Gebiß, 
deſto mehr den Magen eines fleiſchfreſſenden 
Thieres, und koͤnnte Ihnen Wunder erzaͤhlen 
von den Rinder- Enten» und Sauerbraten, 
die ich dieſes Jahr, fo jung es iſt, bereits pers 
zehrt. Ihr Geſchmack an der griechiſchen Litte— 
ratur iſt mehr der meinige. Mit Haͤnschen 
leſe ich jetzt im Plato, und zwar den Phaͤdo. 
Mit den vier speciebus nach Ernesti Initia ſind 
wir auch im alten Jahre fertig geworden. 
Vergeſſen Sie nicht, dem Herrn von Aus 
erswald zu ſchreiben. Er ſetzt feine Freunde 
ſchaft mit mir fort, und beſucht mich oͤfters 
zu Pferde auf dem Wege nach dem Q. 
Beym naͤchſten Neujahrswunſch bitte ich ein 
Gegen = Eompliment an Ihre Couſine nicht zu 
vergeſſen. Ich habe inzwiſchen für Ihre phis 
loſophiſche Denkungsart und Unterſcheidungs⸗ 
kraft zwiſchen Freundſchaft in petto und Hoͤf— 
lichkeit au bout de la plume gut geſagt. 
259. An Herder. 
Königsberg den 23ten Jaͤn, Dom. Sept. 1780, 
Herzlich geliebteſter Landsmann, Gevatter 
und Freund. Vorige Woche brachte mir der 
Poſtbote auf einmal einen Brief von Ihrer Frau 
Schweſter und von Kraus. Erſtere iſt voller 
Freuden uͤber die Bekehrung ihres Mannes nach 
einem ſchweren Lager, das ihm alle ſtarke 
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Getränke vereckelt. Letzterer meldet mir von 
zwei Recenſionen Ihres Maran Atha, naͤmlich 
in der Halliſchen und Gothaiſchen. Letztere ſoll 
ſehr ſarkaſtiſch ſeyn, und mich auch angehen, 
erſtere deſto glimpflicher. Heute vor acht Ta⸗ 
gen erhielt ich durch Hippel die erſte Sortfes 
tzung der Klopſtockiſchen Fragmente, und ich 
arbeite ſeit Mittwoch mit ziemlichem Fortgang 
an zwey Scherflein zur neueſten deutſchen 
Litteratur. Das erſte hat zum Text des Kai⸗ 
ſers Auguſti Zeſianismum nach dem Sueton; 
das andere betrifft das Grundgeſetz des Ge— 
hoͤrs und der Sparſamkeit in der Klopfſtocki⸗ 
ſchen Darſtellung. Da Sie mich gegen den 
neuen orthographiſchen Unfug ſelbſt aufgeboten 
haben, ſo werde ich es abermals wagen, Sie 
zu bitten, ſich des armen Fuͤndlings anzuneh⸗ 
men. Gott gebe, daß ich mit Hiob ſagen koͤn⸗ 
ne: mein Bogen beſſert ſich in meiner Hand. 


Den aa ten. 


Gott ſegne den Koͤnig! Heute iſt ſein Ge⸗ 
burtstag, und vor drey Jahren empfing ich an 
ſelbigem meine Beſtallung. Ich fing geſtern 
den Brief in voller Flut an, und darauf kam 
eine ſolche Ebbe der Lebensgeiſter, daß ich mich 
den ganzen Abend nicht erholen konnte. Nun 
haͤlt mich ein kleiner Fluß im Halſe einheimiſch. 
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Jeruſalem's Betrachtungen, Buͤſching's Ju— 
denthum und Semler's Antwort auf Bahrdt 
habe ich geleſen. Letztere hat mir am beſten 
Genuͤge gethan. Wie gut waͤre es, wenn Hart— 
knoch mit Kanter einig werden koͤnnte. Viel— 
leicht ſchreibe ich ihm daruͤber. Wird der Puch: 
handel ein Hartungiſches Monopol, ſo iſt es 
hier aus fuͤr alle, die durch Kanter's Guther— 
zigkeit und wirkliche Großmuth, oder Gleich— 
guͤltigkeit in Verwaltung eigener und fremder 
Güter, verwöhnt worden find zu einem Frey— 
tiſche und offener Tafel in ſeinem Buchladen. 

Pathchen Mariane hat den taten d. M. 
allein zu gehen angefangen, und dem Vater 
ein ſehr angenehmes Concert uͤber die Laute 
Pa — pa gegeben. Haͤnschen ſcheint von als 
lem muſicaliſchen Gehoͤr enterbt zu ſeyn. Tant 
mieux pour lui, mais tant pis pour moi. Sie 
wiſſen, was ich für ein Freund von Vocal— 
Muſik bin, und daß ich Sie um nichts ſo ſehr 
beneidet, als das ganze Geſangboch und alle 
Melodien auswendig zu koͤnnen. 

Am Kroͤnungstage beſuchte mich ein Sohn 
des Pleſſing von der Abgoͤtterey, der feines 
Vaters Familie in Preußen beſucht hat, ſeit 
dem October hier iſt, und eine heilige Rede 
uͤber die Vorſehung hier hat drucken laſſen. 
Er ſagte mir, Sie auf einen Augenblick in 
Weimar beſucht zu haben. Ich bin noch nicht 
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ganz im Stande den Mann zu uͤberſehen, der 
an einer ſingulaͤren Hypochondrie zu laboriren 
ſcheint. 

Nun denke ich an nichts, als meine zwey 
Scherſtein unter dem Motto s un. Matth. 
V. 18. Wie alle Haare unſeres Hauptes un: 
ter goͤttlicher Providenz, ſo alle gerade und 
krumme Striche unſerer Handſchrift (wo ein 
Jota und Jot als die einfachſten Symbole ans» 
zuſehen) unter Theopneuſtie. Daß dieſe 
Erkenntniß zu hoch iſt, mag immerhin ſeyn, 
aber weder fuͤr den philoſophiſchen noch 
chriſtlichen Glauben. 

260. An Herder. 
Königsberg den 25ten Maͤrz 1780. 

Tauſend Segen der Krone aller Frauen und 
Muͤtter, und Heil mir, daß ich ſie meine Freun⸗ 
din und Gevatterin nennen kann. Ich vers 
ging vor Gram und Grillen über Ihr Stils 
ſchweigen, liebſter, beſter Herder! auf meine 
fünf Briefe, denn fo viel find es in allem, 
die ich Ihnen geſchrieben. „Iſt er krank? oder 
die Seinigen? Hat er dir etwas übel genom⸗ 
men? Eigene Geſchaͤfte moͤgen ihn verdrießlich 
machen? Haſt du ihm auch Verdruß wegen 
Cenſur ꝛc. zugezogen?“ Und ſo ging's in mei⸗ 
ner Seele auf und nieder. Ich habe eine 
Quarantaine im eigentlichſten Verſtande aus- 
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gehalten, und wie ein Gefangener eingeſeſſen, 
weder Kirche noch Menſchen beſucht, als mein 
Bureau; war den Meinigen zur Laſt. Geſtern 
fing ich Ihren Maran Atha wieder an, und 
machte eben eine Pauſe bey dem Briefe an 
den Biſchof zu Sardes, als ich wider alles 
Erwarten erhoͤrt wurde. Ich ſah es dem Briefe 
gleich an, daß er nichts Gedrucktes in ſich hielt, 
und war beruhigt und voͤllig ſchadlos gehalten 
durch Ihre Einladung, durch die kleine Anek— 
dote des täglichen Mahnens, die mir durch 
Mark und Bein ging, und durch die Fortſe— 
- gung von Ernſt und Falk, die ich noch den 
Abend copirt, und mit dem innigſten Dank 
und der gewiſſenhafteſten Verbindlichkeit gegen 
Sie und den Verfaſſer zuruͤckliefere. Habe ich 
recht verſtanden, ſo ſcheint der Verfaſſer ſeine 
Erlaubniß auch auf mich ausgedehnt zu haben, 
oder wenigſtens zu wiſſen, daß ich darnach neu— 
gierig geweſen. Ich habe viel Licht uͤber das 
mir unbekannte Schema erhalten, aber nicht 
ſo viel Glauben am Kern, und verſtehe nichts 
von Falk's Enthuſiasmus und Geſchmack dar 
an oder Sinn deſſelben. 

Zu einer Reiſe muß ich Erlaubniß aus Pers 
lin, und, geht fie uͤber die Grenze, unmittels 
bar aus dem Kabinet haben. Dieſer Fall iſt 
kurzlich an einem Officianten, der in meiner 
Loge arbeitet, und einer Erbſchaft wegen nach 
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Warſchau ging, mir einleuchtend geworden, als 
ein neuer Beweis der alten Wahrheit, daß wir 
alle glebae adscripti find. Brauche ich Ein— 
ladung? Sie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, wie 
noͤthig eine Reiſe fuͤr meine Lebensgeiſter und 
Herzensfibern iſt. Gott hat bisher alle meine 
Wuͤnſche erfüllte Je mehr die Hoffnung abs 
nimmt, deſto mehr wächst mein Glaube. Vi- 
vit! vivit! ſchrieb Luther einmal an Tiſche und 
Waͤnde. Bey Erwartung Ihres Briefes habe 
ich genug daran gedacht und die Ankunft deſ— 
ſelben war ein rechtes Vivat! fuͤr mich. Nun 
Gott wolle Ihnen auch helfen, Ihre fatalen 
Arbeiten überfiehen. Was Nichtsthuerey-Ge— 
ſchaͤfte ſind und ihren toͤdtlichen Ueberdruß kenne 
ich; aber unſer Fleiſch, unſer Fleiſch hat die— 
ſen Pfahl noͤthig, und Geduld iſt eine Helden— 
tugend. 

Mit meinen Scherflein hat es Zeit. Ich 
habe daran gezweifelt, ob ſie dort wuͤrden ge— 
druckt werden koͤnnen, da man in Leipzig ſo 
ſchwierig geweſen in Anſehung der hierophan⸗ 
tiſchen Briefe. Ich habe nichts als eine ein» 
zige Abſchrift uͤbrig behalten, und mancherley 
Zuſaͤtze gemacht, die ich nicht im Stande bin 
mir zu ergänzen. Mein ſpermologiſcher Styl 
erlaubt nicht mehr Feile oder Correctur des 
Geſchmacks. Bey dem allem wuͤnſchte ich mich 
aus der Manier, die mir mehr ſcheint zur Nas 
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tur geworden zu ſeyn, als fie es vielleicht nicht 
iſt, herausarbeiten zu koͤnnen. 

Kypke's Handſchrift, nichts als ein durch— 
ſchoſſenes N. T., bin ich bis zum zweiten Briefe 
an die Corinther durchgegangen, und habe die 
vielleicht ſehr vergebliche Arbeit uͤbernommen, 
alle Stellen, die nicht in den gedruckten Obs 
ſervationen ſtehen, auszuziehen — vielleicht fuͤr 
meinen Sohn, mit dem ich jetzt, Gott Lob! 
ſchon das drittemal das N. T. durchgehe und 
den Anfang im Hebraͤiſchen gemacht habe, 
worin ich aber ſelbſt wieder ein Schuler wer— 
den muß. In Ernesti initiis haben wir eben 
die Pſychologie zu Ende gebracht, und die Fleir 
nen Werke des Sueton, deſſen Vitas Imp. wir 
will's Gott nach den Feyertagen anfangen 
werden. 


Den 27ten. 


Ein Hauptgedanke iſt mir in meinen Scherf⸗ 
lein entfallen, naͤmlich: Orthographie nach dem 
Ohr iſt eben das Steckenpferd, was Theologie 
nach der Vernunft. Philoſophie iſt Ausſprache; 
Schrift iſt Schrift. Beide aber vrosiyuare, 
ert und arrirume beſſerer, wahrer und geiſtli⸗ 
cher Dinge. Beide in abstracto betrachtet find 
zwey gerade Linien, die entweder ewig parals 
lel laufen, oder ſich einander durchſchneiden, 
und eben aus dem Punct ihrer Vereinigung 
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ſich ins Unendliche von einander entfernen muͤſ⸗ 
fen. Es iſt ein Gluck für mich, daß ich die 
Spur dieſer mit mir grau gewordenen Grille 
ganz verloren, ſonſt haͤtte ich daruber gebruͤtet 
und waͤre nicht fertig geworden, weil meine 
Theorie uͤber dieſe beiden locos communes noch 


nicht reif iſt. 


Hartknoch ſoll am Ende dieſer Woche hier 
eintreffen. Gott gebe ihm eine gute Reiſe zu 
uns und zu Ihnen. Im Geiſte werde ich ihn 
begleiten, ſo wie ich alle Morgen und Abende 
mit meinen Gedanken bey Ihnen bin. Bey 
meiner gegenwaͤrtigen Lage erhielten Sie nichts, 
als ein Geſpenſt, unvermoͤgend zu reden und 
zu ſchreiben. Ich bin truͤb von Gaͤhrung und 
innerlicher Arbeit, die erſt uͤberſtanden ſeyn 
muß, um ein alter, milder, ſchmackhafter Wein 
zum Genuße der Freundſchaft zu ſeyn. 


Nun will ich zu meinem Beichtvater, Ars 
chidiaconus Matthes, gehen, und den Abend 
da zubringen. Pleſſing hat vor meiner Be— 
kanntſchaft eine Predigt mit zwey Dedicatio⸗ 
nen und eben ſo viel Anhaͤngen drucken laſſen. 
Unſer Umgang duͤrfte wohl zu Ende ſeyn — 
sat prata biberunt. Unſer alte Freund Kanter 
lebt ganz fuͤr ſeine Muͤhle und ſein Landgut. 
Seine Zeitung iſt ganz verwaist. Mein juns 
ger Freund Brahl hat ſich zum Anfange die— 
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fes Jahrs muͤde getummelt auf dieſem Brach⸗ 
feld oder Diſtel- und Dornen - Acker. 

Verſichern Sie meine liebens- und vereh⸗ 
rungswuͤrdige Frau Gevatterin nochmals, daß 
fie ein gut Werk gethan, den Hrn. Generals 
Superintendenten trotz aller feiner Nichtsthues 
reygeſchaͤfte von Tag zu Tag gemahnt und ihm 
keine Ruhe gelaſſen zu haben. Einer durſti— 
gen Seele kann ein Trunk kalt Waſſer nicht 
ſo wohl thun, als durch einen Brief aller der 
aͤngſtlichen Beſorgniſſe auf einmal entledigt zu 
ſeyn, die mich wie ein ſchwerer Stein gedruͤckt 
haben. 

Haͤnschen verſpricht ſich Ihrer guͤtigen Eins 
ladung wuͤrdig zu machen. Was ich fuͤr ein 
wunderliches und ſchwaches Werkzeug von Vas 
ter bin, laͤßt ſich gar nicht denken. Eine wahre 
Glucke, der man Enten » Eyer untergelegt. 


261, An Her der. 
Königsberg den 24ten April 1780. 
Herzlich geliebteſter Landsmann, Gevatter 
und Freund, den letzten Maͤrz hatte ich mir 
am linken Fuße Ader gelaſſen, als mich unſer 
alter, lieber Hartknoch beſuchte. Noch den— 
ſelben Abend meldete ſich ein Flußfieber, das 
die Natur durch Tranſpiration fortſchaffen zu 
wollen ſchien. Da ich aber einige Tage dare 
auf die Binde abnahm, merkte ich eine Span⸗ 
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nung, die bald in einen ganz neuen und em⸗ 
pfindlichen Schmerz uͤberging in dem großen 
linken Zeh. Er iſt noch jetzt geſchwollen, doch 
bin ich Gott Lob! von den Schmerzen ganz 
befreyt und denke mit dem Ende dieſer Woche 
auszugehen. Freund Hartknoch's Gegenwart 
wird dieſem podagriſchen Briefe wohl zuvor— 
kommen. Ich habe ihm meinen Sohn zum 
Buchhaͤndler verkauft, und dieſe Idee iſt fuͤr 
mich ein wahrer Zeitvertreib geweſen, weil 
meine somnia aegri ſich alle darauf bezogen, 
welches mir die Zeit ſehr angenehm verkuͤrzt 
hat, da meine Gedanken immer von Riga nach 
Koͤnigsberg hin und zuruͤck liefen, und ich gar 
ſchon im Geiſte meinen jungen Buchhaͤndler 
auf ſeine erſte Leipziger Meſſe begleitete. Mein 
an deres Labſal bey meinem Flußfieber iſt Ihr 
Maran Atha geweſen, den ich zum drittenmale 
con amore geleſen habe, und tiefer in die 
Oekonomie Ihres Plans geguckt, deſſen luci- 
dus ordo cum facundia mich wegen meiner 
Zweifel mehr beruhigt. Ich nehme daher eis 
nen Theil meiner Anmerkungen zuruͤck, weil 
ich Sie gegenwaͤrtig beſſer zu verſtehen glaube. 

Am Sonntage Jubilate verfiel ich durch ei⸗ 
nen eigenen nexum idearum auf den Einfall, 
Luther's Schriften zu leſen, und bin heute 
mit dem erſten Theile der Jenaiſchen Ausgabe 
fertig geworden, die ich leider incomplet be 


127 


fige. Ich habe mich wie ein Schwamm dars 
an voll geſogen, denke nicht nur fortzufahren, 
ſondern auch die Walchiſche Ausgabe hier zum 
Gebrauch aufzutreiben. Sind wir nicht wie— 
der auf eben dem Fleck, von dem er aus— 
gegangen? Im „Grund und Urſache aller Ar— 
tikel, die in der Bulle verdammt“, freute ich 
mich, ungefähr wie Luther über das Fiat ges 
dacht zu haben. 

„Dieſes Leben iſt nicht eine Frommkeit, 
„ſondern ein fromm werden, nicht eine Ges 
„ſundheit, ſondern ein geſund werden, nicht 
„ein Weſen, ſondern ein Werden. Wir 
„ſind's noch nicht, wir werden's aber. Es 
„iſt noch nicht gethan und geſchehen, es iſt 
„aber im Gang und Schwang. Es iſt nicht 
„das Ende, es iſt aber der Weg; es gluͤht 
„und glitzt noch nicht alles; es fegt ſich aber 
„alles.“ 

Nun, liebſter Herder, ich kann nicht ſchrei⸗ 
ben vor Armuth des Geiſtes. Nun, Hartknoch 
wird mich mit guten Nachrichten von Ihnen 
und Ihrem ganzen Hauſe beſeligen, auch wird 
ſein Sohn mit Fuͤßli durchgehen, daß ich mir 
alſo allerhand wider die lange Weile und zum 
Genuß des fuͤnfzigſten Sommers in meinem 
Leben verſprechen kann. Geſtern brachten mir 
Juden die Schrift, welche Leſſing zum Druck 
befördert, über die Erziehung des Menſchen⸗ 
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geſchlechts Ich habe felbige bloß anſehen koͤn⸗— 
nen. Wiſſen Sie den Verfaſſer nicht? Einſt 
summus philosophus, nun summus paedago- 
gus. Nichts als Ideenwanderung in neue For⸗ 
meln und Woͤrter. Kein Schiblemini, kein 
rechter Reformationsgeiſt, keine Empfaͤngniß, 
die ein Magnificat verdiente. 

Wie gern wollte ich, daß Sie an die Fort⸗ 
ſetzung und Vollendung Ihrer Urkunde daͤch⸗ 
ten, wäre es auch nur nach verjuͤngtem Maß» 
ſtabe. Mendelssohns Geneſis ſoll unterwegs 
ſeyn. Mein zufaͤlliges Verkehr mit ſeinen Lands⸗ 
leuten ſcheint zuzunehmen; meiner Glau— 
bensbrüder wird immer weniger; dafür ei— 
nige junge Officiere; und ſo lebe ich in einem 
ſtetigen Wechſel von Grillen und aͤußerlichen 
Umſtaͤnden, die mich fortreißen, zerſtreuen und 
verhindern, zu einem Plane zu gelangen und 
demſelben treu zu bleiben. 

Meine Lager GGeldeinnahme iſt wegen des 
ſchwindſuͤchtigen, in den letzten Zügen liegens 
den Handels ſo mager geworden, daß ſie kaum 
meinen Gehalt betragen wird. Außer dem 
heimlichen Verdruß daruͤber habe ich die Be— 
ſorgniß, entweder meinen Gehalt geſchmaͤlert, 
oder mich mit neuen Plackereyen einmal bela« 
den zu ſehen; denn daß meine Muße ein Dorn 
in Anderer Augen iſt, laͤßt ſich leicht erach— 
ten. Und ſo lebe ich immer in Furcht vor An⸗ 
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deren und vielleicht Andere vor mir. Kurz ich 
traue weder Dingen noch meinem Urtheil mehr, 
weil ich alles fuͤr Phaͤnomene und Meteore 
meiner Hypochondrie anſehe. 

Unſeres Miniſters deutſche und franzoͤſiſche 
Schrift über die Quinteſſenz aller europaͤiſchen 
Monarchien habe ich fleißig ſtudirt. Aber, 
wie Falk ſagt, die Gräber der Vorfah⸗ 
ren haben kein Feuer fuͤr mich, ſondern ſind 
Staub und Aſche. Wie uͤberzeugt unſere zei⸗ 
tige Politik von ihrer Unſterblichkeit iſt! Die 
neuen macedoniſchen Monarchieen paroissent 
durer avec le monde présent, weiſſagt der 
Verfaſſer an zwey Stellen. 

Neulich iſt eine Commiſſion hier geweſen, 
den Verfall des Handels zu unterſuchen. Der 
Miniſter hat wacker debattirt und protokollirt 
zum Erſtaunen der Kaufleute, in einem 
Othem von acht bis zwey Uhr, unterdeſſen 
unſer alter Oberpraͤſident ſanft ſchlummerte. 
Bisher iſt nichts erfolgt, und was kann man 
erwarten, als neue molimina der guͤldenen 
Ader ſtatt der Eur? alſo Schlafen iſt das bes 
ſte Theil bey gegenwaͤrtiger Lage. 

Nun, ich hoffe daß Ihnen Cenſur und 
Abdruck meiner zwey Bogen keinen Verdruß 
gemacht haben, und daß der ehrliche Hart— 
knoch, nach dem ich ſchmachte, der Ueberbringer 
ſeyn wird. Ihr Geſangbuch nicht zu vergeſ— 

Hamann's Schriften. VI. Th. 0 
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fen. Uebermorgen denke ich wieder auf meine 
Loge zu gehen. Meine Schildwache geht von 
Morgens 7 bis Mittag; von 2 bis 6 des 
Abends im Sommer. Im ab» und zugehen, 
eine Lection im N. T., im Ovid, im Sueton, 
im Plato, in Geßner oder Erneſti, im He— 
braͤiſchen. Selten ein Tag wie heute, ohne 
allen Zuſpruch, wenn es auch Sfraeliten, 
Samariter und Crethi und Plethi find. Blei- 
ben noch die Sonntage zu geheimen Conferen: 
zen mit dem Schiblemini uͤbrig, mit dem 
ich dieſen Sommer fortzufahren denke. 

Gott Lob! mein kleines Geſindel befindet 
ſich nach Wunſch. Marianchen ſchilt alles 
tumm, was ihr nicht nach dem Sinn iſt. 
Sie ſcheint es nicht fo boͤſe zu meynen, fon« 
dern braucht den Ton nur als ein Flickwort, 
dergleichen der Vater hat, wenn er nichts vechs 
tes zu ſagen weiß. Um kein Blatt vor den 
Mund zu nehmen; wiſſen Sie, was mich 
fo tumm und ſtumm macht, an Sie zu ſchrei— 
ben, alter, lieber Freund? daß ich fuͤr die 
hundert Freuden, die Sie nicht ermuͤden mir 
zu machen, mich nicht auf die kleinſte Gegen⸗ 
freude beſinnen kann. Meine Empfindlichkeit 
bringt mich noch um all mein Gefuͤhl; und 
mein tummer Stolz zieht ſelbſt Niedertraͤchtig⸗ 
keit der Eitelkeit vor, Nun gute Nacht zum 
Lebewohl. 
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Dom. Rogate, 


Ich ein angezeigtermaßen das erſtemal 
ausgegangen, aber nicht weiter als die paar 
Schritte nach meiner Loge. Habe mancherley 
Unruhen gehabt, unter anderm, daß mein 
Haus von außen abgeputzt worden. Geſtern 
habe ich zum erſtenmale das allergerechteſte 
Breve vom aten d. M. geleſen und kann 
mich gar nicht ſatt leſen. 

Mein geweſener Widerſacher, D. Laub⸗ 
meier, hat mich dieſe Woche beſucht von Pen— 
zels wegen. Sollte Hartknoch durch Jeſchnitz 
gehen, fo wuͤnſchte ich daß er den Vater, 
und noch mehr ſeine Schweſter, die juͤngſte, 
kennen lernte. Ich habe einen Brief von ihr 
in Depot, der ein Meiſterſtuͤck iſt. Der Bru⸗ 
der machte einen Abgott aus ihr. Ich habe 
ihm gaͤnzlich entſagt. Pleſſing hat ein hartes 
Lager hier gehabt, und kam geſtern wie ein 
ſchwarzgelbes Geſpenſt, um Abſchied zu neh⸗ 
men, nach Graudenz zue Cur, die mir ſehr 
mißlich ſcheint. Natuͤrliches Mitleid ausge⸗ 
nommen, ſind wir uͤbrigens vermuthlich geſchie⸗ 
dene Leute. Sein Geſchmack iſt cavalierement, 
und meiner, servilement zu leben. Jenes iſt 
Knechtſchaft und dieſes Freyheit für mich. 

Nun, der heilige Schiblemini helfe Ihnen, 
beſter Herder, und mir! Meiner verehrungs⸗ 
wuͤrdigſten Gevatterin und paracletae die berge 
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lichſte Empfehlung! Gott ſegne Sie und all 
die Ihrigen, iſt mein tägliches Gebet und 
Wuͤnſchen. 
Von Herder. 
Weimar Mai 1780. 
um Hartknoch wenigſtens nicht ganz wortlos fein 
Pack abgeben zu laſſen, ſende ich ihm dieſen Brief nach; 
fo lange er hier war, wars mir zu ſchreiben nicht moͤg— 
lich. Ihre Scherflein, lieber H., find bis auf 2 herum— 
geſchickt und beſorgt; dieſe ſollen auch beſorgt werden. 
Hier ſind ſie mit großer Zuſtimmung geleſen oder viel— 
mehr angeſtaunt worden; denn ſelten werden Sie einen 
Leſer haben, der Sie ganz und eigentlich liest. Der 
Statthalter, der Sie ſehr lieb hat, hat eigen dafuͤr ges 
dankt. Wieland ſchickt Ihnen ſeinen Oberon durch Hart⸗ 
knoch; Georgi, das Geſangbuch und Haͤndels Meſſias 
ſind von mir in ſeiner Hand. Ich war ſo arm, daß 
ich nichts weiter zu geben wußte, und vergaß ſogar, 
daß ich Ihnen Diderots Essai sur la vie de Seneque zu- 
gedacht hatte. Alſo muß es auf ein andermal oder et⸗ 
was beſſeres ſtatt ſeiner warten. Das Jahr 1780 iſt 
fuͤr mich überhaupt arm, oder vielmehr noch aͤrger als 
das — beraubend. Wenigſtens bilde ich mir's ſo 
ein. 1 
Von Neuigkeiten kann ich Ihnen nichts ſchreiben, 
ob ich gleich eine Anzahl durchlaufen habe. Es iſt von 
Gotha aus durch den Prinzen Auguſt ein unvollendetes 


133 


diderotiſches Manuſcript in meiner Hand: Jacques le 
fataliste. Wenn ich's angeſehen, will ich Ihnen davon 
etwas melden. Halten Sie Leſſings Erziehung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts von ihm ſelbſt? Und was ſagen Sie zu 
Abbt's zwey neuen Theilen, wo auch Sie abermals pa⸗ 
radiren? Mir iſt einiges davon intereſſanter, als man⸗ 
ches vorhergehende, geweſen; indeſſen duͤnkts mir im⸗ 
mer klein und elend, nun mach des Grafen von Schaum⸗ 
burg Tode, die Vriefe hinterher zu ſtoppeln, die ſie 
voraus abgekuͤrzt heraus gegeben — bloß des leidigen 
Gewinns wegen. Der Buchhaͤndler Nikel iſt ein wahrer 
Nabal an Geitze. — Semler, hoͤre ich, iſt in Jena, 
um auch hierher zu kommen, und wie das Geruͤcht geht, 
um eine Stelle zu betteln. Er bat ſich hier an einen 
Menſchen gewandt, der, von Kopf zu Fuß durch Un⸗ 
wiſſenheit geftählt, fein aͤrgſter Feind iſt. Den Krieg, 
den ihm Baſedow macht, werden Sie ſchon kennen. 
Das Geſchreib uͤber die Religion wird ſo eckel, daß 
man den Namen nicht hören möchte, Leben Sie wohl, 
lieber Alter. Sie ſehen meine Trockenheit und Duͤrre. 
Erfreuen Sie mich bald mit einem Ihrer belebenden 
Briefe. 


Von Herder. 
AUS ; Weimar Juni 1780, 


Nun, lieber Hamann, Sie vergelten Gleiches mit 
Gleichem und haben mir jetzt auf Brief uͤber Brief nicht 
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geantwortet. Sie haben doch einen Brief durch die Poſt 
mit einem Exemplare Ihrer Scherflein, und nachher durch 
Hartknoch einen andern mit den uͤbrigen Exemplaren und 
einem Pack Allerley empfangen? Ich freue mich auf ci: 
nen Brief von Ihnen, wie auf eine wiederkehrende Fruͤh⸗ 
lingsſonne; denn jetzt iſt es, nach einer großen Hitze 
vor acht Tagen, ſehr, ſehr kalt. 

Geſtern bekam ich von Formey einen Brief, darin 
er mir zur papauté meiner triple couronne Gluͤck 
wuͤnſcht und anzeigt, daß ich den Preis der Frage: 
uͤber den wechſelſeitigen Einfluß der Wiſſenſchaften und 
der Regierung, erhalten. Sie wiſſen, ich war nach 
dem dritten Kranze luͤſtern, und ich habe meinem viers 
ten Sohne, Adelbert, als dem 1779 an meinem Ges 
burtstage gebornen, die Muͤnze feyerlich zuerkannt. 
Ich weiß, Sie nehmen auch Antheil, lieber Gevatter, 
an dieſer Kinderey; im Grunde iſts mit dem Litteratur⸗ 
Weſen doch nichts als Kindheit. 

Hier reist alles. Der Herzog iſt mit der Herzogin 
in Deſſau; Goͤthe in Gotha; Knebel, der beym Prinzen 
iſt, geht in die Schweiz. Nur ich muß wie ein stipes 
in terra ſtehen bleiben. Sobald es warm iſt und Adel⸗ 
bert die Mutterbruſt verloren, wollen wir nach Ilmen⸗ 
au. Da will ich wenigſtens den Pyrmonter zuerſt ent⸗ 
ſiegeln, und auf den Bergen des hohen Waldes einige 
Ruhe athmen. A propos der Berge. Iſt die Weiſſagung 
des Zellerberger Propheten, daß ein großer Theil 
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Deutſchlands vom Gotthard den Rhein hinab bis Wetz⸗ 
lar durch Erdbeben und Sinken untergehen ſoll, bis zu 
Ihnen gedrungen? Sie iſt phyſiſch (nach einer ſehr ei- 
genen Phyſik) und kabbaliſtiſch, aus dem Buche Chevi⸗ 
lab, (das er für die ältefte hieroglyphiſche Schrift Hält) 
abgefaßt, und ich habe fie, wie fie iſt, abſchreiben laf- 
ſen, um ſie Ihnen zum Spaß zu ſchicken. Da hat ſie 
aber meine Frau an Knebel gegeben, und Sie muͤſſen 
alſo warten, bis er ſie wieder ſchickt. Sie koͤnnen's 
auch; denn Sie wohnen ja nicht in der Senke, ſondern 
wie dem Magus gebuͤhrt, gen Mitternacht am Ufer des 
Meeres. Es ſoll ein ſtiller beſcheidener Mann ſeyn, 
und hat dieſe Erklaͤrung (die mit dem Erdbeben des 
Februars gerade in den Tagen und dem Strich nach, 
den er angegeben, im kleinen Vorſpiel eingetroffen) an 
die zwey Regierungen zu Braunſchweig und Hannover 
im December vor. J. geſandt, und ſich zum Eide ſei⸗ 
ner Ueberzeugung davon erboten. 

Haben Sie die Denkwuͤrdigkeiten des d'Aubigné an 
ſeine Kinder geleſen? Ich habe das Buch nie nennen 
gehoͤrt, und da erſcheint es uͤberſetzt, eine ſonderbare, 
merkwuͤrdige Schrift eines ſonderbaren, außerordentli⸗ 
chen Mannes. Sie iſt jetzt unſere Abend ⸗Lectuͤr, und 
wenn ich fie durch bin, will ich doch an Mornay’s Le⸗ 
ben, auch von ihm ſelbſt geſchrieben, gehen. Was ſa⸗ 
gen Sie zu den freymuͤthigen Betrachtungen uͤber das 
Chriſtenthum? Wiſſen Sie nicht, wer der Verfaſſer 
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ſeyn mag? Doch nicht Stark? Was macht Kant? 
Bekommt man weiter nichts von ihm zu leſen? 

Schreiben Sie doch etwas von Hartknoch. Mir hat 
er ſonderbar verwelkt und verſchrumpft geſchienen; mich 
duͤnkt, wie hier ein collega spiritualis von des andern 
Faͤhigkeit, Neujahrs-Predigten zu halten, geſagt hat, 
— er laͤuft auf den letzten Stumpfen. Gott befohlen, 
lieber Hamann, ſchreiben Sie doch bald und verzeihen Sie 
die Leerheit und Eile meines Briefes. Ich wollte der 
Zeitungsfama zuvorkommen, und Ihnen meinen Sieg 
ſelbſt melden. 


262. An Herder. 
Koͤnigsberg ben 11, Juni 1780. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, der erſte Tag im Monat Mai 
war für mich ſehr gluͤcklich. Erſtlich eine herr— 
liche Witterung, die heiterſte mildeſte Luft; 
nach dem Eſſen ein herrlich Gewitter, und 
des Abends der ſchoͤnſte Regenbogen. Zweitens 
war der Meß» Catalog angekommen und der 
Oberon, die ich alle beide verſchlang, und 
beſonders in Anſehung des letzten meine Ers 
wartung fo uͤbertroffen fand, daß ich mir 
ſelbigen recht wuͤnſchte. Der letzte Mai war 
in Anſehung der Witterung dem erſten ganz 
aͤhnlich, den einzigen Regenbogen ausgenom⸗ 
men. Des Morgens kam ein ganz unerwar— 
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tetes Geſchenk von Joh. Caſpar Haͤfeli. Ich 
hatte immer Luͤſternheit gehabt nach den Pre⸗ 
digten und Predigt » Fragmenten, aber keine 
Gelegenheit, ſelbige zu ſtillen. Der noch 
fehlende Regenbogen wurde aber durch die 
Ankunft des guten Hartknoch erſetzt, in ſeinem 
bunten Sommerrock und ſeinen und Ihren 
Gaben mannigfalt, worunter auch ein Oberon 
war, der als ein donum auctoris mir dop— 
pelt willkommen ſeyn mußte. Und ſo war 
mir der letzte Tag im ae Mai der gluͤck⸗ 
lichſte von allen. 

Aber der erſte Junius, an dem ich mir 
zwar Urlaub von aller Berufsarbeit genommen 
hatte, war gar kein Feyertag für mich, ſon⸗ 
dern ich habe mich muͤde und matt geſchleppt 
mit den Schellenbergiſchen Kupfern, zu den 
Subferibenten, und kurz vor der Mahlzeit 
ſchwer geaͤrgert uͤber einen Brief aus Ham— 
burg, der mich 34 gr. Porto koſtete, und in 
einem gedruckten Kaufmannsbriefe, nebſt ei⸗ 
nem gedruckten Catalog ſeines Waarenlagers, 
beſtand. Ich bin ſeit dem letzten Donnerfias 
ge mit dem laufenden Monat völlig ausge⸗ 
ſoͤhnt und wuͤnſche, daß der letzte Tag deſ⸗ 
ſelben den erſten uͤbertreffen moͤge. Laval bats 
te aus Berlin die Nachricht von Ihrer Kroͤ— 
nung hieher gemeldet, um Hartknoch an Dies 
fer Freude Theil nehmen zu laſſen. Optatis 
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meis respondeat fortuna, las ich geftern im 
Cicero und dachte an Sie, und wuͤnſche daß 
das arme 1780er Jahr wohl gerathen möge! 


Auf Hartknoch hatte ich mich wie ein Kind 
gefreut, und war ſo voller Fragen, die ich 
bei ſeiner Ankunft alle vergeſſen hatte, daß 
ich immer wie ein Suchender, der nicht weiß 
was, noch wo? in Verlegenheit war, fo bald 
ich ihn ſah. Von Ihnen und Ihrem ganzen 
Haufe bat er mir lauter erwuͤnſchte Zeituns 
gen mitgebracht, und meinen Hunger ge— 
ſchaͤrft, ein Augenzeuge Ihrer haͤuslichen 
Gluͤckſeligkeit, vor meiner Friedensfahrt zu 
werden. Mein Eckel vor allem Thun und 
Leiden des Seculi nimmt zu. Bin jetzt im 
ſechsten Theile der Lutheriſchen Werke, und 
hierin beſteht jetzt mein einziges Tagwerk. 
Ihr Geſangbuch habe an dem erſten Abend 
durchgeblaͤttert, finde aber nicht die in der 
Hahniſchen Poſtille angefuͤhrten Geſaͤnge. Das 
koͤſtliche Alphabetum Tibetanum habe anges 
fangen, aber noch kein recht Herz noch Zeit 
fortzufahren. 


Den Igten Mai uͤberraſchte mich Ihr er— 
ſter Brief nebſt meinen Scherflein. Alles 
nach Wunſch. Ich zähle dieſe Hebammen— 
Huͤlfe mit zu Ihren donis, um mich für 
alle auf einmal zu bedanken. 
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Heute vor acht Tagen erhielt ich zum 
zweitenmale die Erziehung des Menſchenge— 
ſchlechts Im Grunde der alte Sauerteig 
unſerer Mode ⸗Philoſophie; Vorurtheil gegen 
Judenthum — Unwiſſenheit des wahren Re— 
formationsgeiſtes. Mehr Wendung als Kraft. 
Die Briefe, fo Gott will, werden mehr entr 
ſcheiden, und ich warte mit großem Verlan— 
gen darauf. Von den neueſten Baſedowiſchen 
Haͤndeln weiß ich noch kein Wort. Abbt's 
Schriften habe ich durchgelaufen; das Denk— 
mal auf Baumgarten hat mich am meiſten 
geruͤhrt. Das iſt auch alles was ich von der 
Meſſe geleſen habe. Der Brodkorb gelehrter 
Naͤſcherey haͤngt hier ziemlich hoch. Kanter 
ſoll feinen Laden verkauft baben an feinen als 
ten Geſellen Wagner; dieſer iſt wohl ein gus 
ter Freund, treibt aber den Handel auf Frank 
furter Art, und duͤrfte nicht ſo gefaͤllig als 
Kanter ſeyn, der ſich auch offenbaren Scha⸗ 
den dadurch ſelbſt gethan, aber ſich an Andern 
wieder bezahlt gemacht. 

Was denken Sie von der herculiſchen Ex⸗ 
pedition gegen die Chicane? Auch hier iſt eis 
ne Geſetz » Commiffion bereits ernannt, und 
Hippel ein Mitglied derſelben. Hier haͤlt man 
den Hirtenbrief vom 14ten April für ein 
Chef d’oeuvre der neuen Creatur de se ipso 
ad se ipsum. Ich habe mich nicht ſatt da- 
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ran leſen konnen. Ein wahrer Virtuoſen⸗ 
Styl; im Grunde nichts als Gaukeley und 
ein neues philoſophiſches Experiment in nostro 
vili corpore. Das groͤßte Gluͤck und der hoͤch⸗ 
ſte Troſt iſt, daß Gottes guter, gnaͤdiger Wil⸗ 
le mitten unter dieſen und durch dieſe wider⸗ 
ſprechenden, krummen und verkehrten Anſchlaͤ⸗ 
ge geſchieht. 


Dom, V. den 26. Juni. 


Ich bin vorigen Sonntag mit meinem gan⸗ 
zen Hauſe in einer Kutſche nach Fuchshoͤfen 
geweſen und den Freytag zuvor nach Ameiden 
zu Fuß. Lauter Zerſtreuungen die mir wie 
eine gebratene Taube ins Maul geflogen. — 
Mit dem heutigen Evangelium ging ich aus 
England und wurde in Riga damit bemills 
kommt. Das ſind ſchon uͤber 20 Jahre. 

Was mir Ihr dritter Lorber fuͤr eine wohl⸗ 
thaͤtige Nachricht geweſen, laͤßt ſich gar nicht 
melden. Machen Sie es doch wie mit Ihrem 
Maranatha — ſo warm wie es aus dem 
Backofen kommt. 

Dieſe Woche iſt der alte Chriſtiani als 
Magnificus geſtorben. Ich beſuchte deßhalb 
Kant, den ich ſeit langer Zeit nicht geſehen, 
und der zum guten Gluͤck eben an den Mini⸗ 
ſter ſchrieb; und noch denſelben Abend gab 
ich Kraus Nachricht, dem die Stelle zugedacht 
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if. Ich habe ihn zugleich gebeten, feinen 
Rückweg über Weimar zu nehmen. Sie ſehen, 
daß ich fleißig an Sie denke — und denken 
iſt alles was ich thun kann. 

Bey einem maͤßigen Appetit uͤberfiel mich 
ein unuͤberwindlicher Schlaf. Kommt ein juͤ⸗ 
diſcher Student, von mir Abſchied zu nehmen. 
Kommt mein Caffe; kommt Kreuzfeld, den 
ich ſeit langer Zeit nicht Sonntags geſehen. 
Wir gehen und ſitzen im Hain Mamre. 
Kommt Haͤnschen und meldet mir einen Brief 
von Ihnen an, den Lischen bringen wollte. 
Ich ſchelte ihn zurück und kann die Zeit nicht 
erwarten. Allerdings druͤckt mich das jus ta- 
lionis, aber nicht wie Sie es meynen, fons 
dern in ganz anderem Sinn. Ich wußte nicht 
was ich alles Hartknoch fragen ſollte, und 
weiß Ihnen nichts zu anworten als — Worte 
auf Sachen. Unterdeſſen hat Ihre freundſchaft⸗ 
liche Aufmerkſamkeit, der Evangeliſt Ihres 
Sieges zu ſeyn, ſeine ganze Wirkung auf 
mich gethan. 

O daß ich Gleiches mit Gleichem vergelten 
koͤnnte! Ich habe eben die Urſachen zu 
ſchweigen, die ich habe, mich von allem Um⸗ 
gange zu entziehen. Furcht und Mißtrauen, 
Andere mit meiner Hypochondrie und Heau⸗ 
tontimorie anzuſtecken. Wie gluͤcklich ſind die 
Leute, die ſich mit der erſten der beſten Er: 
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klaͤrung des Weltlaufes begnuͤgen und fich das 
nil admirari des Weiſen getroſt zueignen koͤn⸗ 
nen! Ich kann aus jeder Kleinigkeit des 
menſchlichen Lebens, die mir alle Tage zu⸗ 
ſtoͤßt, nicht klug werden, und ſtaune uͤber 
meine haͤusliche und oͤffentliche Lage. Unſer 
Director ſoll verſetzt werden, und der Mann 
iſt ein wahrer brennender, unverſehrter Dorn— 
buch fuͤr mich. Jetzt iſt er ſeinem Weibe 
nachgereist, die bereits den zweiten Sommer 
an der polniſchen Graͤnze mit einem verab— 
ſchiedeten Oficier zubringt, ohngeachtet ſie den 
Mann ſchon durch eine alte Freundſchaft mit 
einem Project und Fayencemacher ruinirt 
hat. Ein ehrlicher Menſch muß ſich ſcheuen 
und fuͤrchten, einen ſolchen Chef zu ſeinem 
Nachbar zu haben, und dennoch zieht er mich 
bisweilen bey den Haaren zu ſich. Die traus 
rige Figur in meiner Seele bey einem ſolchen 
vis -à - vis laͤßt ſich denken. Unterdeſſen ſoll 
ſein Nachfolger abermals ein Maͤtreſſenfaͤnger 
ſeyn, deſſen Penſion man erſparen will. 
Cramer's Klopſtock habe ich in zwey Stun⸗ 
den mit Vergnuͤgen durchgelaufen; ein fuͤr 
mich in aller Beziehung wichtiges Buch. Ich 
bin ſchon beylaͤufig angefuͤhrt und verſpreche 
mir noch beſſeres Gluͤck kuͤnftig. Des armen 
Duſch Ferdiner habe ich auch durchgepeitſcht. 
Iſt noch das beſte von ſeinen Werken, das 
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ich gelefen babe. Zwey Braͤute zerfließen in 
keine. Es hat mich unterhalten und geruͤhrt, 
wie in Sophiens Reiſe zwey Braͤutigame. 
Die freymuͤthigen Betrachtungen habe ich 
ſehr fruͤhe leſen koͤnnen durch Hippel, der ſie 
vom Kanzler Korff erhalten, dem ſie aus der 
Preſſe zugefertigt worden. Hartknoch wußte 
den Autor nicht. Er hat mir beſſer gefallen 
als Bahrdt und Steinbart. Aber im Grun— 
de einerley nerre, Feldes, wie in der Œrs 
ziehung des Menſchengeſchlechts. Erſtlich, nas 
türliche Religion iſt für mich, was nas 
tuͤrliche Sprache, ein wahres Unding, 
ein ens rationis. Zweitens, das was man 
natuͤrliche Religion nennt, iſt eben ſo proble— 
matiſch und polemiſch, als Offenbarung. Und 
warum Freymuͤthigkeit, dasjenige wiederzu— 
kaͤuen und zu verfeinern, was der wahre ton 
du siécle sub umbra alarum iſt? Vernunft iſt 
der leibhafte Moſes, und unſere heutige 
Philoſophie der wahrhafte Papſt verklaͤrt. Ju⸗ 
denthum — ſein Geiſt, natuͤrliche Religion iſt 
die allgemeine Loſung, nach Jeruſalem, Pi 
ſching e. An den Meſſias kaum gedacht. 
Aus dem Verſtande unſerer Apologiſten vom 
Judenthum laͤßt ſich auf ihren Verſtand des 
Chriſtenthums ſchließen — und ohne beide find 
Pabſtthum und Lutherthum Stuͤckwerk. Dies 
ſes Viereck iſt mein aͤlteſtes und juͤngſtes The⸗ 
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ma und, fo Gott will, das Ey zu meinem 
Schiblemini. Das Motto der erſte Vers aus 
einem Liede von Luther: 


Sie iſt mir lieb die werthe Magd. 


Meine Schuͤrzen von Feigenblaͤttern ſind 
caſſirt. Haͤfeli iſt der Verfaſſer der Aufloͤſung 
im Merkur, und mit Wieland bin ich aus⸗ 
geſoͤhnt. Starken traue ich nimmermehr ein 
Buch wie die freymuͤthigen Betrachtungen zu. 
Es ſcheint mir zu ſtark für ihn, oder wenige 
ſtens iſt es ſeine Eigenliebe, hinter dem 
Schrein zu arbeiten. 

Gott gebe Segen und Gedeihen zur Bruns 
nen » Eur! 

Die Reihe zu reifen wird auch an mich 
kommen. Hat keiner mehr goͤttlichen Beruf 
dazu, als dieſer arme stipes in terra, és 
mus hat mir noch nicht zum Podagra Gluͤck 
gewuͤnſcht. Ein recht tief geholter Seufzer 
thut mir ſo wohl wie eine Motion. An Kraft 
zum Athemholen ſcheint es mir alſo nicht zu 
fehlen. Alles was mir gefällt macht meine Aus 
gen waͤſſerig. Scheint ein Charakter der fine 
ſtern Schriftſteller zu ſeyn und der Fehler mehr 
aus dem Herzen als dem Verſtande zu quillen. 

Meine Nachtigall nicht zu vergeſſen, wel— 
che mir fo manche himmliſche Augenblicke des 
Morgens und Nachts gemacht hat, ſeit acht 

Ta⸗ 
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gen aber fo gut wie verſtummt if. Sie war 
ein Vogel nach der Uhr, fing mit dem Nacht— 
waͤchter um 10 Uhr an und hoͤrte um 7 Uhr 
auf. Wenn fie doch kuͤnftiges Jahr wieder— 
kaͤme! 1 
Den Georgi bereits durchgelaufen, ohne 
das geringſte, weder in Anſehung des Wortes, 
noch der Sachen, für meine Vermuthung ges 
funden zu haben; denke ihn noch einmal oh— 
ne dieſe Ruͤckſicht zu leſen, weil ich ihn übers 
haupt wenig verſtanden. Kant arbeitet noch 
immer an ſeiner Moral der geſunden Vernunft 
und Metaphyſik, ſo viel ich weiß, und thut 
ſich auf ſeinen Verzug etwas zu gut, weil 
ſelbiger zur Vollkommenheit ſeiner Abſicht bey— 
tragen wird. Hartknochs Erhaltung iſt ein 
Wunder. Ich hoffe, Gott wird ihn wieder ver— 
juͤngen und ihm noch einige Jahre ſchenken. 

Endlich mit genauer Noth habe ich Spitt— 
ler's Geſchichte des kanoniſchen Rechtes hier 
auftreiben koͤnnen, und heute zu leſen anges 
fangen, mit viel Zufriedenheit. Da kommen 
die Denkwuͤrdigkeiten des d'Aubigné. Der ste 
Theil von Gozzi liegt auch da. Daß dieſes 
Mannes Briefe fo wenig bekannt find! Porik's 
und Eliſens Briefe find nicht der Rede werth. 
Auf heute genug geleſen, aber ich beſorge auf 
Koſten meiner Verdauungskraͤfte; und nichts 
zur Sache, oder ſehr wenig. 

Hamann's Schriften. VI. Th. 10 
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Vergeſſen Sie doch nicht die Weiſſagung des 
Zellerfelder Propheten. Weder ſein Name noch 
ſeine Weiſſagung iſt bis zu uns gedrungen. 
Sie wiſſen, daß ſich meine Neugierde bis 
auf Ziegen Propheten erſtreckt, trotz einer 
Nachtigall. Cabbaliſtiſch — ein Buch Chevilah 
— Hieroglyphenſchrift — das iſt lauter Lock— 
ſpeiſe fuͤr meinen verwoͤhnten Geſchmack, wah⸗ 
res Wildpret fuͤr meinen Adlershunger. 5 

Der Himmel ſchenke Ihnen und den Fhris 
gen ſo viel Freude zum letzten Junius, als 
mir zum letzten Mai. Mein Stillſchweigen 
iſt keine Liquidation, ſondern Mangel an Stoff 
und Oel im Laͤmplein. Sie leben im Mittel- 
punct, und ich am aͤußerſten Rande. Ich 
umarme Sie, die auserwaͤhlte Frau und Ih⸗ 
re Kinder. 


263. An Caroline Herder. 


Koͤnigsberg den 26. Juni 1780. 


Meine verehrungswuͤrdige Frau Gevatterin 
und Freundin, Wie ſehr Sie das meiner gan— 
zen Seele ſind, kann und darf ich nicht erſt 
ſagen, und wuͤrde auch der Muͤhe nicht loh— 
nen, geleſen zu werden. Madam Hartknoch, 
die ich als eine ſehr liebenswuͤrdige, launige 
und gutherzige Frau mehr ahnden als kennen 
gelernt, weil ich ſie nur zweymal, erſtens 
beym Einpacken eines großen Koffers, und 
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letztlich bey ihrer Toilette beobachten Finnen, 
hat mir die aufmerkſame Beſorgniß in As 
ſehung des Alphabetum Tibetanum mit allen 
kleinen Umſtaͤnden auf die angenehmſte Art 
mitgetheilt. Keine Erinnerung, die aus der 
Fuͤlle des Herzens kommt, iſt uͤberfluͤſſig, 
ſondern des Dankes werth; denn haͤtte das 
Alph. Tib. nicht wirklich eben fo leicht vers 
geſſen werden koͤnnen, als das Datum in 
dem heutigen, fuͤr mich ſo erfreulichen Briefe, 
wodurch das darin befindliche Wort Geſtern 
ſeine ganze beſtimmte Genauigkeit verliert, 
wegen des in petto gebliebenen Dati? 

Empfehlen Sie mich Ihrem kleinen Rei— 
fegefährten nach Ilmenau, und entſchuldigen 
Sie mich beſtens bey meinem lieben Pathchen, 
daß wir uns einander noch nicht kennen, we— 
der nach einer Silhouette, noch von Ange— 
ſicht zu Angeſicht. Sagen Sie ihm nur, ich 
wohne hier hinter ſieben, wo nicht Bergen, 
doch wenigſtens Huͤgeln, daß mich die Leute 
meiner eigenen Heimat kaum kennen; aber er 
ſoll mich gewiß kennen lernen. Das iſt kein 
Maͤhrchen, ſondern meines Herzens hoͤchſter 
und letzter Wunſch, den ich mit Hand und 
Mund verſiegle. 
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264. An C. J. Kraus nach Göttingen. 


Königsberg den 22, Jun. 1780. 


Liebſter Freund! Unſern Prof. Kant habe 
ich ſo lange nicht geſehen, als wir uns ein⸗ 
ander nicht geſchrieben haben. Mein Drang 
und Sturm an Sie zu ſchreiben, war der 
Tod des Profeſſors Chriſtiani, der dieſe Wo— 
che ploͤtzlich verſchieden. Dieſer Vorfall war 
der medius terminus zu einem Beſuch bey 
unſerem Kant, der eben im Begriff war, an 
Ihren Maͤcen zu ſchreiben, der ihm Engel's 
Verſuch über eine platoniſche Dialectik zuge» 
ſchickt hatte. Er wollte Se. Excellenz bey ger 
genwaͤrtiger Vacanz für Sie praͤbeniren, und 
trug mir auf, Ihnen dieß zu melden, um 
das noͤthige von Ihrer Seite auch zu thun. 
Ihr Heimweh nach dem gelobten Lande und 
ſeiner alma mater Albertina kann ſo groß nicht 
ſeyn, als unſere Luͤſternheit und Sehnſucht, 
Ihnen zu Fuß und Pferd entgegenzuwallen. 

Ich ſchreibe dieß vor dem Sprung ins Bett, 
um keinen Poſttag zu verſaͤumen. Haben Sie 
wenigſtens die Gegenliebe für mich, den Ems 
pfang des Gegenwaͤrtigen bald zu beſcheinigen, 
und ohne ſich mit Fleiſch und Blut lang zu 
beſprechen, noch ſproͤd und bloͤd zu thun, die 
Gelegenheit zu ergreifen, da die Prof. Politi- 
ces Ihrem gegenwaͤrtigen Geſchmack guͤnſtig iſt. 
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Ich habe in dieſem meinem soſten Jahre 
einen podagriſchen Unfall gehabt zu Anfang 
des Aprils. Seitdem ſind Luthers Schriften 
meine Haupt» Lectür und fein Genius Scheb. 
limini mein Oberon! mein pium deliderium! 
mein ultimum visibile! 

Eine Nachtigall hat dieſen Sommer mein 
Waͤldchen ſehr angenehm gemacht, iſt aber 
bereits zum Schweigen gebracht. 

Leben Sie nach Herzens wunſch. Nun 
ruhen alle Waͤlder. 


265. An Joh. Caſpar Haͤfeli. 
Koͤnigsberg den 30. Juni 1780. 


Den letzten Mai bin ich mit Ihrer Zu— 
ſchrift und Gaben erfreut worden, die ich 
laͤngſt zu ſehen gewuͤnſcht, aber keine Gelegens 
heit dazu gehabt. Ich bin jetzt nicht im Stans» 
de zu kaufen und muß meine Neugierde durch 
lauter krumme Wege und die Mildthaͤtigkeit 
Anderer befriedigen. Mein aufrichtiger Dank 
iſt zugleich ein Anſpruch auf das Ende des. 
Werks. | 

Ihre merfurialifhe Aufloͤſung gab zu eir 
nem Mißverſtaͤndniſſe des Verfaſſers und zu 
einer außerordentlichen Gaͤhrung in meinem 
Gemuͤthe Anlaß. Es if mir daher angenehm, 
den rechtſchuldigen gleichfalls fuͤr einen Freund 
in petto zu erkennen. Ich erhielt zu Anfang 
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des 1777ften Jahrs meinen gegenwärtigen Vos 
ſten und zugleich die bewußten Stuͤcke des 
Merkurs. Unter dem Einfluß der drey ſieben 
uͤberfiel mich eine Art von Nymphomanie zu 
einer ganz wunderlichen Ausarbeitung, uͤber 
die ich lange nachher gebruͤtet, aber gaͤnzlich 
aufgegeben habe. Schuͤrze von Feigenblaͤttern 
war der Titel; und die Abſchnitte 
1. Nachhelf eines Vocativs, über das 
verhunzte Genus des Worts Glocke in 
des lieben Asmus Erzaͤhlung vom 
Nachtwaͤchter und Buͤrgermeiſter. 
2. Charfreitagsbuße fuͤr Capuziner. 
3. Die Bruͤcke ohne Lehne. 

In dem zweiten Theil ſollte eigentlich das 
Thema ausgefuͤhrt werden — aber patriae ce- 
cidere manus. 

Wenige Tage vor Erhaltung Ihrer guͤti⸗ 
gen Zuſchrift las ich in Luthers Schriften: 
„vom Ritter Kondalo auf einer ſchmalen 
„Bruͤcke, mit einer Laſt auf dem Ruͤcken, 
„unter ſich einen ſchweflichten Pfuhl voll Dra— 
„chen und einen — der ihm entgegenkoͤmmt“ 
— Auslegung des VII. Cap. Matth. Da glaub⸗ 
te ich ganz gewiß den Schluͤſſel zu mir ſelbſt 
gefunden zu haben. 

Aber auch bey Ihnen ſcheint das Spruͤch⸗ 
wort nicht zu treffen: daß jeder der beſte Aus⸗ 
leger ſeiner Worte iſt. Denn ohne den 
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Sprung vom Stehen zum Vorangehen zu rech— 
nen: ſo ſagt Paulus nicht, wer ſteht (ich 
meyne 1. Kor. X. 12.) ſondern: wer ſich laͤßt 
duͤnken, er ſtehe. Ein ſolcher Duͤnkel zu 
ſtehen, ſeiner Sachen gewiß zu ſeyn, kann 
freylich leicht ein innerer Zug werden, oder 
jemanden verleiten, ein Anfuͤhrer, Vorgaͤnger 
und Autor zu ſeyn: aber dieſer Duͤnkel iſt 
allerdings eine Bruͤcke ohne Lehne (beſonders 
nach einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung des letz— 
ten Worts) bey der man ſich hüten muß vor 
einem Fall. Dieſe Vermeſſenheit zu ſagen: 
Er iſt es, und die Zeit iſt herbeykommen — 
Siehe, Er iſt in der Wuͤſten — Sieh er iſt 
in der Kammer — iſt eine charakteriſtiſche Er— 
innerung und Warnung fuͤr diejenigen, 
„auf welche das Ende der Welt gekom— 
men iſt.“ 
den 2. Juli Dom, VI. 
Ich bin tagtaͤg lich unterbrochen worden und 
augenblicklichen Zerſtreuungen ausgeſetzt. Es 
geht mir ſehr oft, daß ich meine eigne Hand 
nicht leſen kann, und mir wird bey dem, 
was ich ſelbſt geſchrieben, ſo uͤbel und weh 
als dem Leſer, weil mir alle Mittelbegriffe, 
die zur Kette meiner Schluͤſſe gehoͤren, ver— 
raucht ſind und ſo ausgetrocknet, daß weder 
Spur noch Witterung uͤbrig bleibt. Ich habe 
mich in eine ſolche Manier zu ſchreiben hinein 
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ſtudirt, die mir weder ſelbſt gefällt, noch nas 
tuͤrlich iſt — und weil von St. Paulo die 
Rede iſt, ſo wuͤnſchte ich auch lieber fuͤnf 
Worte im Publico mit meinem Sinn, denn 
fonft zehntauſend Worte mit Zungen und mit 
dem Geiſt. Unterdeſſen muß jeder Vogel mit 
dem Wuchſe ſeines Schnabels zufrieden ſeyn. 

Entſchuldigen Sie mich bey unſern ge— 
meinſchaftlichen Freunden; — Herr Lwater 
wird zwey Scherflein erhalten haben. Jeman⸗ 
den der mich um den Sinn der letzten Wor⸗ 
te, Hiob XXXIX. 30. frug, wußte ich nicht 
beſſer als mit dem weiſen Rath zu antworten, 
den Sie im zweiten Baͤndchen dem Sucher 
geben. S. 235. a. 

Von der Oſtermeſſe habe noch wenig geles 
ſen, als Naͤſchereyen, die mir der Zufall in 
die Hände geſpielt. Der eine hieſige Buck 
laden iſt leer und der andere fuͤr mich ver— 
ſchloſſen. Der Verfaſſer der freymuͤthigen 
Nachrichten iſt mir noch unbekannt, das Buch 
ſelbſt aber früher als Andern zu Theil worden, 
weil es unmittelbar an einen unſerer Magnas 
ten eingeſchickt wurde. Wozu Freymuͤthigkeit, 
lauter Dinge, nach denen die Ohren jucken 
und die publici saporis find, gangbar zu mas 
chen! Bey der gegenwaͤrtigen Lage iſt Frey— 
müthigkeit weder Tugend noch Kunſt. Ich 
bin gewiß, daß ſie ihnen ſelbſt am Ende 
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nachtheilig ſeyn wird, und daß fie ihre eige⸗ 
ne Schande ausſchaͤumen werden. Eine ſol⸗ 
che falſche Freymuͤthigkeit ſollte mit mehr Zu— 
ruͤckhaltung beantwortet werden von den Ges 
genfuͤßlern. 

Geben Sie mir doch, wenn es mit gu⸗ 
tem Gewiſſen geſchehen kann, einiges Licht 
uber den Charakter und das eigentliche Un⸗ 
gluͤck oder Verbrechen Ihres Mitbuͤrgers. Es 
ſoll vox in deserto und in thalamo ſeyn, und 
nicht fuͤr die Gemeine. | 

Ich babe wirklich die Unverſchaͤmtheit, das 
dritte Baͤndchen Ihrer Predigten zu erwarten, 
und darum zu bitten. Weil ich mehr Gluͤck 
Schuldner als Glaͤubiger zu ſeyn habe, fo 
muß ich meine Neigung zu letzterem je laͤnger 
je mehr verlaͤugnen. en den ungerechten 
Haushaltern unſers klugen Jahrhunderts noch 
in die Schule zu gehen, bin ich leider! zu 
alt; denn ſo Gott will! ſchließe ich den 27. 
dieſes Auguſt mein funfzigſtes Jahr. Ein 
bene latuit, bene vixit, if immer mein 
Wahlſpruch geweſen. | 

Leben Sie nach Herzenswunſch mit Weib 
und Kind! Gott ſchenke Ihnen nach ſchwuͤ⸗— 
len Tagen auch jene Kæspous d He ars 


go ro xuglov. 
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266. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 29. Juli 1780. 


Herzlich geliebteſter Freund, vielleicht bringt 
Ihr lieber Sohn die Scherflein mit; ich freue 
mich auf ſeine Ankunft, wie auf meinen fuͤnf— 
zigſten Geburtsmonat, den ich mir vorgenom— 
men durch eine Ueberſetzung zu verewigen, und 
deßhalb Anfrage thue, ob Sie Verleger dazu 
ſeyn wollen? — ob nicht eine Ueberſetzung be— 
reits angemeldet iſt? u. ſ. w. von Dialogues 
concerning natural Religion. By David Hu- 
me Esq, The second Edition. Lond. 1779. 
p. P. 264. gr. 8vo, Ich bin eben mit 100 
Seiten im Groben fertig, will meine Ueber— 
ſetzung den Prof. Kant und Kr. R. Hippel 
zur Durchſicht geben und Profeſſor Kreuzfeld 
zuletzt, um ſie mit dem Engliſchen zu verglei— 
chen. Der Dialog iſt voller poetiſchen Schöns 
heiten, und ich halte das Buch mit Herrn 
Green fuͤr nicht gar gefaͤhrlich, ſondern uͤber— 
ſetze es vielmehr als ein funfzigjaͤhriger Geiſt— 
licher in Schwaben zum Beſten meiner frey— 
müthigen Amts bruͤder und Landsleute, welche 
Judenthum und Chriſtenthum in nichts als 
naturliche Religion verwandeln, und ohne 
Kenntniß noch Ehrlichkeit ſo viel von der Evi— 
denz der letztern ins Gelag hineinreden. Wenn 
ich mich recht befinne, fo iſt bereits vor eis 
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nem Jahre bie Ueberſetzung angemeldet wor⸗ 
den, aber nicht erfolgt. Als Buchhaͤndler 
werden Sie dieſes genauer wiſſen koͤnnen. 
Geſetzt auch, daß eine heraus kommen ſollte, 
ſo hoffe ich, daß meine einige Vorzuͤge haben 
duͤrfte, weil ich den guten Willen habe, ſie 
mit Luſt und Beyhuͤlfe ſo vollkommen als 
moͤglich zu machen — auch wo ich kann durch 
eine Folgrede, mich eines lutheriſchen Aus— 
drucks zu bedienen. 

So bald ich mit der Ueberſetzung fertig bin, 
werde ich es Ihnen melden. Können Sie eis 
ne Anzeige davon beſorgen, oder ſoll ich es 
thun durch Freund H. in W.? Wuͤnſchte, 
wenn ich pro studio et labore die Defecte 
meiner Bibliothek nachholen koͤnnte; wenige 
ſtens werde ich auf Ihre Erklaͤrung einen 
Aufſatz machen, damit Sie den Ueberſchlag 
machen koͤnnen. Das Werk iſt im Engliſchen 
prächtig gedruckt, als ein Dialog in zwölf 
Theilen, die ich lieber Abſchnitte nennen 
moͤchte. Mit vier bin ich fertig; fehlen alſo 
noch acht oder 164 Seiten reichlichen Drucks. 
Sollte die Ueberſetzung mich ſelbſt nicht be— 
friedigen, oder meinen Freunden nicht Ges 
nuͤge thun, fo werde ich fie Ihnen nicht auf 
dringen. 


156 


267. An Herder. 
Koͤnigsberg ben 13. Aug. 1780. 


Herzlich geliebteſter Landsmann, Gevatter 
und Freund. Nun mit dieſer Woche fangen 
ſich unſere Geburtstage an. Gott ſchenke Yhs 
nen allerſeits ſo viel Freude und Segen als 
ich mir ſelbſt wuͤnſche, und ſiebenmal mehr. 
Amen. 

Iſt Ihnen Ihre Brunnen-Cur heilſam ges 
weſen? Ich habe Biermolken vom ızten Jun. 
bis 18ten Jul. getrunken. Den à21ten des 
Hume Dialogues concerning natural religion 
zu uͤberſetzen angefangen und am 7ten d. M. 
zu Ende gebracht über Pauſch und Bogen. Eis 
ne kleine Pauſe gemacht, an Hartknoch ge— 
ſchrieben, ob er Verleger ſeyn will und kann, 
und warte auf Antwort um die Abſchrift zu 
machen. Auf dem Titel fol ſtehen: uͤberſetzt 
von einem fünfzigjährigen Geiſtlichen in Schivas 
ben. Sehen Sie, wie ich mein halbes Saͤ— 
culum ſchließen oder feyern will, als Ueber— 
ſetzer, ſo ſehr ich dieſes leidige Handwerk ver— 
ſchworen. Ich denke aber, dieß iſt das beſie 
Argument fuͤr meine ehrwuͤrdigen Landsleute 
und Amtsbruͤder, welche Judenthum und Chri— 
ſtenthum zur natuͤrlichen Religion, oder wie 
St. Luther ſagt, die Sachen fein mit 
rauchen Worten fremd machen. Ich 
bin jetzt Gott Lob! im ſiebenten Theil. 
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Sulzers Tagebuch habe ich einen Abend 
durchblaͤttert und mich gefreut, auch Ihren 
Namen darin zu finden. Ich glaubte den 
Mann reden zu hoͤren. Wiſſen Sie nichts 
von unſeres Laienbruders Schickſal? Verdient 
es Beyleid oder Gluͤckwunſch? Ich habe cts 
was von einer Schrift in der Bahrdtiſchen 
Sache munkeln gehoͤrt. Es wäre kein Scha= 
de, wenn er wieder Schriftſteller wuͤrde; denn 
Arbeit ſcheint ein Element und Erbſtuͤck zu 
ſeyn. Erfahrung iſt das groͤßte Talent. 

Ich habe Sie, beſter Herder, an meie 
nem Kummer Antheil nehmen laſſen. Gott 
Lob! ich bin nun mit meinem Advocaten aus— 
einander, und meine Sachen ſind wenigſtens 
auf gutem Wege, in Ordnung zu bleiben. 
Mein Capital iſt zwar auf die Hälfte geſchmol⸗ 
zen, doch behalte ich mehr uͤbrig als ich ge— 
dacht; mein Etat iſt jetzt rein und ich habe 
einen ehrlichen Mann gefunden, der ſich das 
mit abgiebt, die Haͤuſer zu unterhalten und 
die Zinſe einzufordern. Lehrgeld iſt mir noͤthig 
geweſen, und wie unzaͤhlige Menſchen haben 
von ihren Eltern und Verwandten nichts! 
Jetzt iſt mir das Erbtheil wegen des dabey 
gehabten Verluſtes und Verdruſſes, als wenn 
ich wie mein ſel. Vater ſelbſt erworben haͤt— 
te durch eignen Schweiß und Fleiß, zum 
neuen Segen geworden, wofuͤr ich Gott danke. 
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268. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 13. Septbr. 1780. 


Herzlich geliebteſter Freund, Geſtern bin 
ich mit der Abſchrift meiner Ueberſetzung fer— 
tig geworden, die achtzehn Bogen in Folio 
betraͤgt. Mein alter Freund Lauſon und Herr 
Profeſſor Kant haben ſelbige durchgeſehen; 
jetzt bekommt ſie Kreuzfeld, um ſelbige mit 
dem Engliſchen zu vergleichen und dann viel» 
leicht der neue Hofhalsrichter, wenn er Zeit 
und Luſt hat. Zuletzt werde ich noch ſelbige 
durchlaufen, welches alles in moͤglichſter Kuͤr— 
ze geſchehen ſoll. Den enten Juli fieng ich 
die Ueberſetzung an und kam den 7ten Auguſt 
zu Ende. Den 29ten konnte ich erſt zur Copie 
kommen. An unſern H. in W. habe ich vor 
14 Tagen geſchrieben und Ihren Wunſch der 
Ankuͤndigung aufgetragen. 

Den erſten d. M. habe ich vom kuͤnftigen 
Profeſſor Kraus einen Brief erhalten, worin 
folgende Stelle: „dem Geiſtlichen in Schwa⸗ 
ben ſagen Sie, daß meines Wiſſens drey 
oder gewiß zwey Schneider den Humiſchen 
Hausgott deutſch gekleidet haben; daß er befs 
fer thaͤte, wenn er das Schneidern Leuten 
uͤberließe, die ſonſt nichts koͤnnen und davon 
leben muͤſſen, und daß er, was ihm zur Er⸗ 
bauung feiner Landsleute zutraͤglich deucht, 
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lieber in einer eigenen Predigt oder einem 
Handbuͤchlein ans Herz legen ſoll, als es ſo 
verſtreuen.“ 

Dieſer Nachricht zufolge muß ich Ihnen 
folgenden Vorſchlag thun. Da die Sache bis 
zur naͤchſten Meſſe Zeit hat: ſo daͤchte ich, 
die Ueberſetzung muͤßte allenfalls im Meßkata⸗ 
log angemeldet werden, als ein verſpaͤtetes 
Stuͤck, das zu Weihnachten fertig werden 
ſollte, wie Leſſings Briefe zu Johannis, uns 
ter dem Titel: „Dialogen die natuͤrliche Reli— 
gion betreffend. Von David Hume. Ueber— 
ſetzt von einem funfzigjaͤhrigen Geiſtlichen in 
Schwaben!“ Sollten nun wirklich Ueber— 
ſetzungen dieſe Meſſe erſcheinen, ſo wuͤnſchte 
ich, daß Sie in Leipzig oder Berlin Ordre 
ſtellten, mir ſaͤmmtlich fo geſchwind als möge 
lich zuzufertigen, damit ich ſelbige mit mei— 
ner Arbeit vergleichen kann. Erhalten fie meis 
nen und meiner Freunde Beyfall, ſo bleib ich 
daheim. Haben ſie aber betraͤchtliche Maͤngel, 
und ich Hoffnung, dem Werth meiner Arbeit 
ein entſchiedenes Uebergewicht zu geben, ſo 
ſteht es bey Ihnen, den Ueberſchlag zu ma— 
chen. N 

Genehmigen Sie dieſen Vorſchlag, ſo bitte 
ich fuͤr die geſchwindeſte Zufertigung der her— 
ausgekommenen ſaͤmmtlichen Ueberſetzungen 
zu ſorgen, und mir allenfalls die Adreſſe wo 
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hin ich das Manuſcript ſenden ſoll, mitzu⸗ 
theilen, wenn keiner meiner Nebenbuhler fer— 
tig geworden waͤre. An der Beylage oder An— 
hange werd ich nicht eher anfangen zu arbeis 
ten, bis die Sache entſchieden iſt, und waͤh— 
rend des Abdrucks wird es immer noch Zeit 
ſeyn, ſelbige nachzuſchicken. Mein gewoͤhnli— 
ches Bogenmaß werde ich wohl nicht uͤber— 
ſchreiten koͤnnen. 

Kant ſagte mir etwas von einem haͤusli⸗ 
chen Ungluͤck, das Sie mit Ihrer Caſſe gehabt 
hätten; habe nichts weiter davon erfahren 
koͤnnen. Geſetzt auch das aͤrgſte, ſo ſchenke 
Ihnen Gott nur Geſundheit; Er kann alles 
in triplo erſetzen. So wenig Gewinn es fuͤr 
den Thaͤter ſeyn wird, ſo wenig wirklicher 
Schade fuͤr Sie. Am Ende dient alles zu 
unſerm Beſten. 


269. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 6. Oct. 173% 


Geliebteſter Freund, den 22ten v. M. er⸗ 
hielt ich Ihren dicken Brief des Abends; Hof— 
prediger Schultz habe ich ſelbſt dingehaͤndigt 
wie auch Prof. Kant. Erſterer hat mir ſeine 
Antwort geſtern zugeſchickt. Kant verſprach 
ſelbſt zu antworten. Sie haben hohe Zeit ge— 
habt zu ſchreiben; weil ſich Kanter in der 
Zeit wie ein Gott aus der Maſchine gemels 

det 
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det und beynahe das ganze Spiel verdorben 
haͤtte. Ihr Grund, daß Sie vorzuͤglich im 
Stande wären, den Abſatz des Werks zu vers 
breiten, war ein treffliches argumentum ad 
hominem, und ich wuͤnſche, daß Sie die 
Braut davon tragen moͤgen. Gegen Hartung 
habe ich gearbeitet, gegen meinen Gevatter 
will und mag ich nicht, wird auch nicht 
noͤthig ſeyn. 1 

Aber am Michaelstage war die Freude 
noch groͤßer. Wie abgeredet, kam ein Pack 
vom Landsmann und Gevatter in Weimar, 
gleich einer mit Aepfeln geſtopften Gans mir 
in das offene Maul geflogen. Die Aepfel 
waren ein allerliebſtes Baͤndchen in zwey Thei⸗ 
len von 24 Briefen, das Studium der Theo⸗ 
logie betreffend, ein Manuſcript einer bereits 
im Druck erſchienenen merkwuͤrdigen Schrift 
des nunmehr ſel. Superindenten Ziehen, wel⸗ 
cher aus einem wunderbaren Buch Chevilah, 
vom dem ich mir keinen Begriff machen kann, 
aber darnach ringen werde, eine Reihe von 
Erdbeben weiſſagt bis 1786, wodurch 7000 Oer⸗ 
ter am Rhein zu Grunde gehen ſollen. Das 
erſte iſt am Ende Februars wirklich eingetrof⸗ 
fen, und die Anzeige davon hat er im vori⸗ 
gen December an die Regierungen zu Braun⸗ 
ſchweig und Hannover gethan, das naͤchſte iſt 
auf den 28ten d. M. feſtgeſetzt, und die Wit⸗ 

Hamann's Schriften VI. Th. 11 
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terung ſcheint auch diefe Erfüllung wahrſchein⸗ 
lich zu machen. Das wichtigſte fuͤr mich iſt 
eine kleine Abhandlung uͤber die Hieroglyphen 
und ihre Sprachkunſt, welche der Autor ſich 
ruͤhmt in ſechs Jahren herausgebracht zu bas 
ben, die Conſtruction und Auflöfung aller Dies 
roglyphen. Der ganze Knoten beruht aber auf 
dem Buch Chevilah, welches fuͤr mich ein 
Wunder aller Wunder iſt, und nach deſſen 
Begriff ich mehr ſchmachte als nach der Cris 
tik der reinen Vernunft. — Ob es wirklich ſo 
ein Buch unter dem rabbiniſchen Wuſte geben 
ſollte, weiß ich nicht. Allenfalls fragen Sie 
doch Ihren Becker, oder Ihren neuen Rector 
um in Wolfi Bibl. Rabbin. darnach zu ſuchen. 
Ich mag gar nicht der zweite Ueberſetzer 
ſeyn, und meine Arbeit iſt gar nicht verloren. 
Darum ſchreibe ich Ihnen eben, und Sie 
kommen mit einem Exemplar der Ueberſetzung 
davon. Ob mein kleiner Anhang Ihre Erwar⸗ 
tung erfuͤllt haͤtte, weiß ich auch nicht. Viel⸗ 
leicht verwandelt ſich der erſte Embryo in ein 
Baͤndchen freymuͤthige Briefe die natuͤrliche 
Religion betreffend. Hier wird das Geruͤcht 
immer allgemeiner und wahrſcheinlicher, daß 
Nachbar Stark die freymuͤthigen Betrachtun⸗ 
gen über das Chriſtenthum geſchrieben, und 
auf die war meine W a ot 
gemünzt. 
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Ein wenig zu viel Sicherheit ſcheint doch 
zu Ihrem Verluſt Anlaß gegeben zu haben. 
Vielleicht Lehrgeld, ein kuͤnftig größeres ler 
bel zu verhuͤten. Gott ſchenke Ihnen gute 
Geſundheit. Empfehlen Sie mich Ihrer Ges 
mahlin und erwiedern Sie mein Andenken 
dem Chronikenſchreiber. Er wird auch im Mers 
kur angemeldet werden. Werben Sie dort 
wacker fuͤr meinen Freund Wezel zu ſeinem 
Roman. Geben Sie dem Herrn Rhode ein 
paar Scherflein mit. Sie ſcheinen auf Klop⸗ 
ſtock gewirkt zu haben und ich bin Willens 
ihm ein Billet doux zu ſchreiben, wenn ich 
dem Claudius antworte. Werden Sie Ver— 
leger von Kant, ſo ſorgen Sie, daß ich ein 
warmes Exemplar bekomme. Vielleicht hilft 
es zu meinen Briefen in Petto. Und hiemit 
Gott befohlen. 


270, An Klopſtock. 
Königsberg den 15. Oct. 1780. 


Hoͤchſtzuehrender Herr, 


Ich bin der Mann des Todes — der alte 
Mann vom Berge bin ich, der die 2 Scherf⸗ 
lein ausgefertigt hat. Mache mit dem Be⸗ 
kenntniß meiner Schuld den Anfang, weil 
eben die Gruͤnde, fuͤr den Kundbaren Nie⸗ 
mand ein Anonym zu ſeyn, mich zu einer 

| * 
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individuellen Erklaͤrung gegen einen Mann von 
Ihrem Namen und Verdienſt beſtimmen. 

Ihre Orthographie kam mir wie des Alei— 
biades Hund vor, und hatte allen meinen 
Beyfall als ein politiſches fascinum, als ein 
magiſcher Talisman, den unumgaͤnglichen 
Neid zu beſprechen und die Verlegenheit eines 
lebenden Schriftſtellers gegen ſeinen Euſtathius 
Cuper zu buͤßen. Daher machte ich mir kein 
Gewiſſen, dieſe materiam publicam privato 
jure zu behandeln, als ein vortreffliches vehi- 
culum, meinen alten Groll gegen unſere un: 
politiſchen Reformatoren auszulaſſen, welche 
nichts zu glauben empfehlen, als was ſich 
hoͤren, oder mit Haͤnden greifen laͤßt. Nach 
dem gewoͤhnlichen Schickſale der Einkleis 
dung aber iſt die Sache ſelbſt pars minima 
sui geworden. Anfang und Ende zeigen we⸗ 
nigſtens, daß es mir eigentlich nicht um Or⸗ 
thographie zu thun geweſen. 

In Anſehung der Grundſaͤtze, worauf Ih⸗ 
re Orthographie beruht, bleibt noch immer 
mein Unglaube und Skepticismus in salvo. 
Meine Hauptzweifel fließen aus der allgemei⸗ 
nen Theorie der Sprache, welche ich groͤßten⸗ 
theils der unſeligen Muͤhe, die mir Reden und 
Schreiben macht, zu verdanken habe. Meine 
Kenntniß der Muttersprache geht nicht weiter, 
als, Ihre und Anderer Ueberlegenheit bewun⸗ 
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dern und ungefähr beurtheilen zu koͤnnen; das 
her ich mich auch mit fremden Federn behel⸗ 
fe. Die unſere zu einer gebenedeyten Aus⸗ 
nahme von allen lebendigen Sprachen und ih» 
rer Weiſe zu machen, und die vorgeſchlage⸗ 
nen Mittel, dieſe Ausnahme zu erhaͤrten, 
ſind und bleiben fuͤr mich arg oil ue. 

Wollen Sie, hoͤchſtzuehrender Herr, mich 
hier meines Irrthums, am liebſten unter 
vier Augen, vorläufig überführen, fo wird mir 
Ihre Zurechtweiſung ſehr willkommen ſeyn, und 
ich erbiete mich zu einer ſchuldigen Verbeſſe— 
rung deſſelben; ſo wie ich auch von Ihrer 
Seite die Billigkeit vorausſetze, keine Stellen, 
welche lediglich die leidigen — aner und Herr 
- Herr Sager angehen, zu mißdeuten, mir 
Ihre Freundſchaft und den Beweis davon, 
ich meyne das mir einſt zugedachte Exemplar 
Ihrer Meſſiade, zu ſeiner Zeit nicht zu ent⸗ 
ziehen; denn Ihre Oden und Republik beſitze 
ich, ſonſt nichts, trotz meiner Wuͤnſche nach 
Allem. 

Ueber den Ton und die Phyſiognomie mei⸗ 
nes laconiſchen Schnabels mag ich kein Wort 
verlieren, ſondern wir wollen beiderſeits mit 
dem weiſen Fruͤhprediger der Mitternacht dem 
Koͤnnen und Wollen eines jeden ſeine Andacht 
und Nothdurft anheimſtellen. — „Die Geduld 
unſeres Herrn fuͤr unſere Seligkeit achten.“ 
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Ich habe die Ehre mit der aufrichtigſten 
und ergebenſten Hochachtung zu ſeyn 


Meines hoͤchſtzuehrenden Herrn 
verpflichtetſter Freund und Diener 


Johann Georg Hamann, 
Packhofverwalter. 


271, An Herder. 
Königsberg den 25. Oct. 1780. 


Am heil. Michaelis kam Ihr erwuͤnſchter 
Brief. Das Buͤchlein wurde ſogleich Here 
ſchlungen; ich habe es aber zum zweitenmale 
mit doppeltem Vergnuͤgen geleſen und auch 
ſchon Andere damit erfreut. Brenne nach der 
Fortſetzung, die Gott Lob ſchon im Meß⸗ 
Catalog ſteht. Das Manuſcript des Ziehen 
fing ich an abzuſchreiben, als ich aus den 
Hamburger Zeitungen erſah, daß es im Druck 
erſchienen. Des Verfaſſers Reſultat uͤber die 
hieroglyphiſche Sprachkunſt hat mich außeror⸗ 
dentlich aufmerkſam gemacht, und ich kann Ih⸗ 
nen nicht ſagen, wie viel mir daran gelegen, 
nähere Nachrichten, beſonders von dem Bus 
che Chevilah, zu haben. Das vom Erdbeben 
habe ich flüchtig durchlaufen, mag mich das 
rüber nicht einlaſſen. Kant ſchreibt dem Ver⸗ 
faſſer ganz falſche Begriffe von der Aſtronomie 
zu. Ich ſchraͤnke mich auf die Urkunde und 
die hieroglyphiſche Sprachkunſt ein, und 
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wunfchte um alles in der Welt mehr Aus 
kunft daruͤber. An Ihrem guten Willen, 
mir alten Mann angenehme Stunden zu mar 
chen und meinen Grillen beſſere entgegen zu 
ſetzen, fehlt es nicht. 

Meine Ueberſetzung des Hume habe ich 
ad acta reponirt, da mit kuͤnftiger Meſſe ei⸗ 
ne andere erſcheinen wird. Deßwegen wird 
die Arbeit nicht verloren ſeyn, ſondern viel⸗ 
leicht zu einem kleinen Baͤndchen von Briefen, 
die natuͤrliche Religion betreffend, dem 50 
jaͤhrigen Geiſtlichen in Schwaben gedeihen. 
Hier will man zuverlaͤßig behaupten, daß die 
freymuͤthigen Betrachtungen Uber das Chri— 
ſtenthum von Stark ſeyen. Meine Ueber— 
ſetzung hatte das groͤßte Augenmerk auf dieſes 
Buch. 

Nun, der freudige Geiſt enthalte Sie! 
Nach Ihrer Autorſchaft zu urtheilen, koͤnnen 
Sie mit Hiob ſagen: mein Bogen beſſert 
ſich in meiner Hand. — Es mag wohl wahr 
ſeyn, daß die einzige Kraft der Natur im 
| Druck beſtehe. 

Ich habe in meinem Flußfieber ein vor⸗ 
trefſiches Buch kennen gelernt, das ich mich 
ſchaͤme, ſo ſpaͤt geleſen zu haben, ich meyne 
die drey Theile von Irwing's Unterſuchungen 
über den Menſchen. Des Mannes Phils 
ſophie und Styl iſt ſehr nach meinem Ges 
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ſchmack, und ich habe dimidium animae meae 
darin geleſen. 

Der phyſiognomiſche Reiſebeſchreiber ſcheint 
mir ein homuncio lepidisimus zu ſeyn, ich 
habe ſeine vier Baͤndchen mit Vergnuͤgen kuͤrz⸗ 
lich wiederholt. 

Eben ſchickt mir mein Nachbar einen Brief, 
den Penzel aus Krakau an ihn geſchrieben, 
um zu melden, daß er den Weibern entſagt, 
die heil. Weihen angenommen, ſeinen blauen 
Rock mit rothen Klappen in einen ſchwarzen 
mit Mantel und Kragen, und feine Patrons 
taſche in ein ſehr ſchoͤnes goldenes Kettchen 
verwandelt hat, als Abt (bonae spei einer 
betraͤchlichen Pfruͤnde) Bibliothecar und Bros 
feſſor der griechiſchen und deutſchen Sprache. 
Reicher Stoff zum Nachdenken, Wundern, 
und den Speichelgang zu erleichtern! Wie dem 
armen Vater zu Muthe ſeyn mag! 


272. An Herder. 
Königsberg den 18. Dec. 1780, 


Herzensfreund, vor einer Stunde erhalte 
ich die Einlage, auf die ich mit Schmerzen 
gewartet. Thun Sie doch Ihr Beſtes, die 
arme Kreuztraͤgerin zu beruhigen. Den-ısten 
v. M. erhielt ich von ihr einen Brief voll 
bittrer Klagen, aber keine Antwort an Sie. 
Ich drang ſchlechterdings darauf, und erlaubte 
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ihr, falls es ihr Erleichterung ſchaffte, Ew. 
Hochwuͤrden die Epiſtel zu leſen. Bey Schrei⸗ 
bung meines Briefes und nachher wurde mir 
ſelbſt angſt wegen meiner kauderwelſchen Spras 
che, die nicht jedermanns Ding iſt und leicht 
Mißverſtand und Aergerniß geben kann. Wie 
ſie mich verſtanden weiß ich nicht. Sie ſagt 
mir rund heraus, daß ich ihren ganzen Brief 
nicht verſtanden, und daß ſie meinen ganz wi⸗ 
derlegen koͤnnte, wenn ſie Zeit und Luſt haͤtte. 
Geſetzt, liebſter Herder, daß Ihrer wuͤrdigen 
Schweſter auch im Unmuthe etwas entfahren 
ſeyn ſollte, ſo weiß ich, daß Sie kein Hoher— 
prieſter Eli find, und bitte es auf meine Rech⸗ 
nung zu ſchreiben. Zwey Wege giebt es doch 
nur bey der ganzen Sache, Scheiden oder 
Leiden. Sie ſagt nun ſelbſt wieder, daß ſie 
über keine thaͤtliche uͤble Begegnung ſich zu 
beklagen habe. Alſo bleibt nichts als die edle 
Geduld übrig, und die wird ihr Gott auch 
ſchenken. Ich will meinen vorigen Brief, ſo 
gut ich kann, wieder gut machen, und bitte 
um ihre bruͤderliche und prieſterliche Beyhuͤlfe, 
ſie bald mit einer ſanften Antwort zu er⸗ 
freuen. ) | 

Ihre Preisſchrift habe ich mir fehon ge⸗ 
kauft; 1 fl. ſchien mir kein Geld zu ſeyn für 
das prächtige Format. Der franzöfifche Titel 
zum deutſchen Text iſt ein Beweis von dem 
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Einfluſſe der Regierung. Auch Ihre beiden 
Caſual⸗ Predigten beſitze ich ſchon und wuͤnſch⸗ 
te eine ganze Poſtille von Ihnen zu erleben. 

Kommt es mir ſo vor, oder iſt es wirk— 
lich, daß die welſche Deduction de la littéra- 
ture allemande ein vortheilhaftes Licht auf 
meine Scherflein zuruͤckwirft, weil ich wirklich 
die falſchen Grundſaͤtze vorausgewittert zu bas 
ben mir einbilde? Kennen Sie ſchon das neue 
Geſangbuch, welches 1782 eingeführte werden 
ſoll? Das Geheimniß der heiligen Dreyeis 
nigkeit leuchtet in dieſer waͤſſerigen Liturgie wie 
das Princip der drey een im welſchen 
Drama. 

Endlich habe ich auch Bidet Anti: 
fragmente einmal zum Anſehen bekommen und 
heute durchgelaufen. Meine Gedanken uͤber 
natuͤrliche Religion ſind anticipirt, ſo wie er 
mit Ihnen S. 174. 175. II. zu harmoniren 
ſcheint. Der Uebergang vom Goͤttlichen zum 
Menſchlichen duͤnkt mir immer aͤhnlichem Miß⸗ 
brauche ausgeſetzt zu ſeyn. Beide Extreme 
muüffen ſchlechterdings verbunden werden, um 
das Ganze zu erklaͤren, le ro couaros und 
e goe To atiouuros. Durch dieſe Vereini— 
gung wird das Buch heilig, wie aus einem 
Menſchen der Fürſt. Eine gui ohne 
Transſubſtantiation — weder Leib noch Schats 
ten, ſondern Geiſt. Doch ich muß erſt wei⸗ 
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ter gekommen ſeyn, um mich hierüber nen 
zu koͤnnen. 


Habe ich Ihnen ſchon gemeldet, daß Hart⸗ 
knoch wirklich Verleger von Kant's Critik der 
reinen Vernunft geworden iſt, und daß ſelbige 
nun gewiß auf Oſtern auskommen wird? Ich 
mache mir großen Staat darauf, daß dieſer 
Mann mir in einigen Dingen vorgearbeitet bas 
ben wird. Humes Essays habe ich wieder durch: 
gegangen und bin jetzt bey der natuͤrlichen 
Geſchichte der Religion ſtehen geblieben. Œbers 
hard's Sittenlehre der Vernunft habe ich mit 
rechtem Eckel angeſeben. Was für ein altmo⸗ 
diſcher Nachbeter iſt dieſer Reformator der 
Dogmatik! Selbſt ſein Styl wie nachlaͤßig! 
und der liebe Campe was fuͤr ein pedantiſcher 
Stutzer in feinem Beweis für die Unſterblich⸗ 
keit der Seele! u 


Wiſſen Sie nicht, liebſter Landsmann, 
ob der Statthalter meinen Brief erhalten? 
Ich beſorge immer, daß er unterſchlagen wor⸗ 
den. Claudius hat mir auch noch nicht gemel⸗ 
det, ob er meine Einlage an Klopſtock abge⸗ 
geben oder nicht. Wenn ich das Meinige thue, 
fo uͤberlaſſe ich jedem gern nach feinem Wil— 
len zu handeln. Ein Verſehen aber in mei— 
ner Pflicht beunruhigt mich immer; aber auch 
keine Antwort iſt eine für mich. 
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Pfenninger hat mir vorigen Sonntag ge 

meldet, daß K. auf ein Gut des v. H. ge⸗ 
zogen iſt. Wiſſen Sie etwas von dem Zuſam⸗ 
menhange dieſer Kreuz und Winkelzüge? Geht 
es nicht mit der Freundſchaft wie mit der Lie 
be? Beide find fo vieler Leute Verderben und 
werden aus dem edelſten Wein zu Effig — 
und aus dem erhabenſten Organe die ſchaalſte 
Schulfuͤchſerey. 
Hippel iſt kuͤrzlich Hofhalsrichter oder Cri: 
minaldirector und jüngft dirigirender Bürger- 
meiſter und Polizeydirector mit dem Titel ei 
nes Kriegsraths geworden, wider alle Gedan⸗ 
ken und zum allgemeinen Erſtaunen ſeiner aͤl⸗ 
teren Collegen, die mit der Wahl nicht fertig 
werden konnten. Er bat fi durch feine Aus 
arbeitung des Crimminalrechts in Berlin ei 
nen großen Namen erworben, und der Hof 
ſoll dergleichen Juriſten in unſerer barbariſchen 
Provinz nicht vermuthet haben. Ich ſchmeich⸗ 
le mir einen Freund an ihm zu haben. Er 
geht mit dem neuen Jahre nach Berlin, und 
wären Sie Praͤſident der Akademie, fo muͤß⸗ 
te er mich mit ſich nehmen. 


Von Herder. 
Weimar. December 1780, 


Liebſt er Hamann, wenn mich auch nichts zu ſchreiben 
triebe, fo wär es ihre Aeußerung, daß Ihre Ue 
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berfegung von Hume ungedruckt bleiben ſoll, weil ſie ei⸗ 
ne andere angekündigt geleſen. Ich bitte Sie, andern 
Sie ihren Vorſatz: was geht Sie die andere an, da ſie 
die Ihrige vollendet haben und es eine große Frage iſt, 
ob ſie durch die andere erſetzt wird. Sie ſind als der 
beruͤhmte Hamann im Merkur deßhalb angekuͤndigt 
und Sie muͤſſen den Goͤtterboten nicht zum Luͤgner 
werden laſſen. Das Baͤndchen Briefe das Sie nebenan 
im Sinne fuͤhren, wird noch einmal ſo fon ſeyn, 
wenn's dem Verfaſſer der Gespräche als Geſellin zuge⸗ 
n werden kann. 

Ueber meine Briefe hat gaokte mir einen Bd 
dur voll fauerfüfer. Anmerkungen geſchickt, aus denen 
ich ſehe, daß ihm und mir vor der Hand gut iſt, ge⸗ 
gen einander Siebenſchlaͤfer zu werden. Mit meinen 
Briefen denke ich noch dieſes Jahr fertig zu werden, 
und will's Gott ſoll der vierte Theil die drey erſten kroͤ⸗ 
nen. Sie habens auch noͤthig, denn es iſt Gott zu 
klagen, wie linde und leiſe man zu unſerer Zeit einher⸗ 
treten muß, um nur Raum zu gewinnen, wo man 
ſprechen kann. 

Ein fleißiger Candidat hieſelbſt hat ſich an die Klage 
lieder gemacht in einer Ueberſetzung und Anmerkungen, 
und mich um eine Vorrede erſucht. Ich habe es gethan, 
mehr um den jungen Leuten Muth zu machen und Fleiß 
unter ſie zu bringen, als der Sache ſelbſt wegen. Al⸗ 
ies was Candidat iſt, iſt hier im Todesſchlafe. Mit 
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erſter Muße fange ich eine Art Seminarium mit ihnen 
an, in dem ich mir aber voͤllig freye Hand vorbehalte, 
ſo viel oder ſo wenig zu thun, als mein Muth oder an⸗ 
dere Gefcäfte zulaſſen. — E 


273. An Herder. 
Königsberg ben 1. Jaͤn. 1781. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, Das alte Jahr ging fuͤr mich 
mit dem ſchoͤnſten Abendroth unter und ich 
war vor Freuden außer mir uͤber den Em⸗ 
pfang Ihres traͤchtigen Briefes. Er goß auf 
einmal ſo viel Oel in meine Lampe, daß ich 
mich wie neugeboren fuͤhlte. Kreuzfeld und 
zwey Hofmeiſter waren Zeugen, und ich jug 
ſie alle zum Hauſe heraus, oder wuͤrde es 
vielmehr gethan haben, wenn ſie nicht bon 
ſelbſt gegangen waͤren. 

Nun der liebe Gott ſchenke Ihnen einen 
fo fröhlichen Anfang als mir der Beſchluß ges 
weſen durch Ihren Brief und Ihr Dedications⸗ 
Exemplar der neuen Preisſchrift. Ich habe 
die Ahndung gehabt, daß mein erkauftes nicht 
das rechte Exemplar geweſen, das ich leſen 
ſollte; und weil mich Kreuzfeld mit dem Ori 
ginal de la littérature allemande wiewohl zu 
ſpaͤt erfreut, ſo gab ich ihm auf der Stelle 
mein erſtes Exemplar mit einem argumento 
ad hominem, dergleichen mir noch bisweilen 
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einfallen und ich ungern unterdruͤcke. Ich le⸗ 
ſe Ihre Preisſchrift heute ſchon zum zweiten⸗ 
male und mit eben ſo viel Zufriedenheit, als 
ich Verdruß uͤber die zweykoͤpfige, außeror⸗ 
dentliche gehabt habe: s'il est utile de trom- 
per le peuple, wie die urfprünglihe Aufgabe 
gelautet haben fol. Das si et non zu kroͤ⸗ 
nen ſcheint eben ſo politiſch, als die Wen⸗ 
dung in die Form: sil est utile au peuple 
d’être trompé. Mir kommt beides mehr ſpitz⸗ 
findig als klug vor. 

Den erſten Weihnachtsfeyertag habe ich 
Ihrer lieben Schweſter geantwortet, weil es 
mir wirklich aus ihrer Empfindlichkeit ſchien, 
daß ich in einigen Kleinigkeiten nicht gaͤnzlich 
geirrt, und ich ohne Ruhm zu melden auch 
ein wenig piquirt war, daß ſie meinen gan⸗ 
zen Brief widerlegen koͤnnte, der mir 
nicht leicht geworden war. Ich brauchte alſo 
ihr eigenes Bild, das ſie von ihrer Lage recht 
lebhaft gemacht hatte, um Ihr Stillſchweigen 
und mein Geſchwaͤtz zu entſchuldigen und ſie in 
ihrem Vertrauen auf die goͤttliche Vorſehung 
zu befeſtigen. Daher vermuthe ich, daß der 
Mann durch ihre Befliſſenheit, ſeine Stelle zu 
vertreten und zu erſetzen, in eine ſo liederliche 
Nachlaͤßigkeit gerathen iſt; denn ich ſehe es 
immer für ſicherer an, mit einem kranken 
Haupte zu ſympathiſiren, die Schwäche und 
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Schande deſſelben zu theilen, als felbiges uns 
muͤndig zu machen und dadurch zu verwöhnen. 
Eine Macht auf dem Haupte eines Weibes 
muß ſeyn, wenn ſie auch nur in einem Schleier 
beſteht, und eine Schlafmuͤtze zum Mann iſt 
beſſer als eine ſolche unnatuͤrliche Wine 
ſchaft. | 


Auf meine Autorſchaft zu kommen, fo 
war's auf Hartknoch's ausdruͤckliches Verlan⸗ 
gen, daß die Ankuͤndigung meiner Ueberſetzung 
des Hume geſchah. Er hat aber ſeine erſte 
Erklaͤrung zuruͤckgenommen, da er von einer 
andern Ueberſetzung hoͤrte, und ich mag den 
armen Kranken nicht von neuem mit abges 
machten Sachen beunruhigen. Goͤnnen Sie 
mir das Vergnuͤgen, welches ich mir bey der 
Vergleichung der beiden Ueberſetzungen vers 
ſpreche; es ſoll fuͤr mich zugleich eine Pro⸗ 
be ſeyn, ob ich in dieſem Stuͤck etwas Beſſe⸗ 
res als Andere zu liefern im Stande bin. 
Im Grunde iſt es mir auch immer lieber, 
wenn ein anderer die Muͤhe und Gefahr uͤber 
ſich nimmt, der Ueberſetzer eines PAS 
ſchen Buchs zu ſeyn. 


Da Ihre Freundſchaft ſo zuvorkommend 
iſt, darf ich Sie kaum erinnern, mich mit 
einem warmen Exemplar der Briefe zu er⸗ 
freuen. Keine Ihrer Schriften hat auch hier 

ſo 
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fo viel Beyfall gefunden, und, wo ich nicht 
vermuthet, bey Laien und Clericis. 

Die Frage von den Vorurtheilen verdient 
freylich in einem beſſern Licht als dem akade— 
miſchen, beleuchtet zu werden. Das Volk 
wird freylich, je mehr la dupe, deſto mehr 
fripon, und Viele find immer mehr im Stans 
de, Einen, als Einer, Viele zu betruͤgen. 
Es bleibt alſo immer das ſicherſte und ver— 
nünftigfte fir einen Fuͤrſten, keine Lügen und 
Betruͤgereyen zu privilegiren. Aber mundus 
vult — und waͤren keine Betruͤger, die ſich 
einander ſtuͤrzten, ſo wuͤrde es fuͤr das kleine 
Haͤuflein der Ausnahmen noch mißlicher aus⸗ 
ſehen. 

Kriegsrath Hippel ſcheint ſeinen neuen 
Poſten mit viel Verdruß angefangen zu haben. 
Er hat auf ſeine Koſten nach Berlin gehen 
wollen; der Miniſter von Gaudi hat ihm 
aber den Rath gegeben, ſich ein paar Monas 
te erſt recht umzuſehen auf ſeinem Grund und 
Boden, und ihm alsdann einen koͤniglichen 
Vorſpann⸗Paß und 2 Kthlr. Diäten verfpros 
chen. | 

Heute ſtand in der Zeitung ein Kaufmanu 
Berens aus Riga. Carl iſt zweymal durch⸗ 
gegangen, ohne ſich um mich zu bekuͤmmern, 
und ich mag auch weder Hand noch Fuß 
rühren, um Nachricht einzuziehen. Sie find 

Hamann's Schriften, VI. Th. 32 
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noch der einzige meiner alten Freunde, befter 
Herder, welcher ſich Hält, Werden Sie doch 
nicht muͤde, mich zu tragen. Gott vergelte 
Ihnen Ihre Treue durch gute Freunde und 
Nachbarn. 


274. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 8. April Palmſonntag 1781. 


Herzlich geliebteſter Freund, heute Gott— 
lob! die 54 Baͤnde des Voltaire zu Ende ge— 
bracht, womit ich den 24ten Jaͤnner den An— 
fang gemacht. Vergeben Sie mir alſo, wenn 
ich den Empfang Ihrer beiden Briefe vom 
6ten und ı5ten v. M. nicht eher habe befcheis 
nigen koͤnnen. 

Mittwoch erhielt ich den erſten Brief in 
dieſem Jahr vom Gevatter Asmus, Donner— 
ſtags von unſerm lieben Collegien-Aſſeſſor aus 
St. Petersburg, und vorgeſtern die 30 erſten 
Bogen der Critik der reinen Vernunft. Hatte 
die Enthaltſamkeit, denſelben Tag nichts anzu⸗ 
ſehen, um mein Penſum im Voltaire beſtrei⸗ 
ten zu koͤnnen. Geſtern bin ich den ganzen 
Tag zu Hauſe geblieben, und nachdem ich 
mich durch zwey Loth Glauberiſches Salz zus 
bereitet, habe ich in einem Zuge alle dreyßig 
Bogen verſchluckt — im Capitel uͤber das In⸗ 
tereſſe der Vernunft brach mir der Faden — 
und ich ſollte meynen, daß es dem Buch 
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eben fo wenig an Leſern, als Klopſtocks deut⸗ 
ſcher Republik an Subſcribenten, fehlen wird. 
Ein paar Bogen habe ich uͤberhuͤpft, weil 
Theſis und Antitheſis auf entgegengeſetzten Sei— 
ten liefen, und es mir zu ſauer wurde, den 
doppelten Faden zu beſtreiten, in einem 
rohen Exemplar. Sauber von Druckfehlern 
ſcheint es mir auch zu ſeyn; habe ungefaͤhr 
ein Dutzend in die Augen fallende bemerkt. 
Die Probe von dem Aeußerlichen iſt ſehr nach 
dem Wunſch des Verfaſſers geweſen. — Dem 
Ueberſchlage nach ſollte ich vermuthen, daß 
es uͤber zwey Alphabethe betragen duͤrfte. 
Menſchlichem Vermuthen nach wird es Auf— 
ſehen machen und zu neuen Unterſuchungen, 
Reviſionen ꝛc. Anlaß geben. Im Grunde aber 
moͤchten ſehr wenige Leſer dem ſcholaſtiſchen 
Inhalt gewachſen ſeyn. — Mit dem Fortgange 
waͤchst das Intereſſe — und es giebt reizende 
und bluͤhende Ruheplaͤtze, nachdem man lange 
im Sande gewatet. Ueberhaupt iſt das Werk 
reichhaltig an Ausſichten — und Sauerteige 
zu neuen Gaͤhrungen in- und außerhalb der 
Facultaͤt. Doch weil ſich das Schickſal keines 
Buchs zuverläßig vorher deuten laͤßt, fo 
wuͤnſche ich wenigſtens zu dem waͤrmſten Ab⸗ 
gang, nichts von den noͤthigen Maßregeln bey 
den gelehrten Herolden zu verſaͤumen, und 
danke fuͤr das anticipirte Vergnuͤgen mit ſehn⸗ 
IR? 
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ſuͤchtiger Erwartung des Endes und des Gan— 
zen, vom Bogen Hh bis zur Vorrede. 

Leſe jetzt Joh. Muͤllers Geſchichte der 
Schweiß. Der Verfaſſer iſt ein Freund un- 
ſers Kraus. Es iſt ſo grauerlich, ſchauerlich 
und entzuͤckend beſchrieben, als das Land ſelbſt. 
Le procès des trois Rois — Londr. 1780. 
p. 192. gr. 8vo. mit einem großen Kupfer 
habe auch anzugucken bekommen, vermittelſt 
eines Durchreiſenden. Eine der contiscabelſten 
und ſeltenſten Schriften, welche eben nicht 
6 Dukaten werth iſt. Ich zweifle, daß es 
von Linguet geſchrieben, vielleicht von eben 
dem Verfaſſer des partage de Pologne. Der 
Anfang frappirt; aber je weiter man liest, 
deſto ermuͤdender, edler — — 

Herder hat mir ſeine Preisſchrift zugeſchickt. 
Er wird je aͤlter, deſto milder und reifer. 
Ich warte mit jedem Poſttag auf ſein zweites 
Baͤndchen von Briefen. 


275. An Her der. 

Koͤnigsberg den 27ten April 1781. 
Herzlich geliebteſter Landsman, Gevatter 
und Freund, Der Maiſchein hat ſich mit dem 
Georgentage eingeſtellt, und ich ſchmachte 
nach Nachrichten von Ihnen. Endlich habe 
ich auch den erſten Brief aus Wandsbeck in 
dieſem Jahre vor Kurzem erhalten, wo man 
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ſich auf ein Kindtaufen im Mai ebenfalls ges 
faßt macht. Der Abwechslung wegen wuͤnſch— 
te ich Ihnen ein Fräulein und dem armen As» 
muß ein Maͤnnlein; der Art wegen verdiente 
doch auch der Name erhalten zu werden. 
Von Kant's Critik der reinen Vernunft 
habe ich die erſten 30 Bogen durch des Verle— 
gers Vorſorge erhalten, und warte mit jeder 
Soft auf Anfang und Ende. Sie, als ein 
alter Zuhoͤrer, werden ihn vielleicht beſſer vers 
ſtehen. An Leſern wird es ihm ſo wenig als 
der Gelehrten Republik an Subſcribenten feh— 
len; aber eben ſo wenige, die ihn faſſen 
werden. Alles ſcheint mir doch auf ein neues 
Organon, neue Kategorien, nicht ſowohl ſcho— 
laſtiſcher Architectonik als ſkeptiſcher Taktik 
hinauszulaufen. 1 

Kraus hat den sten d. M. pro receptione 
den erſten Theil feines Meiſterſtuͤcks abgelegt 
de paradoxo: edi interdum ab homine actio- 
nes volontarias, ipso non invito solum, ve— 
rum adeo reluctante; iſt aber mit der andern, 
wichtigſten Haͤlfte ins Stecken gerathen und 
kann nicht von der Stelle kommen. 

Der geſtrigen Poſt zufolge iſt Stark durch 
Potsdam durchgereist, ohne angehalten worden 
zu ſeyn, unterdeſſen dort wie hier das Geruͤcht 
allgemein geweſen, daß der König die Neu» 
gierde haben wurde, ihn vor ſich rufen zu 
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laſſen. Er bat ſich in Berlin kurz aufgehalten, 
giebt aber der Reſidenz in gewiſſen Dingen 
den Vorzug vor Paris. Habeat sibi. 


Dom. Misericordias. 


Heute wird auf Veranlaſſung unſeres biris 
girenden Buͤrgermeiſters eine ausdruͤckliche Ars 
menpredigt gehalten, weil die Gaſſenbett⸗ 
ler verſorgt werden ſollen. Ich uͤberſende 
mein Scherflein durch meine Leute und bleibe 
daheim, um meinen Brief fortzuſetzen. 

Heute vor acht Tagen einen guten Freund 
verloren an dem Lieutenant de la Terrasse, 
der einer der liebenswuͤrdigſten, edelſten und 
außerordentlichſten Menſchen war, die ich auf 
der Welt gekannt habe. Ungeachtet ich noch 
keinen Menſchen, als meine ſel. Mutter, vers 
ſcheiden geſehen habe, auch mich zu keinem 
Todtenbette draͤnge, uͤberfiel mich den Abend 
vorher ſo eine Unruhe und Schwermuth beym 
Schlafengehen, daß ich mich vorigen Sonn— 
tag entſchloß, ſelbſt zu ihm hinzulaufen, um 
ihm das letzte Lebewohl zu ſagen. Ich kam 
zu ſpaͤt und ſah die Fenſter ſchon offen, er— 
fuhr wenigſtens zu meiner Beruhigung, daß 
er mit aller Heiterkeit und Gegenwart des 
Geiſtes eingeſchlafen. 

Wie Ihnen bei Leſung der Kantiſchen Cris 
tik zu Muthe ſeyn wird, liebſter, beſter Ges 


183 


vatter, bin ich neugierig zu erfahren. Ich 
habe sapienti sat geſagt über das tranſcen⸗ 
dentale Geſchwaͤtz der geſetzlichen oder reinen 
Vernunft; denn am Ende ſcheint mir alles 
auf Schulfuͤchſerey und leeren Wortkram bine 
auszulaufen. Bin im Begriffe, den Locke, 
und Hume's Treatise on human nature zu 
ſtudiren, weil mir ſelbige als ein paar Quel- 
len und die beſten Urkunden in dieſem Felde 
vorkommen. 

Nichts ſcheint leichter als der Sprung von 
einem Extrem zum andern, und nichts ſo 
ſchwer als ihre Vereinigung zu einem Mittel. 
Ungeachtet aller meiner Nachfrage iſt es mir 
nicht moͤglich geweſen, des Jordanus Brunus 
Schrift de Uno aufzutreiben, worin er ſein 
principium coincidentiae erklart, das mir Jah- 
re lang im Sinne liegt ohne daß ich es weder 
vergeſſen noch verſtehen kann. Waͤren Sie im 
Stande, das Buch dort aufzutreiben, ſo 
nehmen Sie ſich vielleicht die Muͤhe, es mir 
zu Gefallen durchzuleſen und mir einige Nachs 
richt von ſeinem Inhalte mitzutheilen. Dieſe 
Coincidenz ſcheint mir immer der einzige 
zureichende Grund aller Widerſprüͤche 
und der wahre Proceß ihrer Aufloͤſung und 
Schlichtung, aller Fehde der gefunden Der» 
nunft und reinen Unvernunft ein Ende zu 
machen. 
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Claudius hat meinen Brief an Klopſtock 
abgegeben und mir vor der Hand ſtatt einer 
Antwort feinen Gruß uͤbermacht, mit dem 
ich gern fuͤrlieb nehmen will. Ein Oelblaͤtt⸗ 
chen des Friedens iſt mir koͤſtlicher als die 
palma nobilis den terrarum dominis, 

Im letzten Bande des chriſtlichen Magazins 
ſollen die freymuͤthigen Betrachtungen über 
das Chriſtenthum beurtheilt ſeyn. Wie das 
zugeht, begreife ich nicht. Burſy erzählte mir, 
daß Jeruſalem eben ſo denke und dieſes Buch 
allen uͤbrigen Schriften des Stark vorziehe. 
Will es noch einmal leſen, weil es mir zur 
Ueberſetzung des Hume den erſten Anlaß ge— 
geben, und das Urtheil eines andern Mannes 
mein eigenes verdaͤchtig macht. 

Da kam Kreuzfeld, der ſich Ihnen em— 
pfiehlt. Erfreuen Sie mich bald mit ſchriftlichen 
und gedruckten Nachrichten. Werden Sie nicht 
muͤde, Ihren alten Freund zu tragen. Ich 
denke alle Morgen und Abende an Sie und 
Claudius, den ich Ihnen verdanke. Stellen 
Sie ſich meine Lage vor, beſter Gevatter, ſo 
verſteht ſich von ſelbſt, daß mein Briefwechſel 
auf keinerley Art fuͤr Sie intereſſant ſeyn kann; 
der Ihrige aber iſt Oel fuͤr meine glimmende 
Lampe. 5 
Nichts wie reden, nichts wie ſchreiben, iſt 
für mich ein trocken, unnuͤtzes, muͤßiges Ding. 
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Leben iſt actio. Dieſes Gefuͤhl iſt mein Tod 
— aber auf dieſem Gefuͤhl beruht auch die 
Hoffnung meines Lebens ſo lang es Gott 
erhaͤlt. 


276. An Herder. 


Königsberg den loten Mai 1781. 


Nun, mein alter ewiger Freund, Tauſend 
Gluͤck zu Ihrer Quasimodo- Theodora. Habe 
vor Freuden und Zittern Ihren Brief kaum 
zu Ende geleſen. War den ganzen Quasimodo- 
Sonntag mehr in Weimar als hier zu Hauſe, 
und murmelte dem heil. Georg manche bona 
verba unterm Bart, den Maiſchein gedeihen 
zu laſſen. Aber daß der Termin fo mathema— 
tiſch nach Ihrem Almanach eintreffen ſollte, 
wollte mir nicht recht zu Sinn. Nun der 
Geber erhalte und vermehre unſere Freude 
zum Vorſchmack ſeiner hoͤheren Liebe und ihres 
tranſcendentalen Genuſſes. 

Da kam Kreuzfeld und empfing die gute 
Botſchaft aus der erſten Hand — und wie 
Ihr Liebesbrief kam, ſaß ich uͤber Kant's 
Critik; daher mir jenes Beywort aufſtieß. 

Nun, Ihr liebes Buch ſoll mir auch ein 
Theodor ſeyn, ich denke es heute noch zu le— 
ſen. Sonntags erhielt ich wieder 18 Bogen 
von Kant, aber noch nicht zu Ende, welches 
kaum in zehn Bogen abzuſehen iſt. Ein ſo 
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corpulentes Much ift weder des Autors Sta 
tur noch dem Begriffe der reinen Vernunft 
angemeſſen, die er der faulen S meiner 
entgegenſetzt, welche die vim inertiae und das 
Usıgor greg aus Geſchmack und Abſicht 
liebt. 

10 Uhr Abends. 

Ich habe den dritten Theil zu Ende ges 
bracht. Es verdroß mich freylich, S. 145. 
einen Schriftſteller sine epitheto, z. B. be⸗ 
ruͤhmt, angeführt zu finden; unterdeſſen bofs 
fe ich, daß das Publicum ein wenig bedaͤcht⸗ 
licher als ich leſen wird; und dieß iſt die 
dritte Freude, die Sie mir heute gemacht. 
Die erſte war Ihre Theodora, die zweite Ihr 
Theodor, und die dritte, Ecce homo — ein 
Scherflein meiner armen Muſe in einem ſo 
reichen Gotteskaſten aufgehoben zu finden. 

Ich bin neugierig, Ihre Meynung von 
Kant's Meiſterſtuͤck zu hören. Als ein gewe— 
ſener Zuhoͤrer von ihm werden Sie vieles ge— 
ſchwinder uͤberſehen konnen. Er verdient im— 
mer den Titel eines preuſſiſchen Hume. 
Seine ganze tranſcendentale Theologie ſcheint 
mir auf ein Ideal der Entität hinaus 
zulaufen. Ohne es zu wiſſen, ſchwaͤrmt 
er aͤrger als Plato in der Intellectualwelt 
über Raum und Zeit. Hier iſt wirklich Spra- 
che und Technologie die deipara der reinen 
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ſcholaſtiſchen Vernunft, und ein neuer Sprung 
von Locke's tabula rasa auf formas et matri- 
ces innatas. Beide irren und Beide haben 
recht; aber worin? und wie weit? iſt auch 
hier Rhodus et saltus, 

Hume iſt immer mein Mann, weil er we— 
nigſtens das Principium des Glaubens ver— 
edelt und in ſein Syſtem aufgenommen. Un⸗ 
fer Landsmann wiederkaͤut immer feine Caus 
ſalitaͤts « Stürmerey ohne an jenes zu gedens 
ken. Das kommt mir nicht ehrlich vor. Dur 
me's Dialogen ſchließen ſich mit der juͤdiſchen 
und platoniſchen Hoffnung eines Propheten 
der noch kommen ſoll; und Kant iſt mehr 
als ein Kabbaliſt der einen a, zur Gottheit 
macht, um die mathematiſche Gewißheit feſt— 
zuſetzen und zu gruͤnden, die Hume, mit 
Ausſchließung der Geometrie, mehr auf se 
methik einſchraͤnkt. 

Da der erſte Theil zu Ende iſt, nehme 
ich mir jetzt die Muͤhe, mir ein Schema von 
ſeinem Inhalt auszuziehen, und traue keinem 
Blick des Ganzen, ſo hitzig ich auch ſelbigem 
nachjage bey jeder erſten Lectuͤr — um viel⸗ 
leicht das Werk recenfiren aber nicht beurthei— 
len zu koͤnnen — wenigſtens nicht nach philo— 
ſophiſchem Schrot und Korn. An ſolchen 
Kunſtrichtern wird es ſo nicht fehlen. Ich 
warte mit Ungeduld auf die Humiſche Ueberſe— 
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gung. An meinem guten Willen ſoll es nicht 
fehlen, die Ankuͤndigung des Merkurs zu 
rechtfertigen. Uebrigens lieber ſchweigen als 
unnuͤtze Worte verlieren. Ohne Noth der 
Ueberſetzer Humiſcher Zweifel zu ſeyn, ſo— 
bald ich weiß, daß ein anderer ehrlicher Mann 
damit etwas verdienen BR if auch meine 
Sache nicht. „inn un 
Nun, liebſter Gevatter, emen und 
Freund, Ihr un vollendeter Brief — und 
Nachrichten vom Laienbruder, und das Buch 
des erreurs et de la vérité! Zu Ihrer De: 
ruhigung muß ich Ihnen noch fagen, daß 
es mir ceteris paribus nicht beſſer als Ih⸗ 
nen, ſondern vielleicht aͤrger geht in meiner 
öffentlichen Lage, und ich nichts anderes als 
ar vai dne dem oͤffentlichen Uebel ent: 
gegen zu ſetzen weiß. Mir ſind die Haͤnde 
ſo gebunden, daß ich nichts bin und unter 
lauter Urſurpatoren leben, und bey der Rolle 
eines Bruti beſorgen muß, ein wahres Bru- 
tum generis neutrius zu werden. Alles reißt 
en roi den Schein des Rechts an ſich und 
wirft ſich zum Deſpoten auf, und ſchlummert, 
wie der welſche Geſchmack, auf ſeinen Lorbeern 
ein. Was das tollſte bey der Sache iſt, ſo 
iſt mein Fall von der Art, daß er ſich gar 
nicht augenſcheinlich machen laͤßt; denn ein 
Verſuch, dieſes zu thun, iſt mir theuer zu 
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ſtehen gekommen, und es thut mir noch in 


meiner Seele leid, den lieben Capellmeiſter 


damals mit ins Spiel gezogen zu haben Es 
iſt aber nicht moͤglich ohne Erfahrung klug zu 
werden. Natur und Kunſt haben einen Gang, 
der ſich nicht traͤumen laͤßt und a priori nicht 
eingeſehen werden kann. Unterdeſſen lebe ich 
der feſten Hoffnung, daß ſich das Ende von 
allem zu Gottes Ehre entwickelt — und was 
iſt eine groͤßere Ehre, als die, unſer Gluͤck 
durch und wider unſerer Feinde Willen her— 
vorzubringen? Dieß iſt der wahre lapis phi- 
losophorum in unſerm pater noster: Fiat vo- 
Juntas tua! womit ich Ihnen und mir ſelbſt 
eine gute Nacht wuͤnſchen will. 


277. An J. F. Hartknoch. 

Königsberg den 31, May. 1781. 
Herzlich geliebteſter Freund, ſeit dem 6. 
huj. von der Critik nichts erhalten, warte auf 
Anfang und Ende. Geſtern habe ich gehoͤrt, 
daß ſchon zwey Exemplare in der Hartungſchen 
Buchhandlung wirklich hier geweſen ſeyn ſollen, 
welches ich mir aber kaum vorſtellen kann, 
weil Kant auf Verlangen ſeiner Zuhoͤrer und 
die Nachricht, daß Hartung wenige Exem— 
plare mitbringen wuͤrde, einen Subſcriptions⸗ 
Zettel herumgehen laſſen, auf dem Herr Cours 
tan ſelbſt auf zwey Exemplare fubfcribirt, und 
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deren Anzahl auf 75 bis 100 verſichert wird. 
Wenn das in Deutſchland ſo geht wie hier, 
ſo wuͤnſche ich Ihnen von Herzen Gluͤck, und 
daß die Auflage ſtark genug ſeyn mag den 
erſten Anlauf zu befriedigen. 

Dieſem Anſchein nach, werden Sie nicht 
noͤthig haben, das Werk aus poſaunen zu laſ— 
ſen. Mein Antheil an Ihrem Intereſſe, und 
meine in der Erfahrung nur zu gegruͤndete 
Beſorgniß, daß auch die beſten Werke Schiff— 
bruch leiden koͤnnen, hat meine Aeußerung 
verunglimpft. Ich habe den erſten Theil noch 
einmal durchſtudirt und finde wirklich, daß 
der Inhalt den Faͤhigkeiten ſehr weniger 
Koͤpfe angemeſſen iſt — und daß man den 
Autor zu uͤberſehen im Stande ſeyn muß, 
wenn man von ihm Nutzen und nicht Nach— 
theil ziehen ſoll. 

Von Hume's Ueberſetzung iſt nichts im 

Meßkatalog zu finden, warte daher mit de— 
ſto mehr Ungeduld, da ich Herrn Spener ges 
beten, mir deßhalb Nachricht zu ertheilen. 
Kant muntert mich zur Ausgabe auf, ohne 
zu bedenken, daß ich den engliſchen Hume 
nicht uͤberſetzt zu liefern im Stande bin, ohne 
dem preußiſchen zu nahe zu kommen, und 
das Speer gegen die ganze Tranſcendental⸗ 
Philoſophie und fein Syſtem der reinen Ber 
nunft zu brechen. 
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Sobald ich das Ganze habe, und alles 
wiſſen werde, erwarten Sie meine Entſchlie— 
ßung. Wenn ich den Ueberſetzer erfahren 
koͤnnte, hätte ich Luft an ihn ſelbſt zu ſchrei— 
ben wegen ſeiner Beylagen, die er verſprochen 
feiner Arbeit beyzufuͤgen, nicht meinet ſondern 
des Publici wegen, damit es an meiner 
Arbeit nichts verliere, noch woran zu kurz 
kaͤme. 

Was ſagen Sie aber zur Nachricht und 
Fundationsgeſetzen von der Deſſauer Buch— 
handlung der Gelehrten? 

Gott ſegne die Buchhandlung und laſſe 
alle Ahitophels zu Schanden werden! Sie moͤ— 
gen Recht haben wie fie wollen: fo liegt ets 
was in meiner Natur, das weder an Fuͤrſten 
noch Gelehrten den Kaufmannsgeiſt ausſtehen 
kann. Was Sirach von einem Lehrer ſagt, 
der pfluͤgen muß und die Ochſen mit der Gei— 
ßel treibt, gilt auch hier. Geſtern ſchrieb mir 
ein ſchoͤner Geiſt: „ich habe dieſe Meſſe das 
Papier gekauft“ — das hat mir den ganzen 
Abend in den Ohren geſaust und mich uͤbel 
aufgeraͤumt gemacht. 


278. An Herder. 


Königsberg den 3ten Juni. 1781. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, Ich wuͤnſche zuvorderſt daß ſo 
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viel Segen als Ruhe und Freude Ihrer uͤber— 
ſtandenen Pfingſtarbeit nachfolgen moͤge. Hier 
iſt alles mauſeſtill und leichenkalt. Die Regi— 
menter ſind ausmarſchirt; wir haben noch 
am geſtrigen Abend heizen muͤſſen. Der Mer— 
curius in den Wetterglaͤſern ſteht wie Bley 
und die Sonne laͤchelt wie der Witz eines Los 
rannen in ſein Faͤuſtchen. Nach einem kalten 
Mai machten wir uns auf einen naſſen Juni 
Rechnung, — und ich warte von Poſt zu Poſt 
auf Kant's erſte und letzte Bogen. — Meine 
erſte Frage, die ich beym Anfange dieſes Bries 
fes in petto hatte, war nach der gluͤcklichen 
Mutter und Tochter in der Wochenſtube. Ich 
tappte wie ein Blinder mit Haͤnden, und 
gleich einem Bartholomaͤus Leiſetritt auf 
Zehen herum, weil ich immer mischief ver— 
muthe, wo, dem Himmel ſey Dank, Heil 
und Wonne if. In dieſem Taumel von Ges 
danken erſcheint ein Poſtbote auf dem Gehoͤf⸗ 
te — mit einem Pack! ruft Michel. Ich 
ſchicke ihn entgegen in der feſten Vermuthung 
einer Sendung von Berlin, wo Kant's Werk 
gedruckt wird. Nein, ſchreyt Hans, iſt von 
Weimar. Nun kam ich aus aller Verlegen⸗ 
heit — 

Kein Vogelſchießen if mit fo einem Tue 
mult gefeyert worden, als Ihre heilige Fami 
lien: Silhouetten » Gruppe, und Ihr Nachbar 

Obe⸗ 
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Oberon kann feine otia liberrima nicht mit 
dem Gold Arabia und den Kleinoden Saba 
vergleichen, als mir Ihre Pfingſtgabe ein 
taͤglicher Spiegel, Siegel, Symbol alter das 
vidi ſcher Freundſchaft und Treue ſeyn wird. 
Stehen Sie doch wie der pontifex maximus 
hinter dem Stuhle der apoſtoliſchen Mutter— 
kirche. Und die liebe kleine Heerde mit ihren 
Schmetterlingen und Maifäfern! 

Hier wird eine große Schuͤſſel mit Schmant 
und Glums aufgetragen, welche der Mutter 
Schweſter, eine arme Landfrau, mitgebracht 
hat. Ohne Glauben ſind Diaͤt und Moral 
nichts als Quackſalbereyen, und mit dieſer 
Geiſtes⸗Tinctur laſſen ſich alle Steine des 
Anſtoßes und Felſen des Aergerniſſes wie 
Schaumgerichte verdauen und aufloͤſen. Ihr 
Magen ſcheint auch dieſen alten milden 
Wein noͤthig zu haben. 

Sie ſorgen, liebſter Herder, fuͤr meine 
Geſundheit und Erhaltung. Hier moͤchte es 
auch wohl heißen: Arzt, hilf dir ſelber. Mein 
Schwindel, Gott Lob, ſcheint mit den Yabs 
ren eher ab als zuzunehmen. Wo Sie Ihre 
Zeit her nehmen, alle Arbeit zu beſtreiten, 
begreife ich nicht. Mich verderbt eher zu viel 
Bequemlichkeit, zu viel Ruhe und Muße; denn 
im Grunde habe ich weder Geſchaͤfte noch 
Verantwortung; und ungeachtet aller Vorthei⸗ 

Hamann's Schriften. VI. Th. 13 
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le, die manchen neidiſch und eiferſuͤchtig mas 
chen, lebt kein größerer éauvrormogoumens , der 
bey dem größten Hange zum Arbeiten und 
Genießen weder eines noch das andere kann, 
als hin und her taumeln, wie Noah in ſei— 
ner Arche. Dieſe Angſt in der Welt iſt aber 
der einzige Beweis unſerer Heterogeneitaͤt. 
Denn fehlte uns nichts, ſo wuͤrden wir es 
nicht beſſer machen, als die Heiden und 
Tranſcendental-Philoſophen, die von Gott 
nichts wiſſen und in die liebe Natur ſich wie 
die Narren vergaffen; kein Heimweh wuͤrde uns 
anwandeln. Dieſe impertinente Unruhe, die— 
ſe heilige Hypochondrie iſt vielleicht das Feuer, 
womit wir Opferthiere geſalzen und vor der 
Faͤulniß des laufenden seculi bewahrt werden 
muͤſſen. 

Vergeſſen Sie nicht Ihr „naͤchſtens daruͤ— 
ber ein mehreres“; denn ich nehme an des 
Mannes Schickſal den innigſten Antheil. 
Wenn die Fuͤrſten alle ſolche ſind, vielleicht 
ohne ihre Schuld, ſo ſind alle Wahrheiten, 
die man ihnen ſagen kann, verloren, und 
man kaͤme vielleicht weiter, die Wahrheit zu 
thun, ohne ſie zu ſagen; denn es hat mich 
immer gedaͤucht, daß unſer redlicher Freund 
im erſteren zu weit gegangen und im letztern 
zu kurz geſchoſſen. Sie kennen die Widerfprits 
che in ſeinen Urtheilen; und daraus laſſen 
ſich aͤhnliche in ſeinen Maßregeln vermuthen. 
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Der Hephaͤſtion ſoll hier die Rolle eines 
Orthodoxen geſpielt haben. Daß er Verfaſſer 
der freymuͤthigen Betrachtungen ſeyn muß, 
iſt ausgemacht; denn eines der erſten Exem— 
plare iſt an den Kanzler von Korff gekommen, 
der fein entſchiedener Maͤcen iſt. Dieſes Ex⸗ 
emplar habe ich aus erſter Hand zu leſen be— 
kommen; und bin eben ſo erſtaunt geweſen 
als Sie, weil ich den Verfaſſer gar nicht 
darin erkannt hatte. 

Sie bekommen vielleicht, liebſter Gevatter, 
dieſen Sommer einen Landsmann zu ſehen, 
den Kriegsrath Hippel, der im Auguſt nach 
Berlin gehen und vielleicht einen kleinen Aus- 
flug machen wird; wiewohl er mir verboten, 
Ihnen einen Wink zu geben. Um des Hims 
mels willen, denken Sie nicht an die Lebens— 
laͤufe; denn daß er wenigſtens großen Antheil 
daran hat, iſt wahr. 

Als Verfaſſer des Buches des Erreurs 
iſt mir ein Kaufmann zu Lyon genannt worden. 
Der Schritt von den tranſcendentalen Ideen 
bis zur Daͤmonologie ſcheint nicht weit zu 
ſeyn. Ich habe während der Zeit Locke's Vers 
ſuch uͤber den Verſtand in Coſtes Ueberſetzung 
geleſen, zum erſtenmale, mit viel Zufrieden⸗ 
heit; vorzuͤglich das dritte Buch, von der 
Sprache. Ich habe mich an dem Anfange 
ſeiner Vorrede recht geweidet, wo er ſeinem 

5 


190 


Leſer fo viel Freude wuͤnſcht, als er beym 
Schreiben gehabt, und das Vergnuͤgen des 
Nachdenkens mit der Jagd vergleicht. 


Berger practicirt in Graudenz. Ich habe 
ſeine Antediluviana geleſen, auch wie im 
Swedenborg einige außerordentliche Eindruͤcke 
gefunden, aber mich an dem aufgewaͤrmten 
Kohl vereckelt. Hahn's theologiſche Schriften ſind 
mir eben ſo unausſtehlich, ohngeachtet ich von 
Jahr zu Jahr an ſeiner Poſtille fortfahre mich 
zu erbauen. Ihr Andre iſt ganz nach mei— 
nem Herzen; aber mit dem lieben Hemſterhuis, 
von dem ich nichts als Ihren Anhang geleſen, 
will es gar nicht fort; verſtehe nichts von ſei— 
nen Perihelien und Cometen Revolutionen. 


Hartknoch wuͤnſcht mit mir in die Wette 
die Vollendung Ihrer Urkunde. Vorige Wo— 
che ſind mir die zwey Berichte nebſt dem 
Plane zur Deſſauiſchen Buchhandlung in die 
Haͤnde gerathen. Abſicht und Anlage ſcheinen 
gut zu ſeyn; ich habe aber ein gewaltiges 
Vorurtheil gegen Handel und Wandel 
fuͤr Fuͤrſten und Gelehrte. Wezel ſchreibt 
mir auch dieſe Meſſe Papier gekauft zu bars 
ben. Die Idee eines ſolchen Lumpenhandels 
hat mir einen niedergeſchlagenen Abend ge— 
macht. Wir Gelehrten ſollten wie die Spas 
nier denken; mit der Feder hinterm Ohr, 
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wie jene mit dem Degen an der Seite — 
beſonders die Romanſteller. 


Meine verehrungswürdige Goͤnnerin, 
Freundin und Gevatterin, 

Gott erhalte und vermehre die Geſchenke 
und Unterpfaͤnder ſeiner Liebe! Ich habe 
Ihnen nichts als Wuͤnſche zu ſagen, von de— 
ren Erfuͤllung mein ganzes Gluͤck des Herzens 
abhaͤngt. Die Meinigen ſind Gott Lob alle 
geſund, und ich habe mich auch von einem 
aͤngſtlichen Schwindel ziemlich erholt. Im 
Grunde iſt unſer groͤßtes Kreuz theils Kinderey 
theils Ungezogenheit. Ich bitte aber recht 
ſehr, dieſe kleine Vertraulichkeit fuͤr ſich zu 
behalten, von einem Knaben in ſeinem fuͤnf— 
zigſten. Poſt- und Logenzeit gebieten mir auf 
einmal abzubrechen. Ich kuͤſſe Ihnen die 
Haͤnde und umarme meine vier kleinen juͤng⸗ 
ſten Bruͤder, denen ich an meinem Michael 
einen Hofmeiſter erziehe. 


279. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 19. Juni 1781. 


Herzlich geliebteſter Freund, weder Hr. 
Prof. Kant noch ich haben bis jetzt den Reſt 
der Bogen erhalten. Ich habe erſtern vor 
acht Tagen beſucht, und er ſchien etwas un⸗ 
zufrieden zu ſeyn. — 
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Am Pfingſitage feste ich mich eben hin, 
um Ihre Einlage nach Weimar zu befoͤrdern, 
als ich bereits Antwort nebſt der ganzen heil. 
Familie in Silhouetten erhielt, und mit ei— 
nem Geſchmack, den man hier zu Lande 
nirgends findet; alles in Lebensgroͤße. Die 
Mutter ſitzt auf einem Stuhl und hat den 
juͤngſten Sohn auf dem Schoß, der eine 
Puppe mit einem Reiter vor ſich hat. Der 
Vater ſteht hinter dem Stuhl. Der aͤlteſte 
hat einen Maikaͤfer am Faden, mein Pathchen 
einen Schmetterling gefangen, nach dem der 
dritte mit einer Flinte luͤſtern iſt. Kurz es 
iſt eine lebende und redende Gruppe. 

Das Buch Chevilah if nun auch heraus⸗ 
gebracht. Nichts als ein ziemlich gemeines 
Werk, welches Sie vermuthlich auch in Ihrer 
Sammlung beſitzen werden: des R. Meir El- 
Rabbi Hispani semitae fidei. Wie Ziehen 
in dieſem alten Troͤſter die hieroglyphiſche 
Sprache hat entdecken koͤnnen, begreife ich 
nicht. | 

Alles was ich von der hieſigen Subferips 
tion auf Kant geſchrieben, iſt akademiſcher 
Wind; ſo viel wahr, daß der Kanteriſche 
Buchladen 50 Exemplare beſtellt hat. 

Charaktere deutſcher Dichter und Proſaiſten 
in zwey Baͤnden, bey Voß, habe ich heute 
durchgelaufen. Die Vermuthung, daß Bahrdt 
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der Verfaſſer ſey, ſcheint mir nicht ungegruͤn⸗ 
det. Er ſteht wenigſtens nicht darin. Ich bin 
als Controleur auch controlirt. 


280. An Joh. Caſpar Häfeli, 
Königsberg den 22. Juli 1781, 


— Die Anzeige von la Vérité rétablie im 
chriſtl. Magazin hat mich ſo unruhig nach dem 
Werke gemacht, daß ich beynahe Lavater da— 
rum angeſprochen. Auch dieſe Neugierde iſt 
befriedigt, und leider haͤngt unſer Urtheil von 
einem Augenblick, von einem mehrentheils 
willkuͤhrlichen Geſichtspuncte ab, daß ich faſt 
an allen menſchlichen Urtheilen verzage, oder 
ſie wie Majeſtaͤtsrechte betrachte und wie der 
Erzvater Joſeph ſagen moͤchte: Auslegen und 
Urtheilen gehoͤrt Gott zu — 

— Wenn des Herrn Zukunft gleich einem 
Diebe in der Nacht ſeyn wird, ſo vermoͤgen 
weder politiſche Arithmetiken noch prophetiſche 
Chronologieen Tag zu machen; und, menſch— 
lich zu reden, wer dieſen Dieb verraͤth, 
kann ſich wenigſtens fuͤr ſolche hohe Offenba— 
rungen gewiß auf Satans» Maulfchellen Rech— 
nung machen; und das iſt nicht Jedermanns 
Ding. Unterdeſſen Schildwachen und Nacht— 
waͤchter ihre Pflicht thun, wuͤnſche ich mir 
und meinen Kindern einen geſunden, feſten 
Schlaf mit dem Zufage der Sulamith in petto: 
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aber mein Herz wacht. Dieſe Wachſamkeit 
des Herzens iſt vielleicht eine Tugend, der 
wir uns eben ſo wenig bewußt ſeyn koͤnnen, 
als des Pulsſchlages und des Lebens im Schla— 
fe, und die der allein kennt, der ſie wirkt 
und in uns ſchafft, — der ſtillen Ruhe aͤhnli— 
cher als dem Laͤrmblaſen. Auch in Anſehung 
unſerer Erkentnniſſe und Einſichten iſt ein bes 
ſcheidener Theil der Armuth und dem Reich⸗ 
thum vorzuziehen. — 

— Mir kommt es kaum glaublich vor, 
daß Zweifel in Verzweiflung ausarten 
kann; aber Vorwitz deſto eher. Zweifel laͤßt 
immer etwas männliche Staͤrke, wie Vorwitz 
weibliche Schwaͤche muthmaßen. Zweifel iſt 
auch nicht Unglaube; aber Vorwitz kann eine 
Folge deſſelben bereits ſeyn. — 


281. An Herder. 
Koͤnigsberg den 5. Aug. 1781. 


Mein liebſter, beſter Freund, geſtern 
Abend habe ich einen kleinen Schmauß ge— 
geben, den ein junger, liebenswuͤrdiger Hr. 
von Hogendorp veranlaßte, welcher mir von 
unſerem Landsmanne dem Kapellmeiſter em— 
pfohlen war. Er, ſein Bruder, ein Lieutenant 
bey dem hieſigen Grenadier » Bataillon, noch 
ein alter Bekannter vom Militär, Stande, 
Hr. von Auerswald, und ein neuer, deſſen 
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italieniſchen Namen iſt noch nicht zu ſchreiben 
weiß, der aber ein Landsmann des letzten 
Pabſtes ſel. Andenkens und ein halber Hause 
genoſſe des Mylord Marechal war, nebſt Prof. 
Kraus, wir ſchmausten in meiner Laube, und 
ich anticipirte in Gedanken unſere ſaͤmmtlichen 
Geburtstage; denn die rechte Feyer eines jeg⸗ 
lichen duͤrfte vermuthlich mehr im Geiſt als 
nach dem Fleiſch geſchehen. Hogendorp iſt 
Page bey dem Prinzen Heinrich geweſen; ein 
Liebhaber der lateiniſchen, griechiſchen und 
engliſchen Sprache, und ein ſchoͤnes, Soffs 
nungs volles Gewaͤchs; geht nach Holland, wo 
ſeine treffliche Mutter in Haag lebt. Sollte 
er nach Weimar kommen, ſo werden Sie ihn 
perſoͤnlich kennen lernen. Unſer Kriegsrath 
Hippel iſt vorgeſtern nach Berlin abgegangen 
mit Ausſichten einer ähnlichen Excurſion in 
Ihre Fluren; in welchem Falle er mir verſpro— 
chen, Sie auch von mir zu gruͤßen; wiewohl 
die lieben Politici weder Sklaven noch Herren 
ihrer Worte ſind. 

Heute vor acht Tagen erhielt ich in der 
Morgenſtunde ein gebundenes Exemplar von 
Kant. Den ıten Jul. entwarf ich eine Re⸗ 
cenfion en gros, habe fie aber ad acta repos 
nirt, weil ich den Autor, als einen alten 
Freund, und ich muß faſt ſagen Wohlthaͤter, 
weil ich ihm faſt gaͤnzlich meinen erſten Poſten 
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zu danken hatte, nicht gern vor den Kopf ſto— 
ßen moͤchte. Sollte aber meine Humiſche Ue— 
berſetzung das Licht dieſer Welt erblicken, fo 
werde ich kein Blatt vors Maul nehmen, fons 
dern ſagen was ich alsdann denken werde. 

Unter den Neuigkeiten, ſo ich geleſen, 
ſteht die Apologie der Apokalypſe, die kritiſche 
Geſchichte des Chiliasmus, deren Verfaſſer 
ich gern wiſſen moͤchte, und die Apologie der 
Vernunft gegen Sailer oben an. Geſtern den 
dritten Theil von Malebranche's Recherches 
zu Ende gebracht, als eine Quelle der Humi— 
ſchen Philoſophie, wie Berkeley, deſſen erſten 
Theil nebſt Beattie's zwey Baͤnden ich auch 
durchlaufen habe. Noch liegen zwey Folianten 
des h Thomas Aquinas vor mir, deſſen Po— 
litik zu leſen mir Helvetius Luſt gemacht, der 
ihn einen vortreflichen Commentator des Mac 
chiavell nennt. Auch die histoire privée de 
Louis XV. habe ich zu Ende gebracht. Was 
für eine Wirthſchaft! was für eine allerchriſt— 
lichſte Majeſtaͤt! Aus was fuͤr einem Teige 
beſteht unſere Natur! und unter welcher Kel— 
ter ſchwitzt das menſchliche Geſchlecht! 

Kant iſt Willens, einen populaͤren Aus- 
zug ſeiner Critik auch fuͤr Laien auszugeben. 
Unter dem Haufen von gelehrten Sachen die 
auf mich warten, iſt auch ſeine Theorie des 
Himmels. Der neue angebliche Planet ſcheint 
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auch dahin einzuſchlagen. Graf Kayſerling 
gab mir vorgeſtern Fuͤßli's Waldmann mit, 
den ich geſtern wieder zuruͤckgeſchickt, nebſt mei— 
nem Urtheil, das er von mir forderte. Die 
Sprache iſt ſo ſchweizeriſch und mit ſo viel 
Stellen und Brocken von Urkunden beſpickt, 
daß man dort zu Hauſe gehoͤren muß; der 
Held hat immer einen Geſchichtſchreiber ver— 
di ent. 

Ich habe Ihre theologiſchen Briefe zum drits 
tenmale angefangen und bin bis zum 4ofen 
gekommen, ohne bisher Bloͤßen für unſere 
HH. Kunſtrichter entdeckt zu haben. Ihre beis 
den Abhandlungen in der baieriſchen Gefſell— 
ſchaft von Roͤmiſchkatholiſchen haben mir eis 
nen ſehr vergnügten Sonnabend gemacht, 
da fie mir ganz zufällig bey einer großen Logs 
re und Sehnſucht in die Haͤnde geriethen. 
Sie find ſich fo unaͤhnlich, und der Ton eis 
ner jeden iſt dem Gegenſtande ſo angemeſſen, 
daß man ſie eben ſo leicht fuͤr Eines, als 
verſchiedenen Autors Producte erkennt. 

Erfreuen Sie mich bald mit guten Nach⸗ 
richten von Ihrem Wohlbefinden, auch ver⸗ 
geſſen Sie nicht die Chevilah. 
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282. An J. F. Hartknoch. 
Königsberg den 11. Aug. 1781. 


Herzlich geliebter Freund, Ihre letzte Zu— 
ſchrift den 16 v. M erhalten nebſt Einlage 
von Kleuker; und von Profeſſor Kant ein ge— 
bundenes Exemplar den 22ten. Bereits den 
1. Juli eine Recenſion en gros fertig gehabt, 
aber reponirt, weil ich eine ungluͤckliche Auf— 
nahme beſorgte. Nachtheilige Urtheile richten 
bisweilen mehr aus als vortheilhafte. Seyen 
Sie alſo wegen des Abſatzes unbeſorgt. Meine 
wenigen Verbindungen mit Gelehrten find Ih— 
nen bekannt. Bleiben Sie alſo Ihrem Sy— 
ſtem treu. Unſere neue Buchhandlung hat 
nur einige 20 Exemplare gehabt, und aus 
Berlin bereits noch einmal ſo viel beſtellt, 
aber noch nichts angekommen. Ob Hartung 
haben mag, weiß ich nicht. 


An Weygand, der aber gegenwaͤrtig in 
Holland ſeyn ſoll, habe ſelbſt geſchrieben, 
um feine Erklärung zu wiſſen, allenfalls den 
Namen des Ueberſetzers, am meiſten aber wo— 
rin ſeine Beylagen beſtanden haͤtten. Sobald 
ich Antwort erhalte, gebe Ihnen Nachricht 
davon, und entſchließe mich zur legten Durchs 
ſicht der Handſchrift und Ausarbeitung, daß 
es zur Oſtermeſſe, ſo Gott will, fertig wird. 
Wir haben alſo noch Zeit. Gold und Silber 
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verlange ich nicht; wenn ich nur die Defecte 
meiner Bibliothek ergaͤnzen kann. So viel 
zum Praͤambulo. 

Ohne mich noch fuͤr die Materie bedankt 
zu haben, denn fuͤr die Form des Bandes 
habe ich mit dem Ueberbringer liquidirt, 
wuͤnſchte ich doch in die Zukunft und bey be— 
quemer Gelegenheit mein defectes Exemplar 
ergaͤnzt zu ſehen zu meinem Privat» Gebrauch, 
wozu das Dedications Exemplar zu ſchade 
iſt. Denn kommt es zur Ausgabe des Hume, 
ſo werde ich, wie Sie leicht erachten koͤnnen, 
Kants Critik aller ſpeculativen Theologie, wel—⸗ 
che ein Hauptſtuͤck feines Buchs ausmacht und 
vorzuͤglich ausgearbeitet iſt, cum studio et 
labore durchwuͤhlen muͤſſen, unterſtreichen, 
marginiren und obeliſiren. 

Ich habe ſeit vierzehn Tagen angenehme 
Zerſtreuung gehabt durch den Beſuch, den 
ein junger Herr von Hogendorp ſeinem aͤltern 
Bruder, einem hieſigen Lieutenant abgelegt. 
Er war an mich vom Kapellmeiſter Reichardt 
addreſſirt und iſt geſtern wieder abgegangen 
nach dem Haag, wo ſeine Mutter reſidirt. 
Sein Vater iſt in Batavia und Schriftſteller, 
hat unter andern einen Roman Sophonisbe 
geſchrieben uͤber die Inoculation, den ich naͤch⸗ 
ſtens erwarte. Ein liebenswuͤrdiger, hoffnungs⸗ 
voller Juͤngling von 19 Jahren, der ſein La⸗ 
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teiniſch, Griechiſch, Engliſch ic, mit vielem Fort 
gange treibt. 

Kant redet von einem Auszuge ſeiner Cri— 
tik in populaͤrem Geſchmack, die er fuͤr die 
Laien herauszugeben verſpricht. Ich wuͤnſchte 
ſehr, liebſter Freund, daß Sie ſich nicht abs 
ſchrecken, wenigſtens keine Gleichguͤltigkeit 
gegen ihn merken ließen, und ſich um ſeine 
fernere Autorſchaft, ſo viel ſich thun laͤßt, 
zu bekuͤmmern ſchienen. Wenigſtens iſt er 
bona fide mit Ihnen zu Werk gegangen und 
ſchmeichelt ſich damit, daß je aͤlter ſein Werk 
werden, deſto mehr Leſer finden wird. Der 
Zug von der Michaelismeſſe wird Ihnen Licht 
geben und vielleicht Anlaß — etwa eine klei— 
nere populaͤre Schrift zu Ihrer Schadloshaltung 
von ihm zu bitten, und ihn mit reinem Wein 
zu berauſchen oder aufzumuntern zu einem 
kleinen Buch, das mehr nach dem Geſchmack 
des Dublici if; denn dieſes war zu abfiract 
und zu koſtbar fuͤr den großen Haufen. 


283. An J. F. Reichardt. 
Königsberg den 25. Aug. 1781. 
Hoͤchſtzuehrender Herr Kapellmeiſter, Lands⸗ 
mann und Freund, Heute iſt meines lieben 
Gevatters-Oreſtes und feines juͤngſten Sohns 
in Weimar doppelter Geburtstag, den ich 
nicht beſſer zu feyern weiß, als mit einem 
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fchriftlichen Denk⸗ und Merkmal meines, mir 
im Geiſt und Gemuͤth immer gegenwaͤrtigen 
Eindrucks und Einflußes Ihrer wohlthaͤtigen 
Freundſchaft, die mir — haec otia fecit, uns 
ter denen ich übermorgen mein 52fte8 Jahr 
mit Gottes Huͤlfe antreten werde. Ungeachtet 
des bisherigen Stillſchweigens in Poeſie und 
Proſa, iſt unſer Herz deſto lauter, und der 
kleine Hain Mamre ein Zeuge manches bus 
ſtenden und ſtammelnden Geſpraͤchs auf Ihre 
Rechnung und Ihres Inhalts — wie eine aus— 
geſchuͤttete Salbe. 

Der Nachtrag des Wandsbeckiſchen Steck— 
briefes sine die et consule hat mir mehr 
Vergnuͤgen gemacht, als wenn ich ihn da— 
mals erhalten haͤtte. Nach mehr als einem 
Kindelbier, das unſer Asmus, wie ſeine eis 
genen, aus *** gemeldet, war es mir ſehr 
willkommen, endlich einmal zu erfahren, daß 
*— * * Hochzeit gehalten, woran ich hätte 
zweifeln koͤnnen, weil der Referent bey der 
erſten Schwangerſchaft ſich eines Kunſtworts 
aus der Waidſprache bediente, woraus ſich 
ein Verſtoß gegen die Kirchenpolizey hätte 
vermuthen laſſen. Es iſt mir um keine Nach⸗ 
folger meines Beyſpiels zu thun, und ich 
ziehe den papiſtiſchen und herrnhutiſchen Su» 
und Sauerteig immer jener niedertraͤchtigen 
Politik vor, durch Libertinismus die edelſte 


208 


Fabrik zu entweihen, woruͤber der eiferfüchtigs 
ſte Monopolgeiſt ausſchließend walten ſollte. 
Die unmittelbarſte ſcheuslichſte Folge von: 
qu'on prie comme on veut — zeigt ſich wohl 
am ſtaͤrkſten dort an der Quelle. Das Wort: 
humo sum — bleibt immer die ſchwerſte Auf— 
gabe, das tiefſte Raͤthſel fuͤr den sensum com- 
munem, beſonders der Potentaten, die von 
Gottes Gnade — und nun vollends durch das 
Verdienſt und die Wuͤrdigkeit ihrer Philoſophie 
die letzte Oelung bekommen haben, und eben 
fo leichtſinnig, wie Ruben, ihre erſte verfcher, 
zen koͤnnen, aus ſophiſtiſcher Unwiſſenheit jes 
ner alten Wahrheit und ihrer Cultur, die 
Menſchheit als das allerhoͤchſte Product der 
Natur und das einzige Regale ihrer Majeſtaͤt 
zu erkennen. 

Von einem aufs andere, von der Einlage 
auf den noch angenehmern Ueberbringer zu 
kommen, ſo iſt es mir eine herzliche Freude 
geweſen, Ihnen, hoͤchſt zu ehrender Freund, 
dieſe Bekanntſchaft auch ſchuldig zu ſeyn. Ich 
habe ihn zwar nicht nach Verdienſt und Wuͤr⸗ 
digkeit unterhalten konnen, aber doch mit 
aller meiner tranſcendentalen Laune genoſſen, 
und mir ſeine in voller Bluͤthe ſtehende und 
fruchtbringende Geſellſchaft ſo ſchmecken laſſen, 
daß ich das Andenken daran durch den faſt 
täglichen Umgang feines Altern Herrn Bru⸗ 
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ders und deſſen Fellow student, Lieut. von 
Bentevegni, fortſetze und beide vielleicht — si 
Diis placet — zur engliſchen und griechiſchen 
Lectuͤr zu initiiren ſuche. Wuͤnſchen Sie ihm 
eine gluͤckliche Reiſe uͤber Weimar — und bey 
feiner Heimkunft feines Verſprechens einge— 
denk zu ſeyn. 

Bin feſt entſchloſſen den naͤchſten Fruͤhling 
wo nicht ein Gaͤrtner zu werden, doch Baͤu— 
me zu pflanzen. Meine eigene Leſe von den 
alten Staͤmmen, die noch uͤbrig geblieben, giebt 
mir mehr Geſchmack an Obſt, als ich bisher 
gehabt. Herr Dr. Laubmeier hat mich auch 
ſchon mit ſeiner Frau und Soͤhnchen beſucht, 
und unſer Mißverſtaͤndniß iſt zu einer freunds 
ſchaftlichen Vertraulichkeit übergegangen, Bey 
fo manchen Mißverſtaͤndniſſen bin ich fo aue 
ßerordentlich glücklich) geweſen, mir niemals 
einen Feind zugezogen zu haben. Deſto aͤrger— 
licher fuͤr mich, Ihnen jetzt einen angeben zu 
muͤſſen, der, ich weiß gar nicht unter welchem 
Verhaͤltniß, an Sie geſchrieben haben ſoll. 
Das ganze Maͤhrchen beſteht darin: 

Es war einmal ein Nadler⸗-Meiſter Brahl, 
der einige Gedichte in unſere Zeitung einruͤcken 
ließ, die mir gefielen. Er legte fein Hands 
werk nieder, gab ſich bey unſerm Freykorps 
an und wurde mir vom nunmehrigen Abt Pen— 
zel zugefuͤhrt. Seit dieſer Epoche habe ich 
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keinen Geſchmack mehr an feiner Muſe finden 
koͤnnen, und kein gutes Gedicht mehr von ihm 
geleſen. Obs Vorurtheil von meiner Seite, 
oder mit ſeinem Handwerk der Geiſt ihm aus— 
gefahren war, weiß ich nicht, weil ich mir 
weder eines muſikaliſchen noch poetiſchen Ges 
hoͤrs bewußt bin. Er beging hierauf ohne 
mein Wiſſen und vor feinem Kopf die Thor— 
heit, eine recht elende Sammlung, wie ſie 
mir und andern vorkam, einem großen Mann 
zuzueignen und auf ſeine Koſten drucken zu 
laſſen; ließ ſichs noch mehr koſten, um den 
kleinſten Dienſt zu erhaſchen. Weder dieſe 
Beſcheidenheit, ſich mit dem kleinſten Ge— 
halt zu begnuͤgen, noch die Mittel zu einem 
ſolchen Zweck, waren nach meinem Sinn; man 
machte mich aber immer erſt nach geſchehener 
That zum Vertrauten. Hierauf kam es zu 
einem ſehr ungebuͤhrlichen Recenſenten Unfuge 
in unſern aͤrſchlichen Zeitungen, die den gelehr— 
ten Schwanz zum Kopf haben. — Ein ſehr 
romanhaftes Fieber hatte ihn auch befallen, 
und ich wurde durch ein erdichtetes Billet, 
daß er in meinem Namen ſchrieh, zum une 
bekannten Verehrer ſeiner nunmehro leibhaf— 
ten Muſe creirt. Endlich wurde das ganze 
Geſchwuͤr, das ich lange unter meiner Schlaf— 
muͤtze herumgetragen hatte, zum Aus bruche 
reif. Den 2ten d. erſchien unſer lieber Prof. 
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Politices, als ein ſehr ſeltenes Phaͤnomen, 
in meinem Hauſe, in Begleitung des bel— 
esprit surnumeraire, und mutheten mir ein 
Empfehlungsſchreiben an Sie zu, worauf ich 
mit gutem Gewiſſen und Gruͤnden nicht anders 
als Nein! ſagen konnte, und auf den erſten 
Nadelſtich — ging ich auf den Clienten mit 
meines ſeligen Vaters Scheermeſſer und ſeiner 
Badewanne los — daß ich ihn und ſeinen 
ganzen Kram ſeitdem nicht wieder in meinem 
Hauſe geſehen habe. Hiezu kam, daß die 
General Adminiſtration ihm unmittelbar vor— 
her einen Poſten in Memel angewieſen, den 
er muthwillig ausgeſchlagen, und man ſich 
in dem deßhalb abgeſtatteten Berichte des 
laͤcherlichen Vorwandes bedient, daß er ſich 
nicht uͤberwinden koͤnnte, den Schoß ſeiner 
literariſchen Freunde hier zu verlaſſen, mit 
deren keinem ich meines Wiſſens in Verbin» 
dung ſtehe — und es duͤrfte ihm eben ſo ſchwer 
werden zu mir als zu feinem ehemaligen Hands 
werk zuruͤckzukehren, deſſen goldenen Boden 
er aus Uebermuth ausgeſtoßen. Mein Maͤhr⸗ 
chen iſt alſo zu Ende; aber der Koͤcher mei⸗ 
nes Briefes noch nicht leer — | 
Wenn Ihnen, Hoͤchſtzuehrender Freund, 
unſer dirigirender Herr Buͤrgermeiſter keinen 
Gruß von mir abgeliefert, ſo liegt die Schuld 
weder an meiner deßhalb genommenen Abrede, 
11 * 
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noch feinem geneigten Anerbieten und Verſpre— 
chen: ſondern — vielleicht an den Zerſtreu— 
ungen und ſchoͤnen Aus ſichten auf der großen 
Straße von Berlin nach Charlottenburg — 
oder in der habitude die man ſich in der 
großen Welt erwirbt, mit Verſprechungen eis 
nen Actienhandel zu treiben, in welchem Fall 
ich ihn mit einem seimus et hanc veniam pe- 
timus damusque vicissim zu mahnen bitte. 
Wuͤnſche zu Ihrer Muße und neuen Re— 
ſidenz viel Gluͤck und Heil, daß Sie mit Ih⸗ 
rem ganzen Hauſe geſund und zufrieden, im 
ſanften Joche der Muſen und Grazien — fuͤr 
ſie und ſich Seide ſpinnen moͤgen. Ohngeach— 
tet ich weder ein Virtuoſe noch Dilettant bin, 
ſo kann ich doch der Verſuchung nicht wider— 
ſtehen, des praͤchtigen Lavaterſchen Formats 
wegen, mir auch ein Plaͤtzchen fuͤr meinen 
Vor- und Zunamen und accreditirten Pack— 
hofverwalter Titel sub littera H. zu bedingen. 
Die baare Fortſetzung duͤrfte allenfalls von 
meiner Unternehmung abhaͤngen, Schatten 
und Obſtſtaͤmme aus Luͤbeck, meiner ſeligen 
Mutter Heimat, uͤber See zu verſchreiben. 
Nun was ſagen die Herren Metaphyſiker 
an der Spree zur preußiſchen Critik der rei⸗ 
nen Vernunft, welche eben ſo fuͤglich Myſtik 
hätte heißen koͤnnen, wegen ihres Ideals — 
die aller ſpeculativen Theologie der Spaldin⸗ 
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ge, Steinbarte ꝛc. ꝛc. ꝛc. und jefuitifchen Bes 
trachtungen unſerer Hephaͤſtione das Maul 
ſtopft? 

Meine im Merkur zu ſpaͤt angekuͤndigte 
Ueberſetzung der Humiſchen Dialogen wurde 
gleich ad acta reponirt, ſobald ich im Meß— 
Katalog zu Michaelis eine andere angekuͤndigt 
fand, die reichhaltiger ſeyn ſollte. Aufge— 
bracht über die hochtrabende, verlogene Frey— 
müthigkeit, welche ſich durch den prologum 
galeatum des brachii secularis ſelbſt verrieth, 
wurde ich zu dieſer Ueberſetzung hingeriſſen und 
brachte ſolche im Geburtsmonat meines halben 
Seculi zu ſtande, ohne den freymuͤthigen Vers 
faſſer zu wiſſen noch zu vermuthen, der eben 
fo ungeſchickt durch feinen Theismus die Chris 
ſten in den Schafſtall zu fuͤhren meynt, wie 
er die Kirchenvaͤter beſchuldigt, durch ihren 
Gentilismus und Judaismus die Kirche zur 
Moͤrdergrube der Wahrheit gemacht zu haben 
— der alle Symbole verdammt und voller 
Aberglauben ein theiſtiſches Kalb aufſtellt. 
Wenn meine Ueberſetzung je wider meine Nein 
gung herauskommen ſollte, fo hätte ich wenig 
ſtens durch dieſen Verzug Raum gewonnen, 
dem engliſchen und preußiſchen Hume auf ein— 
mal zu antworten, mit denen beiden ich in 
Anſehung der Critik voͤllig einig bin, aber de— 
ſto mehr von ihrer myſtiſchen oder ſkeptiſchen 
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Syntheſe abweiche. Will aber erſt die Biblio- 
theca fratrum Polonorum, mit der ich eben 
den Anfang gemacht, durchlaufen und ihre 
Analogie mit unſern zeitigen Kirchenvaͤtern 
und Reformationsſeuchtigen ein wenig naͤher 
kennen lernen — wenn ich nicht an der pitui- 
ta molesta und den Folgen meiner ſitzenden 
Bulimie berſte. 

Gehts mir doch mit gegen waͤrtiger Episto— 
la familiari wie den Cantoribus inter amicos, 
die nicht aufzuhoͤren wiſſen. Ueberlaſſe es nuns 
mehr der hochloͤblichen poetiſchen Facultaͤt, ihr 
Heil zu verſuchen und mit meinem Huͤpfen 
zu wetteifern. Noch eine gluͤckliche Reiſe an 
Myn heer van Hogendorp fo wie dito Heim» 
kunft aus Wien und ꝛc., an Herrn Nicolai und 
unbekannterweiſe an Herrn D. Bieſter einen 
ſo langen Honigmund, wie mein Gaͤnſekiel — 
Schließlich umarme ich Sie mit alter ‚lands. 
maͤnniſcher Freundſchaft, empfehle mich be— 
ſtens Ihrer liebwertheſten Hausehre und Haͤlfte 
nebſt dem kleinen Paar, unter tauſend Segens⸗ 
wuͤnſchen erſterbend mit aufrichtiger Theil— 
nehmung und Innigkeit. 


284. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 14. Septbr. 1781. 


Geliebteſter Freund, den 27ten Auguſt 
brachte mir Herr Langewitz ſein Pack, da ich 
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eben mit Haͤnschen über eine lange Scene im 
Terenz zu Ende eilte und auf Nadeln ſaß, 
meine Hausmutter mit dem polniſchen Reichs— 
tage zu thun hatte, und wir den Tag darauf 
zur Beichte gehen wollten; ich war alſo in 
voller Verwirrung und gar nicht im Stande 
weder Ihrer Empfehlung noch dem Andenken 
der alten Freundſchaft feiner naͤchſten Anver— 
wandten auf irgend eine Art Genuͤge zu thun, 
um ſo weniger, da, wie er mir ſagte, ſein 
Aufenthalt ſo kurz hier ſeyn ſollte. Die Kant— 
ſchen Exemplarien ſind vertheilt und der Au— 
tor hat mir die Verſicherung gegeben, daß 
Sie den kurzen Auszug noch haben ſollten. 
Wegen ſeiner uͤbrigen Werke koͤnnte er aber 
die hieſigen Anfaͤnger nicht vorbey gehen, des 
ren Laden er ſich zu Nutze macht. 

An meinem Geburtstage erhielt Ihren 
Brief, und darin beſtand beynahe der ein— 
zige Beſuch und die einzige Freude die ich 
genoſſen habe. 

Den sten September erſchien Herr Yros 
feſſor v. Schwarz mit einem und den loten 
abermal mit beiden Reiſegefaͤhrten. Ungeach— 
tet der Zuſchnitt bey uns beiden wohl ſo ſehr 
verdorben if, daß wir kaum für einander pafs 
ſen, ſo habe ich doch doppelte Urſache Ihnen 
fuͤr dieſe Bekanntſchaft zu danken, 1. weil 
ich jede Art von Originalitaͤt liebe, ſie mag 
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fo enorm ſeyn wie fie wolle, und je mehr, 
deſto beſſer; 2. weil er mir fein gutes Anden 
ken ſehr nachdruͤcklich eingepraͤgt hat durch den 
Matthaͤiſchen Catalog der Moskauiſchen Bib— 
liothek, von dem leider nur Part. 1. Sect. 1. 
herausgekommen ſeyn, und an die Fortſetzung, 
wovon ſchon fünf Stuͤck, wie er verſichert, 
fertig liegen, nicht zu denken ſeyn ſoll; und 
durch ein Geſchenk von ſeiner Rede, Redekunſt, 
Sulzers Ueberſetzung, dem Woͤrterbuch und 
der Anthologie, woran ich gar nicht Sinn 
und Gedanken hatte. Er hat mir alſo Bewei— 
fe feiner guten Geſinnung zuruͤckgelaſſen, oh⸗ 
ne daß ich weiß, wie ich dazu gekommen 
bin, oder ſelbige erwiedern kann. 

Beide Ueberbringer haben mir gute Nach⸗ 
richt von Ihrer Geſundheit gebracht, welches 
mich herzlich freut. Gott gebe daß wir uns 
kuͤnftig Jahr einander ſehen und umarmen 
moͤgen. Ich komme faſt gar nicht mehr aus 
und entziehe mich alles Umganges — unter» 
deſſen fehlt es mir nicht an Zuſpruch. Habe 
die Sonntage dieſes Jahrs dazu beſtimmt, 
um die Bibliotheca Fratrum Polonorum durch- 
zugehen. 

Ihre feyerliche Abrede mit Weygand ges 
fälle mir recht ſehr aus dem Grunde, daß 
dieſer Verleger dadurch gedrungen iſt, ſeine 
Ueberſetzung zu befoͤrdern, und ich der Muͤhe 
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uͤberhoben bin, ſelbige noch einmal zu mun⸗ 
diren, welches ich eben ſo wenig ſelbſt als 
durch einen andern zu thun im Stande bin. 
Herder dringt ſehr — und meine hieſigen 
Freunde auch. Ich habe mir aber, ich weiß 
nicht was fuͤr ein Feſt in den Kopf geſetzt, eine 
fremde Arbeit mit meiner eigenen vergleichen 
zu koͤnnen. Kant, den ich beynahe glaube 
vor den Kopf geſtoßen zu haben, verſicherte 
mich, daß ſein Auszug nur aus ſehr wenigen 
Bogen beſtehen wuͤrde. Melden Sie mir doch 
wenn es ſo weit kommt. — Ich mag nicht 
eher anfangen, bis Andere ganz ausgeredet 
haben. Mein Sturm und Drang haͤngt von 
der Ausgabe der Humiſchen Ueberſetzung und 
von der Vollendung der Kantiſchen Arbeit ab. 
Hier liegt der Knoten, der erſt aufgelöst 
werden muß. 


285. An Herder. 
Koͤnigsberg den 15. Sept. 1781. 


Nun, Herzens Herder, heute vor acht 
Tagen erhielt ich Ihren lieben Brief, den 
ich nicht eher als den Abend beym Schlafen— 
gehen zu Ende leſen konnte. Da kamen die 
beiden Lieutenants von Bentevegni und How 
gendorp, und eben wie wir uͤber dem Shak— 
ſpeare ſaßen, Prof. v. Schwarz mit einem 
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Paͤckchen von Hartknoch; uud wie die Woche 
zu Ende ging, ebenſo fing ſich dieſe an. 

Gott Lob und Dank, daß alles bey Ihnen 
wieder auf gutem Gleiſe geht. Die gluͤckliche 
Entbindung hat mich immer etwas beſorgt 
gemacht. Freude und Leidenſchaft geben uns 
Kräfte, die nicht dem Körper gehören und ims 
mer auf ſeine Koſten erſetzt werden muͤſſen. 
Hier gehen taͤglich Sterbeglocken fuͤr Jung 
und Alt. Die rothe Ruhr iſt allgemein, und 
nach Verhaͤltniß der Erndte dürfte die Weinle— 
ſe noch ſtaͤrker fallen. In meinem Hauſe be— 
findet ſich bisher Gott Lob alles nach Herzens— 
wunſch bis auf meinen alten, grauen Kopf, 
der im ewigen Taumel und Schwindel iſt, 
ohne ſelbſt zu wiſſen, was ihm fehlt, als 
daß er nicht an feiner rechten Stelle d a— 
heim iſt. 

Mein Umgang zieht ſich immer enger zu— 
ſammen, daß ich faſt aus aller Verbindung 
komme. Es iſt mir nur noch Kreuzfeld uͤbrig 
und die beiden oben genannten Officiere, und 
was von ſelbſt in meinen Taubenſchlag geflo— 
gen kommt. Meine heautontimorumeniſche 
Geſellſchaft habe ich keine Luſt mehr jemand 
aufzudringen. Ungeachtet die Sommerſtunden 
ſich mit 7 Uhr anfangen, ſtehe ich ſelten vor 
o Uhr auf. Kommt nach dem Morgenſegen 
der leidige Kaffe. Ein Kapitel, jetzt im Dries 
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fe an die Römer, und einige Verſe im Exodus 
werden mit Haͤnschen durchgepeitſcht; dann 
geht es vor, oder auch nach 8, ſpornſtreichs 
nach der Loge, wo ich nichts als leſe, jetzt 
Buffon histoire des Oiscaux. Vor dem Eſſen 
wird im ab- und zugehen eine Scene im Te- 
renz durchgelaufen. Vom Tiſch zur Iliade, 
um zwey zur Loge bis gegen ſechs Uhr. Im 
ab, und zugehen wird Kaffe getrunken und 
ein wenig engliſch geleſen, jetzt im Tatler, 
alles im Fluge. Nach den Stunden kommen 
die beiden Martis Sohne auf den Hamlet 
zu Gaſte. Bentevegni ſchließt bisweilen mit 
einer Scene aus dem Metaſtaſio. Dann 
kommt doch noch bisweilen Kreuzfeld odee ein 
anderer. Die Sonntage habe ich der biblio— 
theca fratrum polonorum geweiht, welche ich 
den heilloſen Einfall bekommen habe anzu— 
fangen Den Sabbat habe ich noch fuͤr einen 
Iſraeliten aufgehoben, der ſich zum Studiren 
appliciren will und ſich um meinen Sohn im 
Hebraͤiſchen verdient macht. Hierin beſteht 
alſo das Gemaͤlde meines eitlen Wandels und 
taglichen Lebenslaufes. Aus dem Eckel deſſel— 
ben laͤßt ſich eben nicht ein guͤnſtiges Horoſcop 
fuͤr meine kuͤnftige Autorſchaft ſtellen, die von 
zwey Umſtaͤnden abhaͤngt, naͤmlich von der 
Ueberſetzung des Hume, und daß Kant mit 
dem Auszuge ſeines groͤßeren Werks fertig 
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wird, den ich noͤthig habe, um dieſes fo voll 
kommen als moͤglich zu verſtehen. Die Arbeit 
ſoll nur einige Bogen betragen. Dieſe Kuͤr— 
ze iſt ebenſo ein Problem fuͤr mich als das 
volumen corpulentum. Wenigſtens ſehe ich es 
für meine Pflicht an, den Mann ganz ausre— 
den zu laſſen. Wegen des erſten Punctes ha— 
be ich ſelbſt an Weygand geſchrieben, aber 
noch keine Antwort erhalten. Sie ſehen da— 
raus, Herzensfreund, daß wenigſtens Um ff à nr 
de mit meinem Eigenſinn, wie man ihn nennt, 
parallel laufen. Bis jene Umſtaͤnde entſchie— 
den ſind, kann ich keinen Plan zu meinem 
opusculo machen, ſondern muß warten, wel— 
ches mich niemals gereut hat; und den beſten 
Vers giebt die Muſe indignatio ein. 

Daß ich neulich vergeſſen, Ihnen den rich» 
tigen Empfang der franzoͤſtſchen Gabe des er- 
reurs et de la vérité zu beſcheinigen, geht 
ganz natuͤrlich zu. Ich ſchreibe bisweilen ſo 
ſtark in Gedanken, daß ich, wenn ich zum 
Papier komme, ſo erſchoͤpft bin als wenn ich 
mich ſchon ganz ausgeſchrieben haͤtte, und 
oft genug mich nicht beſinnen noch unterſchei— 
den kann was ich habe ſchreiben wollen und 
wirklich geſchrieben habe. Meine Meynung 
Ihnen zu ſagen, ſo habe ich das Buch zwar 
mit vielem Hunger, aber mit wenig Gedeihen 
geleſen. Vielen von den Bruͤdern hat es beſ— 
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fer geſchmeckt als mir, und gegenwärtig wird 
es, wie ich hoͤre, den Logen zur Subſcerip— 
tion aufgedrungen. Manche Vorurtheile find 
handgreiflich; der praleriſche Schleyer macht 
mir auch das Gute verdächtig. Meine myſi⸗ 
ſchen Begriffe von der Sprache ſind wenigſtens 
von des Verfaſſers ſeinen ſehr verſchieden. Ich 
hätte wohl lieber Ihr Urtheil gewünſcht, da 
Sie die Symbole beſſer als ich verſtehen 
muͤſſen. 

Ihren Geburtstag habe ich mit einem lan— 
gen Briefe an Reichardt gefeyert. Dieſelbe 
Woche war ich zum Abendmale; meine Beich⸗ 
te war der letzte Buchſtab des laͤngſten Pſalms, 
meine Abſolution v. 25. Den Staub deu— 
tete ich auf die Bibliotheca Fratrum Polono- 
rum, worin ich Fausti socini Fragment uͤber 
die Bergpredigt zu Ende gebracht, aber auch 
nicht viel Licht gefunden uͤber dieſes ſchwere 
Stuͤck der evangeliſchen Geſchichte. 

In der Welt habt ihr Angſt, aber ſeyd 
getroſt — Der Fuͤrſt dieſer Welt mag uns fo 
ſchwarz vorkommen als er will, ſo iſt er 
des lieben Gottes Diaconus, und der heilige 
Geiſt ſchwebt auch in dieſer Kapelle und uͤber 
dieſer Suͤndfluth als Rabe, als Taube. Als 
les iſt gut und den Reinen iſt alles rein. Des 
Sancho Panſa Tranfcendental Philoſophie iſt 
mir ſo heilſam, wie des Samariters Oel 
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und Wein. Goͤnnen Sie jenen Leuten ihr 
Element und bleiben Sie in dem Ihrigen. 
Gott laſſe Heil und Segen, Ruhe und Freu— 
de in Ihrer Zionsburg und Abtey walten. 
Quae supra nos, nihil ad nos. Alles uͤbrige 
ſoll uns nicht anfechten. Meine Wuͤſte hier 
iſt weit oͤder. Je mehr die Kinder anwachſen, 
deſto groͤßer werden die Sorgen. Deus pro— 
videbit. 

Vorgeſtern haben wir Regen, geſtern einen 
Regenbogen, und dieſen Abend, ungeachtet 
eines beſtirnten Himmels, Blitze gehabt. Der 
Donner iſt wohl vor dem Geſchnarr zwey ver— 
roſteter Spinnraͤder und dem Gewaͤſch eben 
fo vieler Strickerinnen mit ihrem Bruder Pos 
lyhiſtor nicht zu hoͤren geweſen. Marianchen 
hat das beſte Theil erwaͤhlt und ſchlaͤft. Will 
ihr nachfolgen, und erſterbe ihr alter, treuer 
Freund, Gevatter und Landsmann. 


286. An J. F. Hartknoch. 
Königsberg den 23. Oct. 1781, 


Liebwertheſter Freund, Wie haͤlt es mit 
Kantens Schrift? Iſt das Manuſcript ſchon 
fertig und in der Mache? Einige ſagen, 
und er ſelbſt, es waͤre ein Auszug der Cris. 
tik; andere hingegen behaupten, daß es ein 
Leſebuch uͤber die Metaphyſik ſeyn ſoll, auch 
aus ſeinem Munde. Bitte mir, ſo viel Sie 


223 


wiſſen, mitzutheilen, und wenn es heraus 
iſt, und Exemplare herkommen, auch an mich 
zu denken 

Sobald Hume ankommt, wird es mir ein 
Feſt ſeyn, die Ueberſetzungen zu vergleichen, 
und denn an meine eigene Arbeit zu gehen — 
an der ich ſammle. Vin geſtern mit dem ers 
ſten Bande der Bibliothecae Fratrum Polono- 
rum welche die Werke des Socin enthält, 
fertig geworden, mit dem ich in Anſehung 
der natuͤrlichen Religion gleich denke. Eber— 
hard ſagt in ſeiner Vorbereitung, daß er 
von feinen Glaubensbruͤdern gründlich wider— 
legt worden. Ich muß ſelbige daher auch Fens 
nen lernen. Philoſophie ohne Geſchichte ſind 
Grillen und Wortkram. Aus Exempeln werden 
Regeln abgeſondert, und die Probe der Re— 
geln ſind wiederum Exempel. Alſo Exempel 
hinten und vorn, oben und unten, und die 
Regeln in der Mitte. Die Geſchichte unſers 
proteſtantiſchen Lehrbegriffs iſt von Planck, ich 
habe ſie vor Freuden gekauft, und ſeitdem 
noch nicht weiter geleſen. 

Voß hat Herrn Kr. R. Hippel verſichert, 
das ganze Manuſcript der Lebenslaͤufe nunmehr 
erhalten zu haben, und daß das Ende naͤch— 
ſtens mit dem Namen des Verfaſſers erſchei— 
nen wuͤrde. Auf die zweite Sammlung der 
theologiſchen Briefe von Semler bin ſehr neus 
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gierig, weil ſelbige eines meiner liebſten Buͤ— 
cher betrifft, nämlich die Apologie der Apo— 
kalypſe, welche ich zwar nicht ſelbſt habe, 
aber mit dem groͤßten Vergnuͤgen geleſen und 
jedem empfohlen. Wiſſen Sie nicht den Ver⸗ 
faſſer davon? 

Wie Sokrates mit ſeinem Genius ſcherzte, 
ſo unſer lieber Vater Luther mit ſeinem 
Scheblimini als einem spiritu familiari, von 
dem Hilſcher 1730 in meinem Geburtsjahr 
eine kleine Abhandlung herausgegeben. Die— 
ſes kabbaliſtiſche Wort will ich zum Titel meir 
nes libelli machen. Es ſoll alſo heißen: 
Scheblimini oder epiſtoliſche Nachleſe eines 
Miſologen. Der erſte Brief enthält Zwei— 
fel uͤber die Exiſtenz eines aͤgyptiſchen Prieſters, 
der Hephaͤſtion geheißen. Der zweite betrifft 
die jeſuitiſchen Betrachtungen über das Chri- 
ſtenthum. 3. Gedanken über eine neue ns 
ſchrift: Man kann was man will ꝛc. 4. über 
die Ueberſetzung der Humiſchen Dialogen. Die 
uͤbrigen den engliſchen und preußiſchen Hume, 
beſonders feine Critik aller ſpeculativen Theo⸗ 
logie. 

Werde froh ſeyn, wenn ich gegen Ihre 
Ankunft fertig bin. Gott ſchenke Ihnen und 
mir Geſundheit, daß wir uns einander ver— 
gnuͤgt ſehen. Wie leicht verlaͤuft ein halb Jahr! 


287. 
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7 
287. An Herder. 
Königsberg ben aten Adv. 1781. 


Herzlich geliebteſter Landsmann, Gevatter 
und Freund, Nun falle ich Ihnen in die Ara 
me. Den 22ten v. M. kam Ihr lange erwar— 
teter Brief an; den 27ten, als am Tage Ÿos 
nathan, fab ich immer dem Päckchen entges 
gen, mußte aber bis zum zten d. M. warten. 
Gott Lob, daß alles bey Ihnen gut geht. Der 
Würgengel hat auch mein Haus verſchont und 
keines von meinen Kindern hat den geringſten 
Anſtoß von der hier herrſchenden Seuche ges 
habt. Kreuzfeld hat alle Ihre Sachen mitge- 
nommen. Das Monument auf Leſſing iſt mit 
einer Waͤrme, Wuͤrde und Reife geſchrieben, 
die meinen ganzen Beyfall hat. 

Mit dem Ende des Novembers habe ich 
die Bibliotheca Fratrum Polonorum durchge— 
laufen; ich machte den 26ten Auguſt den Ans 
fang, und wenn ich Brennii Opera bekom⸗ 
men kann, hoffe ich auch den ſiebenten Foli⸗ 
anten zu verſchlingen. Leſe gegenwärtig Zelt— 
ner's hist, arcan. Cryptosocinianismi Altdorfi- 
ni, wo ich mir viel Aufſchluß verſpreche. Daß 
ich mit Soein in Anſehung der natürlichen 
Religion einig bin, bewog mich den Hume 
zu uͤberſetzen. Weygand hat an mich geſchrie— 
ben, ob er gleich meinen Brief nicht erhalten. 
Durch ein Mißverſtaͤndniß, wozu Hartknoch 

Ham ann's Schriften. VI. Th. 15 
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Gelegenheit gegeben, dermuthet er, daß ich 
und Kant ihm zu Prieſtley's Ueberſetzung Bey— 
lagen geben koͤnnten, woran keiner von uns 
gedacht hat. Ich habe ihm geantwortet, daß, 
wenn meine Ueberſetzung des Hume zu Stand 
gekommen waͤre, eine Beylage dazu ſich bloß 
auf meine Abſicht derſelben bezogen haben 
wurde, die gar nicht wäre, Todten den Mund 
zu ſtopfen. 

Die Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft habe 
ich geleſen, mit viel Geſchmack und Antheil, 
aber nicht an der darin vorausgeſetzten ge— 
waffneten Politik. Hogendorp, der jetzt in 
hollaͤndiſchen Dienſten iſt, ſchickt mir einige 
Sachen von Hemſterhuis, die aber noch nicht 
angekommen. Ich habe den kleinen Anhang 
Ihrer Ueberſetzung mehr als einmal zu leſen 
noͤthig gehabt, aber deſto mehr Geſchmack das 
ran gefunden, daß ich alſo mehr von dieſem 
Berfaffer zu kennen wuͤnſchte, auf den Sie 
mich zuerſt aufmerkſam gemacht. 

Meine Verbindung mit zwey Officieren bas 
be ich Ihnen gemeldet. Sie hat mir viel Zeit 
geraubt und iſt faſt fruchtlos geweſen, hat 
aber doch Anlaß gegeben zu einer Beute, die 
ich Ihnen vorzüglich mittheilen muß. Hogen— 
dorp quaͤlte mich um einen Lateiner. Zufällig 
höre ich von einem jungen Menſchen, der eis 
ne große Luſt zu Sprachen beſaͤße, einen gu⸗ 
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ten Anfang im Italieniſchen gemacht und fo 
gar das Spaniſche auf feine eigene Hand an— 
gefangen. Auf den erſten Wink kommt er zu 
mir gelaufen, ich fange denſelben Abend das 
Engliſche mit ihm an und bringe ihn in dreyen 
weiter, als meine Blauroͤcke in vier Monaten 
gekommen ſind. Weil mir das Experiment 
über meine Erwartung gluͤcklich gerathen und 
er noch eine groͤßere Neigung zum Griechiſchen 
hat, ſo mache ich heute den Anfang ihn mit 
meinem Sohne zu combiniren, und ich ver— 
ſpreche mir viel Fortgang und Beyhuͤlfe von 
Beiden und fuͤr Beide. Wie ſehr ich einen 
ſolchen Menſchen geſucht, kann ich Ihnen 
nicht ſagen, und wie tief das Ideal in mei⸗ 
ner Seele gelegen, und auf dieſen und jenen 
gewirkt, weiß allein mein dunkel Gefuͤhl. Er 
heißt Chriſtian Hill, und iſt, wie Kant, ei⸗ 
nes Schuhmachers, aber dabey Tabakdiſtri⸗ 
buenten, Sohn. 

Bey Green, dem die Gicht in den Unter⸗ 
leib getreten, der ſie aber durch die hitzigſten 
Weine in die Fuͤße verbannt, traf ich neulich 
Kant, den ich wegen des Weygandiſchen Gru— 
fes zu ſprechen wuͤnſchte. Er war ſehr vere 
traut mit mir, ungeachtet ich ihn das vori⸗ 
ge mal ein wenig ſtutzig gemacht hatte, da ich 
feine Critik billigte, aber die darin enthals 
tene Myſtik verwarf. Er wußte gar nicht 
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wie er zur Myſtik kam. Mich hat es fehr 
gefreut, daß L. eine gleichfoͤrmige Sprache 
mit Kant fuͤhrt. Ein neuer Beweis fuͤr mich, 
daß alle Philoſophen Schwärmer find und ums 
gekehrt, ohne es zu wiſſen. 

Ich muß dieſen Brief auf dem Bette ſchlie— 
ßen, weil mein Kopf auf der linken Seite 
von Fluͤſſen halb gelaͤhmt iſt Gott Lob, al— 
les ſehr ertraͤglich und kaum der Rede werth 
für Andere. Ich habe mich vor keinem Win— 
ter ſo ſehr gefuͤrchtet als vor dieſem. Erquicken 
Sie mich bald mit Ihren Beytraͤgen zum Mers 
kur. Sie kennen meine Luͤſternheit, einer 
der erſten Leſer zu ſeyn, und meinen uns 
ſchlachtigen Kälber , Sinn. Auf ein gluͤcklich 
Wiederſehen zum Neuen Jahre! 


288. An J. F. Hartknoch. \ 
Koͤnigsberg den 8. Dec, 1784, 


Herzlich geliebteſter Freund, Sie beklagen 
ſich, von allen Seiten fuͤr Ihr gutes Herz 
gezupft und gerupft zu werden. Ich bin ver⸗ 
ſichert, daß Ihre Freundſchaft fuͤr mich auch 
an Ihrer Bereitwilligkeit Theil gehabt, aber 
Ihren Schaden habe ich nicht gewollt. Die 
Dienſtfertigkeit berauſcht mich eben ſo wie ein 
ſuͤßer Wein und ich habe taͤglich Urſache mich 
fuͤr die ſchwachen Seiten des guten Herzens 
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zu büten, und zu meiner * mir zu; 
zurufen: Timeo Danaos. 

Meinen Freund, Gevatter und dans man 
in Weimar habe ich ſchon mehr wie einmal 
um Fortſetzung der Urkunde gebeten, und wer— 
de heute es abermal thun. Sein Denkmal 
auf Leßing iſt ein Meiſterſtuͤck im October des 
T M. 

Das gute "yon dankbar zu ot haͤngt 
eben ſo wenig von uns ab, als das gute 
Herz, wohl zu thun. Die Waſſerbaͤche tre— 
ten aus und verſiegen, nach der Witterung 
der Jahreszeit, und das Meer hat ſeine Fluth 
und Ebbe nach dem Wandel des Monds. 
Mittag und Mitternacht, und ihre Geſpenſter, 
Paraſiten und Diebe, gehoͤren, wie Geſunde 
und Kranke, wie Lebendige und Todte, Eis 
nem Vater und haben alle Eine Mutter — 
Natur. 

Asmus hat ſich ein Haus gekauft, ſchickt 
mir einen ganzen Kaſten, der aber noch auf 
der See ſchwimmt mit Naͤſchereyen fuͤr Leib 
und Seele, Spielzeug für das ganze Haus, 
beſchreibt mir die kindiſche Freude beym Eine 
packen; woran es auch beym Auspacken nicht 
fehlen wird, aber auch nicht an Nachwehen. 
Statt der Ziege macht er jetzt auf zwey Kuͤhe 
Rechnung, und hofft von dem Anbau ſeines 
Gartens die Haushaltung zu beſtreiten. Wie 
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ein armer Mann mit fünf Töchtern zu der 
Verſchwendung und Freygebigkeit kommt, be— 
greife ich eben ſo wenig als ich weiß wie ich 
ſelbige erwiedern ſoll. Hine illae lacrimae, 
womit ich ſeiner Arche entgegen ſehe. Sie 
enthaͤlt ein Geſchenk, das mir Klopſtock von 
feiner Meſſiade macht und Jacobi mit dem ers 
ſten Theil ſeiner Werke. Der übrige Proviant 
beſteht in Poͤckelfleiſch, einer Bouteille Mala— 
ga, extrafeinem Thee — Laͤßt uns die Lies 
be klug? | 
Alles was ich von meinem Scheblimini 
geſchrieben, ſehen Sie als nichts an. Ich 
werde nicht eher an das Schreiben kommen 
koͤnnen, als bis ich die neue Ueberſetzung des 
Hume ſehe, und Kant will ich erſt ausreden 
laſſen, ſeinen Auszug oder Leſebuch abwarten. 
Wie es Ihnen, liebſter H., mit Ihrem 
ſauren Schweiß und Blut, ſo geht es mir 
mit meiner edlen Zeit, die ich immer an Ex⸗ 
perimenten verſchwende, die außer dem Zeit— 
verluſt auch ſo oft Eingriffe in meine Ruhe 
thun. Ich habe im Auguſt aus Freundſchaft 
und ohne den geringſten Eigennutz mich mit 
ein paar Officiers abgegeben, und dadurch 
ganz zufaͤllig einen jungen Menſchen gefiſcht, 
den ich bisher wie ein anderer Diogenes ge— 
ſucht und zum Geſpann fuͤr meinen Hans ge— 
wuͤnſcht. Indem ich fuͤr den einen Officier 
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mich nach einem lateiniſchen Sprachmeiſter 
umſehe, findet ſich eines Schuſters Sohn, 
wie unſer Kant, Namens Hill, der ſich aufs 
Italieniſche und Spaniſche ohne Huͤlfe noch Uns 
terſtuͤtzung gelegt und brennende Luft zum En 
liſchen und Griechiſchen und mehr Sprachen 
hat. Von des Menſchen Faͤhigkeit und Eifer 
koͤnnen Sie daraus urtheilen, daß ich in drey 
Abenden die Anfangsgruͤnde des Engliſchen 
mit ihm zu Ende gebracht und er wenigſtens 
weiter iſt, als ſeine beiden Vorgaͤnger in 
der langen Zeit gekommen, und daß er naͤch⸗ 
ſte Woche mit meinem Michel das Griechiſche 
und Hebraͤiſche zuſammen ſtudiren wird. Gott 
gebe daß er das werde, wozu ich ihn erſehen; 
ſo ſoll er meine andere Hand fuͤr meinen 
Sohn ſeyn, und ich will mich ganz auf ihrer 
beider Freundſchaft einſchraͤnken, und alles 
moͤgliche thun, mich ihrer wuͤrdig zu machen. 
Denn was Sie an Ihren Sohn wenden koͤn— 
nen, und Motherby, bin ich bey allem guten 
Willen nicht im Stande. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemah— 
lin, die mir Ihre Silhouette aus eben dem 
Grund entzogen, warum ich meine nicht bey» 
gelegt. Gevatter Asmus beurtheilt mich, wie 
Zopyrus den lieben Sokrates, als einen Mens 
ſchen von ſehr verliebter Complexion. Mag» 
dalena Catharina vom J. 1774 gefaͤllt ihm 
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am beiten, vermuthlich weil fie feine Pathin 
ift. Seine Töchter find ſolche Apfelmuß« Ges 
ſichter, daß ers nicht übers Herz bringen 
kann, den Credit der guten Maͤdchen aufs 
Spiel zu ſetzen. Verſpricht mir ſeine, und 
Frau Rebecca, wenn ſie beſſer gerathen, im 
naͤchſten Briefe. 


289. An Her der. 
Koͤnigsberg den 17. Dec. am Tage Lazari 1781. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, Ich habe eine Freude erlebt, 
die ich ihnen ſogleich mittheilen muß. Meine 
aͤlteſte Tochter kam heute auf die Loge und 
rief mich nach Hauſe, weil mich ein fremder 
Herr, der Berens hieße, ſprechen wollte. 
Mein Herz huͤpfte, ich weiß nicht wie, bey 
dieſem Namen, und ich lief ſpornſtreichs. 
Beym Eintritte ſah ich einen langen Mann 
mit einem faſt kahlen, grauen Kopfe vor mir, 
der dem alten Carl eben fo aͤhnlich als unaͤhn⸗ 
lich zu ſeyn ſchien, daß ich mich lange Zeit 
in die zweydeutige Geſtalt gar nicht zu finden 
wußte. Es war unſer lieber Georg, der 
auf einmal den Einfall bekommen, nach ei— 
nem zwanzigjaͤhrigen, ſtetigen Dienſt mit ei— 
nem Kaufmann Frenton eine Wallfahrt nach 
England zu thun. Ich bot ihm zum freundli— 
chen Willkomm alles was ich hatte an, und 
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wir rauchten eben ein Pfeifchen, als die 
Einlage von Ihrer Schweſter einlief. Er hat 
ein Paar lederne Beinkleider ausdruͤcklich bas 
zu mitgenommen, um nach Weimar, wo nur 
immer moͤglich, einen Ritt zu thun. 

Ich war durch dieſen Deum ex machina 
ſo geſtaͤrkt, daß ich ihn zu Green begleitete, 
wo wir auch den Prof. Kant trafen, der mir 
die frohe Nachricht, Hume's Dialogen erhal⸗ 
ten zu haben, und zugleich das Verſprechen gab, 
mir ſelbige morgen zukommen zu laſſen. 

Ihre liebe Schweſter girrt wie eine verlaſ— 
ſene Turteltaube, ohne einen Laut von ſich 
zu geben, aus dem ſich abnehmen ließe, wie 
ihr zu helfen waͤre. Ihr Vertrauen auf Gott 
wird nicht zu Schanden werden. Im Grunde 
hat ſie recht, daß alle Menſchenhuͤlfe nichts 
iſt. Kurz, Er iſt's gar. Sir. XLIII. 

Nun genug auf heute, liebſter Freund 
und Jonathan! Gott ſegne Sie mit Kraͤften 
und Munterkeit zu Ihrer Feſtarbeit, und laſ— 
fe das Jahr mit Freuden auch für Sie une 
tergehen und mit neuem Segen aufgehen uͤber 
Ihr ganzes Haus. 

290. An J, F. Hartknoch. 
Königsberg den ııten Jin, 1782. 


Herzlich geliebteſter Freund, Ihre Zuſchrift 
erhielt ich geſtern von Herrn T. offen durch 
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einen Licenttraͤger, der lange Jahre bey dem 
ſel. Herrn Commercienrath gedient, und in 
deſſen Treue ich ſo wenig Urſache habe ein 
Mißtrauen zu ſetzen, als er. Unterdeſſen da— 
ran nichts verſehen, auch keine Staatsgeheim⸗ 
niſſe enthalten waren, ſo iſt man doch nicht 
immer im Stande, alle kleine Zufaͤlle vorher 
zu ſehen. 

Der Welt- und Rathsherr if ohne Ziveis 
fel eine einzige Perſon, naͤmlich Herr Chris 
ſtoph B. Was die Sache ſelbſt anbetrifft, 
ſo moͤchte ich wohl eben nicht im Stande ſeyn, 
Genuͤge zu thun, weil mein Poſten ſo einge— 
ſchraͤnkt wie moͤglich iſt, und mein Geſchmack 
mehr wie ſonſt entfernt, außer meinen Cir— 
kel zu geheu. Das Minimum iſt das Geſetz 
meiner Wirſamkeit oder vielmehr Unthaͤtigkeit. 
Je weniger ich weiß, deſto weniger habe ich 
zu verantworten. Ich habe weder mit Accifes 
noch Zollſachen das geringſte zu thun, ſondern 
bin von Gottes Gnaden lediglich Verwalter 
der beiden Magazine, wovon eines bereits 
faſt eingegangen. — Die Licenttraͤger (nicht eins 
mal der Licentfuhrmann) ſtehen unter mir, 
und nur die Waaren, welche über die erlaub⸗ 
te Zeit liegen bleiben, zahlen das Lagergeld, 
und kommen in mein Depot ⸗Regiſter, ſehr 
ſelten Beſchlaͤge. Unwiſſenheit und Ruhe iſt 
mein Loos, mein Element und mein Wunſch. 


235 


Chansons und cupido sordidus der Geift alfer 
zeitigen Reformationen, Quackſalbereyen und 
Experimentenſucht in hoc vili corpore. Kurz, 
jeder hat ſeinen Beruf, ſein Gewiſſen und 
ſeine Hausplage, alias Ehre, um wenigſtens 
aus der Noth Tugend machen zu koͤnnen. 

Wir haben hier einen neuen Acciſe » Tarif 
von 1769; aber keinen neuen Zoll » Tarif ſeit 
1725, von dem kein gedrucktes Exemplar mehr 
aufzutreiben. Ich beſitze weder ein gedrucktes 
noch geſchriebenes Exemplar, womit ſich viele 
Officianten in Ermanglung des erſten behelfen 
muͤſſen, weil er ohnehin nur aus wenigen 
Bogen beſteht. Wie Geſetze durch Sitten er— 
gaͤnzt werden, fo manche Saͤtze durch usance, 
Mebrigeng werden die Rechnungsbuͤcher eben 
ſo ſtrenge controlirt und verificirt, als die 
rede vables exercirt, und die geringſte Irregu⸗ 
laritaͤt geahndet und zur Verantwortung ge= 
zogen. 

Beym Zoll findet keine Verguͤtung ſtatt; 
fondern bloß bey der ConſumtionsAcciſe, 
welche die Großhändler gar nicht angeht, ſon— 
dern bey jedem Verkauf von dem Detailleur 
bezahlt werden muß. Die uͤbrigen ſtehen auf 
1/3, das heißt, zahlen nur 1/3 von der 
Conſumtions⸗Acciſe und find dadurch voͤllig 
von allen Verguͤtungen ausgeſchloſſen, welche 
nur denjenigen zu gut kommt, welche die 
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voͤllige Conſumtion beym Eingange bezahlen, 
wenn ſie naͤmlich fuͤr eine gewiſſe Summe 
auf einmal nach fremden Laͤndern gehen laſ— 
ſen. Die Eintragung und Abſchreibung aller 
Poſten geſchieht von drey Buchhaltern, und 
der wirkliche Ausgang muß durch Begleitſcheine 
nachgewieſen werden, die innerhalb einer ge— 
wiſſen Zeit von den Graͤnzaͤmtern beſcheinigt 
zurückkommen muͤſſen. 

Wenn die Nachfrage bloß der Vollſtaͤndig⸗ 
keit wegen, oder aus Liebhaberey geſchieht, 
warum wird die Beantwortung ſo dringend 
gemacht? Auch das wenige was ich zu liefern 
im Stande bin, erſuche ich nicht offen und 
unter meinem Namen mitzutheilen. 

Meinen Jubel über Herrn Georgs Erfcheir 
nung habe noch denſelben Abend nach Weimar 
ausgeſchuͤttet, aber bisher keine weitere Nach— 
richt erhalten Gott gebe daß wir uns dieſen 
Sommer auch einander ſehen, und beſcheere 
mir meinen alten lieben Joſeph, den Raths— 
herrn Chriſtoph, nebſt dem zweiten Candida» 
ten, den er ins Philanthropin ſchickt. Daß 
mir der erſte ſo entwiſcht, hat mir weh genug 
gethan; aber St. George hat alles gut gemacht. 

Kant arbeitet an der Metaphyſik der Sit— 
ten — fuͤr weſſen Verlag weiß ich nicht. Mit 
ſeiner kleinen Schrift denkt er auch gegen 
Oſtern fertig zu ſeyn. 


| 


291. An J. F. Hartknoch. 
Königsberg den gten Februar 1782. 


Herzlich geliebteſter Freund, zum neuen 
Verlage wuͤnſche ich Ihnen Gluͤck. Auf den 
kleinen Nachtrag zur Critik warte ich mit mehr 
Antheil. Morgen denke ich mit der Vergleichung 
der Humiſchen Ueberſetzung vom Advocaten 
Schreiter zu Ende zu kommen. Die philoſo— 
phiſche Genauigkeit iſt durch den affectirten Pu— 
rismus und die ſehr uneigentlichen Umſchreibun— 
gen mancher Kunſtwoͤrter verdunkelt und bis— 
weilen beynahe verhudelt worden. 

Ich leſe jetzt die praͤchtige Ausgabe der 
Briefe und vermiſchten Werke Lord Cheſter— 
fields in vier großen Quartbaͤnden. Die Briefe 
an ſeinen Sohn haben mir in der Ueberſetzung 
eben nicht recht gefallen, daher ich nur die zwey 
erſten Theile geleſen. Aus der Ouelle ſchme— 
cken ſie mir beſſer, ich habe eben den zweiten 
Band angefangen und kann nicht aufhoͤren. 


292. An Herder. 
Koͤnigsberg den 20. April 1782. 


Herzenslieber Gevatter, Landsmann, Goͤn⸗ 
ner und Freund, Ich ergreife recht hungrig und 
durſtig die Feder zu einem Briefe an Sie. Es 
ſind 4 wo nicht 6 und mehr Wochen, daß ich 
einen Bogen anfing, und zwar an Ihre liebe, 
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holde Frau, deren Elegie am letzten Tage des 
verfloſſenen Jahres mir wie ein Schwert durch 
die Seele gegangen war. Am Kroͤnungstage 
erfreute mich Ihr erſtes, und am 19. Maͤrz 
Ihr zweites Paͤckchen. Es kam mir zwar ets 
was ungebuͤhrlich vor, daß die Frau Generals 
Superintendentin buchbindern, und, wenn ich 
mich wegen der Zwillings „Aehnlichkeit an der 
Handſchrift nicht irre, für meinen lieben Pas 
then Auguſt briefwechſeln muß; unterdeſſen be— 
ruhigten und erquickten mich dieſe redenden und 
lebenden Zeichen und Merkmale von dem Wohl— 
befinden und Wohlwollen Ihrer verehrungswuͤr— 
digen Hälfte, deren Geſundheit und Zufrieden— 
heit mir ſo nahe am Herzen liegt. 

Dom, Esto mihi hatte ich in dieſem Jah⸗— 
re meinen erſten Kirchgang gehalten, und war 
ganz unerwartet und ungeputzt zu Mittag bey 
Hippel vergnuͤgt geweſen, als der treue que 
te Geſelle mit ſeinem Vetter Becker mich 
zu Haufe überfiel; der mich während feines 
ganzen hieſigen Aufenthaltes fo warm gehal— 
ten, daß ich beſchaͤmt und verlegen geweſen 
bin. Sie wiſſen, beſter Herder, daß ich feis 
nem Gluͤck und ſeiner innigen Freundſchaft 
und Fuͤrſprache meine ganze gegenwärtige ers 
wuͤnſchte Ruhe und Genuß des Lebens zu vers 
danken habe; und ich bin kaum im Stande 
geweſen, ihm gemeine Hoͤflichkeit zu erzeigen. 
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Meine Hausmutter behilft ſich ohne Magd; 
meine ganze Haushaltung beſteht aus lauter 
Defecten. Er hat mir Freunde mitgebracht, 
Freunde hier angeworben und nachgelaſſen, des 
Raynal neue Auflage, nach der ich hier um— 
ſonſt gefragt und geſucht, auf der Stelle pere 
ſchafft, und mich noch den Tag vor feiner Abs 
reife mit einer Miethkutſche zum Valet⸗Schmau⸗ 
ße bey feiner Schweſter einholen laſſen. Ich 
habe dieſe ganze Woche nichts als Abſchied zu 
nehmen gehabt. Montags ging Freund Hart— 
knoch ab, munterer an Gemuͤth und Kraͤften 
als das letztemal. Denſelben Abend verließ 
Vetter Becker mein Haus, wo er neun Tas 
ge geherbergt, an Bord nach Amſterdam und 
vielleicht nach der neuen Welt. Er hat Sie auch 
in Weimar beſucht, wenn Sie ſich deſſen er— 
innern. Seine Verbindung mit dem Kapell— 
meiſter uͤbrigens iſt mir unbekannt. Wir bas 
ben hier griechiſche Vorleſung gehalten in une 
ſerer kleinen Akademie, die aus Haͤnschen und 
Hill beſteht. Er hat ſich auf Oeconomie und 
Statiſtik gelegt, — und iſt ein Liebhaber der 
Gymnaſtik zu Land und zu Waſſer. Darnach 
kam ein junger, liebenswuͤrdiger Jude, der 
nach London ging; und endlich ein halber Vet⸗ 
ter, der als Matroſe oder vielmehr Jungmann 
eine Reiſe nach Liſſabon thut. 
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Die ſtille Woche fing ſich mit einem Fluß⸗ 
fieber an, welches hier epidemiſch geweſen. Am 
Oſtermontag bekam ich einen zweiten Anfall 
von Podagra, von dem ich, ungeachtet mei— 
nes Incognito zum Valetſchmauße, noch nicht 
ganz hergeſtellt bin. Mein Bett iſt von Be— 
ſuchern faſt taͤglich belagert geweſen; heute vor 
14 Tagen war der Graf Kayſerlingk und dieſe 
Woche der Kanzler von Korf da. Beide Ex— 
cellenzen verſorgten mich mit Mitteln, und 
gebrauchte und nicht gebrauchte haben Gott Lob 
ihre Dienſte gethan. Da man eben den An— 
fang macht, in meinem Garten zu arbeiten, 
freue ich mich auf Ihre QueckenCur. 

Ihre drey Geſpraͤche uͤber die Seelenwan— 
derung haben mir ſehr Genuͤge gethan. Aber 
ich mag Hemſterhuis leſen, wie ich will, ſo 
komme ich nicht mit ihm fort. Ich bin gar 
nicht im Stande, mir den geringſten Begriff 
von dem Maximo der Ideen und dem Mini- 
mo eines Zeitraumes zu machen, und was 
dieſe beiden unbekannten Größen zur Er⸗ 
klaͤrung der qualitatis occultae des Verlangens 
beytragen koͤnnen, und wie der Beweis eines 
ſolchen Princips moͤglich iſt, den er in dem 
Briefe uber die Sculptur voraus ſetzt. Ein 
Ganzes von Theilen, ein Effect der 
Wirkung, eine Faͤhigkeit, ſeine Kraft da⸗ 
durch ordnen zu koͤnnen, daß man ſich die Hand⸗ 

lung 
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lung durch Hinderniſſe erſchwere, das Ueber⸗ 
gewicht der Traͤgheitskraͤfte gegen die An— 
ziehungskraͤfte, zur Grundlage aller Moral und 
zum Erzeugungs⸗Prineip des Univerſi, kom— 
men mir als portenta dictionis und fictionis 
vor. Zuletzt lauft die ganze Unterſuchung uͤber 
die Natur der Begierden auf die bereits abge— 
nutzte Figur einer krummen Linie hinaus. Bey⸗ 
nah ſollte man glauben, daß die Theorie des 
Verlangens auf dem paralogismo einer Ein- 
heit, und des Ueberdruſſes auf einem andern 
paralogismo ihrer Unmoͤglichkeit beruhe; fo wie 
die Aufloͤſung des zwiefachen Widerſpruches auf 
einer unendlichen Approximation. Falls 
ich nicht unrecht habe, ſo waͤre es mir frey— 
lich lieber geweſen, wenn Sie dieſen Mann 
ebenſo, wie den Seelenwanderer, widerlegt 
und nicht Aufwaſſer gegeben haͤtten; denn mir 
ſcheint es, daß Sie die algebraiſche wie die 
kabbaliſtiſche Proſe mit ein wenig Partheylich— 
keit angeſehen haben. 
Dom. Jubilate. 

Ihre Trias habe ich geſtern zum Abendbrod, 
heute zum Fruͤhſtuͤck wiederholt. Haec placuit 
semel, haec decies repetita placebit — ohne 
Ruͤckſicht auf das unſchaͤtzbare Buchbinder-Ver⸗ 
dienſt. 

Unſer alter Verleger hat mir ſein geheimes 
Anliegen anvertraut, und aufrichtig geſtanden, 
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daß Eiferſucht der Freundſchaft und Berufé 
Intereſſe gemeinſchaftlich auf ihn wirken. Da 
das Materiale ſeiner Geſinnungen gut iſt, ſo 
werden Sie es mit dem Formale von ſeiner 
und meiner Seite nicht genau nehmen. Alſo 
inter bonos bene, zur Sache, liebſter, beſter 
Gevatter. Nach alten, verjährten Rechten ei 
ner vertraulichen Freundſchaft vermuthet er an— 
dere Urſachen, warum Sie z. E. Hofmann 
zum Verleger vorziehen und ihn ſitzen laſſen. 
Die Schuld kann an Ihrem guten Willen und 
Herzen nicht liegen; er vermuthet daher Um— 
fiände, die Sie noͤthigen, den Wucher frem— 
der Leute zu befriedigen. Sollte dieſe Vermu— 
thung gegruͤndet ſeyn, fo beſchwoͤrt er Sie, 
über 1000 Rthlr. und mehr zu disponiren ges 
gen landesuͤbliche Zinſe, und leichtere Ver— 
bindungen unangenehmen Verwicklungen vor- 
zuziehen. Da ich an der Ehrlichkeit feiner 
Abſichten nicht zweifle, ſo werden Sie ein et— 
waniges Mißverſtaͤndniß ihm nicht uͤbel nehmen, 
ſo wenig als mir ſelbſt den Antheil, dieſe Er— 
klaͤrung fuͤr ihn zu uͤbernehmen. Ich kenne 
dieſen Druck zu enger Schuhe aus der Erfah. 
rung, beſonders bey meinem Hange eines fru- 
ges consumere nati. Reiche Leute haben übers 
haupt weniger Geſchmack und mehr Verleug⸗ 
nung deßjenigen was ſie haben, als Duͤrftige. 
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Ich habe dieſen ganzen verfloſſenen Winter 
faſt nichts fuͤr mich arbeiten koͤnnen, ſondern 
ihn fuͤr Fremde verſchleudert, ſelbſt zum Nach— 
theil meines Sohns der jetzt Luft zur Medicin 
hat, was mir auch lieb iſt. Bentevegni iſt 
nun in feine Garniſon zuruͤckgekehrt und Dos 
gendorp hat feinen Abſchied genommen, nach 
Holland heimzugehen. Sein Charakter wird 
hier von Allen, die ihn genauer kennen, aufs 
gegeben, ich verzweifle nunmehr beynahe auch 
daran, und es jammert mich um den Verfall 
einer ſo großen Anlage. 

Des Luchet Hist. litt. de Voltaire lohnt der 
Muͤhe nicht. Aber noch ſaurer iſt mir die Reiſe 
durch Raynal's zehn Theile geworden. Was 
für ein unverſchaͤmter Sophiſt und Declamas 
tor! Wie habe ich mich dagegen in der kleinen 
Schweizerhuͤtte eines Maurers erquickt, Lien⸗ 
hard und Gertrud! Dieſes Volksbuch verdient 
auch von Ihnen gekannt zu werden. Wie fein 
iſt in dieſem ruͤhrenden Drama das reurer Ne 
der Apoſtel neuer Philoſophie über die Logis: 
lation aufgedeckt! Nicolai's gelehrtes Meiſter⸗ 
ſtuͤck und Mendelſohns Vorrede habe ich auch an⸗ 
geſehen, aber einige Subtilitaͤten der letzteren 
nicht verſtanden. 

Die Goͤttingiſche Retenſion der Critik der 
reinen Vernunft habe ich mit Vergnuͤgen geles 
ſen. Wer mag der Verfaſſer ſeyn? Meiners 
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ſcheint es nicht; Feder ift mir ganz unbekannt. 
Man hat hier auf beide gerathen. Der Au— 
tor ſoll gar nicht zufrieden damit ſeyn; ob er 
Grund hat, weiß ich nicht. Mir kam ſie 
gruͤndlich und aufrichtig und anſtaͤndig vor. 
So viel iſt gewiß, daß ohne Berkeley kein 
Hume geworden waͤre, wie ohne dieſen kein 
Kant. Es lauft doch alles zuletzt auf Ue— 
berlieferung hinaus, wie alle Abſtraction 
auf ſinnliche Eindruͤcke. Mein Sinn geht noch 
immer etwas uͤber den letzten Abſchnitt des 
kritiſchen Elementarbuches, die Theologie be— 
treffend, auszuarbeiten Vielleicht kommen wäh» 
render Zeit ſeine Prolegomena einer noch zu 
ſchreibenden Metaphyſik heraus, als ein Kern 
und Stern des großen Organi, woran er jetzt 
arbeiten ſoll. 


Ihre Fortſetzung im Merkur, und Ihr 
neues Werk uͤber die Poeſie der Ebraͤer, und 
was Sie fonft haben, mir armen alten Pre— 
diger oder Marktſchreyer in der Wuͤſte vergnuͤgte 
Augenblicke und Stunden zu machen, darnach 
ſtrecke ich meine Hand aus wie ein Bettler am 
Heck. Was ich Ihnen nicht zu ſagen noch zu 
ſchreiben weiß, ſind pia desideria — tacitus 
clamor einer ſchmachtenden Sehnſucht. — 
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Meine verehrungswürdige Freundin, 
Gevatterin und Goͤnnerin, 

Nun der lieben kleinen Theodora Geburts— 
tag kehre mit Geſundheit, Wonne und Freude 
bey Ihnen ein! Wenn die Seelenwanderung 
gleich durch Geſpraͤche beſſer widerlegt als be— 
wieſen worden, ſo haben doch Reichardt's und 
feiner treuen, guten Geſellin Geſpraͤche von ale 
lem, was Ihnen eigen, naͤher und lieb iſt, 
und Sie einem jeden dazu macht, mehr als 
eine Seelenwanderung bey lebendem — wie— 
wohl etwas gelaͤhmtem — Leibe in mir hervorge— 
bracht. Aber alle dieſe Seelenwanderungen thun 
kein Genüge. Mich mit dieſen meinen Augen 
an Ihnen, meine verehrungswuͤrdige Freundin 
und Gevatterin, an dem Biſchof Ihres Her— 
zens und Ihres Hauſes, an allen Ihren lie— 
ben Kindern, beſonders dem erkornen Maler, 
Correſpondenten und Virtuoſen, meinem Pas 
then Auguſt, ſatt zu ſehen, iſt meine Hoffnung 
und mein Wunſch. 

Wußte ich, daß in irgend einer Sache mein 
letzter Verſuch ſo gut gerathen moͤchte, als der 
erſte Ihrer neuen Kunſt, ſo wuͤrde ich auch 
das Herz haben zu einer Gegendedication. Path— 

chen if Gott Lob geſund und jedermanns Liebe 
ling. Meine mittelſte Tochter, welche dem Bas 
ter am meiſten ſchlachten ſoll, die ſchwaͤchlichſte 
und jetzt am Fieber bettlaͤgerig. Die aͤlteſte 
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hat einen beſchwerlichen Huſten, und mein Sohn 
hat dieſes Jahr einen ziemlichen Anfang ge— 
macht, polniſch zu ſtammeln. Mutter und Kin— 
der empfehlen ſich Ihnen ſaͤmmtlich auf das ehr⸗ 
erbietigſte und zaͤrtlichſte. 


203. An Johann Georg Müller nach 
Schaffhauſen. 


Koͤnigsberg den 22. April 1782. 


Sie erhalten hier die leere Haͤlfte Ihrer 
gütigen Zuſchrift vom Iten März ausgefuͤllt 
wieder zuruͤck, wenigſtens mit dem Scheine 
eines richtigen Empfanges, ſtatt einer foͤrmli⸗ 
chen Antwort auf den mir angenehmen Inhalt 
Ihrer guten Geſinnungen, die ich beſſer zu 
erkennen als zu erwiedern im Stande bin. 

Jeder Schriftſteller iſt hierin ein ſchoͤner 
Geiſt, daß ihm die Eroberung eines neuen 
Leſers ſchmeichelt, und ein wenig Buhlerey 
ſcheint zum Handwerk zu gehören oder viele 


mehr zum Berufe — neque enim mihi cornea 
ſibra est. 


Wir haben das Gute, das wir von ein⸗ 
ander wiſſen, einer Quelle zu verdanken. 
Da wir nunmehr in einer gleich weiten Ent— 
fernung von dieſer Quelle und von ihrem 
wohlthaͤtigen Genuſſe leben, ſo wollen wir 
ſelbige zu einem gemeinſchaftlichen Heerde oder 
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Brennpuncte unſeres gegenfeitigen Andenkens 
machen. 

Ich wuͤnſche Ihnen alſo zuvoͤrderſt zu Ih⸗ 
rer gluͤcklichen Heimkunft in Ihr liebes Vater⸗ 
land Gluͤck, bitte meine drey Zuͤricher Freuns 
de, die Hrn Lavater, Pfenninger und Häs 
feli bey Gelegenheit herzlich zu grüßen, auch 
unbekannter Weiſe den Verfaſſer eines ſehr er- 
baulichen Drama fuͤr das Landvolk — Ich 
weiß weder recht feinen Namen noch Aufents 
halt — Aber ſo viel weiß ich, daß ich mit 
einem fahrenden Ritter beide Indien burchs 
ſtreift, uͤberdruͤſſig ſeiner Dulcineen und Dele 
goͤtzen — 

Auditis? an me ludit amabilis 

Insania? — 

In Lienhards und Gertruds Huͤtte ſah ich 
Erſcheinungen einer aͤchteren Philoſophie und 
Politik, als in Raynal's 10 Theilen off und 
weſtindiſcher Maͤhrchen. 

Kommt Ihnen die Hut und Warte des 
Ihnen zubereiteten Weinberges ſo beſchwerlich 
vor? Bedenken Sie, wuͤrdiger junger Mann 
und Freund, bey jeder Tages Lak und Hitze 
das Ende — 

Wie gut wird ſich's doch nach der Arbeit ruhn! 
Wie wohl wird's thun! — 

Alles ſchlaͤft um mich, und ich bin ungern 

der letzte, auch meiner Gedanken und Sinne 
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nicht mehr mächtig, wegen aͤußerer und innes 
rer Schwaͤche. Empfehle Sie alſo goͤttlicher 
Obhut, mich Ihrem; geneigten Andenken. 


294. An J. F. Reichardt. 
Koͤnigsberg den 23. Mai 1782. 


Herzlich geliebteſter Herr Kapellmeiſter, 
Landsmann und Freund, Ich habe alle Sas 
ge auf einen Anlaß gewartet, Ihnen zu ſchrei— 
ben, aber gar nicht del traurigen und ſchmerz⸗ 
haften vermuthet, welchen mir heute Ihr 
Herr Schwager mitgetheilt. Aus der Erfahrung 
kenne ich zwar einen ſolchen Verluſt nicht, aber 
meine hypochondriſche Einbildengskraft anticipirt 
alle mögliche Uebel des menſchlichen Lebens und 
ſeiner splendidarum miseriarum, Der Stif⸗ 
ter aller Freuden iſt zugleich ein Gott alles 
Troſtes — und beide entſpringen gar hoch 
vom Himmel her aus ſeinem Vater- und Mut⸗ 
terherzen. Waͤre der ſelige Wilhelm an nas 
türlichen oder eingepropften Blattern geſtorben, 
ſo haͤtten Sie mehr Urſache ſich zu beunruhigen 
und mit Fleiſch und Blut zu hadern. Der 
Menſch weiß nichts, Gott allein die beſte 
Art und Zeit. 

Am erſten Pfingſtfeyertage beſuchte mich 
Hr. Prof. Kant mit einer Nachricht, die mich 
auch nicht wenig gerührt, und an der Sie 
auch einigen Antheil nehmen werden, weil 
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Sie den jungen B.... auf dem Philan⸗ 
thropin gekannt, den fein Vater nach volle 
brachtem ſchlechtem Laufe nach Liebau geſchickt, 
um die Handlung auszulernen. Da macht er 
dumme Streiche, verſchreibt ſich Waaren auf 
ſeiner Familie Namen. Sein Herr erfaͤhrt 
dieß, wird natuͤrlicherweiſe ungehalten; der 
junge Menſch lauft weg, und kommt hieher; 
giebt ſeinem Vater von ſeinem Aufenthalte 
Nachricht. Dieſer wendet ſich an Kant, und 
zum Theil an mich; hat die Abſicht, den 
Ungehorfam feines Sohnes wenigſtens durch 
einen kleinen Schreck abzuſtrafen. Eben wie 
man Willens iſt, den Entwurf des Vaters 
auszufuͤhren, ſtirbt der junge Menſch an einer 
hitzigen Krankheit plotzlich. Wäre der Brief 
einen Poſttag eher angekommen, fo hätte je 
dermann dieſen unvermutheten Todesfall der 
angelegten Alteration zugeſchrieben, und der 
Vater ſich vielleicht aus feinem harmloſen Ein« 
fall die groͤßten Skrupel gemacht. Nun iſt 
alles zu rechter Zeit geſchehen fuͤr den 
Todten und die Lebendigen. 

Die beſte Erziehungs-Anſtalt iſt wohl der 
liebe Tod für unſer ganzes Geſchlecht. — Eben 
da ich dieſes ſchreibe, fällt mein Marianchen 
die ganze Treppe über Hals und Kopf herunter 
— auch ein Schreck, doch Gott Lob ohne 
allen Schaden. 
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Das beſte Philaͤnthropin iſt jene Geiſter— 
welt unſchuldiger und vollendeter Seelen, jene 
hohe Schule aͤchter Virtuoſen, und unſer als 
ler Mutter. Beruhigen Sie Ihre liebe from— 
me Frau, daß Wilhelm die Reiſe dahin gluͤck— 
lich uͤberſtanden; wehret ihnen nicht, 
denn ſolcher Kleinen iſt das Himmel» 
reich. Gott erhalte Ihre beſte Haͤlfte und 
Louischen, erfreue auch wieder Ihr veroͤdetes 
Haus mit neuer, friſcher Segensfreude. 


295. An Herder. 
Königsberg den gten Juli 1782. 


Den oten Mai wurde ich mit Ihrem zaͤrt⸗ 
lichen Herzens⸗ und Seelenſchreiben erquicft. 
Der Geiſt war willig, gleich den Tag darauf 
zu antworten; Sie hatten aber meine Apolo— 
gie fchon erhalten, ſagte das Fleiſch, und ale 
ſo wollte ich das Meßgut, ich meyne Ihres, 
abwarten, aber umſonſt. Anderes habe ich 
erhalten aber nicht Ihres, und ich habe recht 
viel Muͤhe gehabt, ein Stuͤck des Merkurs 
hier aufzutreiben. Wie gerne haͤtte ich das 
Poſtgeld fuͤr Ihre hebraͤiſche Poeſie und mer— 
kurialiſchen Zweifel bezahlt! Die Fortſetzung 
von beiden wuͤnſche und hoffe ich fruͤher zu 
erhalten. 

Gott gebe, daß bey Ihnen der Sommer 
beſſer gerathen ſeyn moͤge, als hier zu Lande. 
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Die Kälte laͤhmt mir beynahe Hände und 
Fuͤße, Gehirn, Zunge und Herz — und vice 
versa kann ich ſelten einen Gang nach der 
Stadt thun, ohne, mit der adeligen Dame 
im Wakefield, fadennaß zu ſeyn. 

Zum beſten Zimmer und zu der neuen Aus⸗ 
ſicht aus demſelben in das gelobte Land wuͤn— 
ſche ich Gluͤck, und daß Pathe Hamann auch 
darin hängt, wie Auguſtchen ſagt; denn 
leider iſt Hängen eine Familien Krankheit, 
wenn es auch am Holze des verklaͤrten P. P. 
erfuͤllt werden ſollte. 

Auf den Nicolaus Baffometus zu kommen, 
ſo bin ich hier der erſte Leſer geweſen; denn 
ein hieſiger Vetter des gelehrten und beruͤhm— 
ten Verfaſſers erhielt es und trat mir den 
Rang ab. Hier erhielt ein guter Freund von 
einem dortigen den Wink, daß jedermann zu 
Berlin uͤber die Beleſenheit dieſes Meiſterſtuͤcks 
erſtaune und ſo wenig begreifen koͤnne, wie 
jener Kardinal, wo Arioſt den ganzen Kram 
hergenommen haͤtte. Was mir bloß ahnen 
mußte, haben Sie brav bewieſen, und iſt 
jemand im Stande, Leſſings Stelle zu erſetzen, 
ſo ſind Sie es — ich meyne, gegen jene hy— 
pokritiſchen Heuſchrecken, die ſich fuͤr Rieſen 
von den Kindern Enak's halten und possunt 
quia videntur. Von eben derſelben Fauſt er— 
wartet man eine gelehrte Reiſebeſchreibung, 
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die alles übertreffen ſoll. Ipse fecit, ipse 
dixit. Die Materie ſelbſt iſt über meinen Ho— 
rizont. Zufällig traf ich den de Puy an, den 
ich durchlief und wenigſtens genug fand, mei— 
nen dunkeln Verdacht zu beſtaͤtigen. Ton 
und Styl gaben mir die ſtaͤrkſte Witterung. 
Aber was rede ich zum Preiſe meiner Naſe 
gegen Ihr Adler⸗ und Falken Auge? Apoll 
erhalte Sie doch bey dem ruhigen, pruͤfenden 
Muth und bey dem ſchoͤnen Proſpect Ihres 
neuen Saales oder peripatetiſchen Muſeums! 

Auch ich habe einen neuen Garten, liebſter, 
beſter Gevatter. Vier und zwanzig hochſtaͤm— 
mige Obſtbaͤume kamen endlich am Pfingſt— 
heiligen Abend mit einem kuͤbeckiſchen Schiffer 
an, und find, ungeachtet ihrer fpäten Ankunft, 
alle ausgeſchlagen. Sie machen einen ſchoͤnen 
Mittelgang meines bisher wuͤſt und oͤde gele— 
genen Gartens. Auch hat ein Officier ſein 
Gezelt in meinem Gehoͤſt aufgeſchlagen, unter 
dem ſich meine Kinder freuen und in dem wir 
unſern Mittag halten. Wuͤnſchte aber von 
beiden bald befreyt und erlöst zu ſeyn, wel, 
ches dieſe Woche, ſo Gott will, geſchehen. 
wird. | 

Von Vetter Becker, des Kapellmeiſters Rei— 
ſegefaͤhrten, iſt hier kein Laut zu hoͤren. Auch 
Hr. v. Hogendorp in Haag, dem er von 
Reichardt und mir empfohlen worden, und von 
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dem ich nur geſtern einen Brief an feinen 
Bruder geleſen, denkt nicht mit einer Sylbe 
an ihn. Habe ich Ihnen nicht von dieſem 
Candidaten der americaniſchen Colonien ges 
ſchrieben, und koͤnnen Sie ſich nicht auf den 
Beſuch deſſelben beſinnen, und das Geheimniß 
feines Namens und Schickſfals aufklären? 

Der Freund in Haag macht mir abermals 
Hoffnung zu Hemſterhuis Schriften. So neu— 
gierig ich auch darnach bin, ſcheinen ſie mir 
doch Ihres Fleißes nicht wuͤrdig zu ſeyn Iſt 
nicht eine zweite, vermehrte Auflage von 
Schloſſers Geſpraͤchen erſchienen? Geſetzt, 
daß er Ihnen auch antwortete, ſo laſſen Sie 
die Materie ruhen. 

Je aͤlter ich werde, deſto weiſer kommt 
mir der Spruch vor: Quae supra nos, nihil 
ad nos. Vom Kirchenboten iſt auch das 
Manuſcript des Planes mir in die Haͤnde 
gerathen und das erſte Stuͤck geopfert worden. 
Ich kann auch nicht Land ſehen; hoffe aber, 
die Leute werden es zeitig genug muͤde wer— 
den. Hier ging das Geruͤcht, daß unſer 
Kaufmann an Verbindung der Herrnhuterey 
und Freymaurerey arbeite. Claudius Vorrede 
zu ſeiner Ueberſetzung habe ich im Laden durch— 
gelaufen. Er hat es ſich recht ſauer werden 
laſſen, den geheimen Sinn wenigſtens wahrs 
ſcheinlich zu machen. Ob er die Kunſt gehabt, 
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den Unſinn raͤthſelhaft zu machen, wuͤnſchte 
ich aus ſeiner Ueberſetzung zu ſehen, wenn 
er an mich denken wird. 

Ein juͤdiſcher Student, Namens Elkana, 
einer der beſten Zuhoͤrer des Kant, iſt neulich 
von Sinnen gekommen. Man beſchuldigt ſei— 
nen Lehrer, den unordentlichen Fleiß oder viel 
mehr die Eitelkeit dieſes ungluͤcklichen jungen 
Menſchen zu viel genaͤhrt zu haben. Studiren 
und mathematiſch- metaphyſiſche Gruͤbeley 
moͤchte wohl nicht allein Schuld ſeyn. Ich bas 
be vor langer Zeit einige lateiniſche Stunden 
mit ihm gehabt, wir find aber bald gefchiede» 
ne Leute geweſen. 

Haͤfeli hat mir ein paar Zeilen geſchrie— 
ben und ein Dedications⸗ Exemplar des P. P. 
im Namen des Verfaſſers zugefertigt se; 
ai mai ee, dr: gol, rs G — 
Phil, ı, 18. Wie follte es mir denn, liebſter 
Herder, ganz gleichguͤtig ſeyn, daß man an 
der Celebritaͤt meiner Eitelkeit arbeitet, unters 
deſſen ich ſelbſt dem Gefuͤhl der Vernichtung 
beinahe unterliege. 

Den loten Juni. 

Auch unſerem dirigirenden Buͤrgermeiſter 
habe ich eine herzliche Freude durch Mitthei⸗ 
lung Ihrer merkurialiſchen Briefe gemacht. 
Ich ſchickte ſie ihm geſtern durch meinen Sohn 
zu, und weil ich heute ſie abzuholen kam, 
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wurde ich zur Erkenntlichkeit fuͤr die genoffene 
Seelenſpeiſe auf Sauerbraten und Caviar ein— 
geladen. Es iſt ihm ebenſo gegangen wie mir. 
Wir haben beide ein dunkles Gefuͤhl von dem 
Irrſal der nicolaitiſchen Mißgeburt gehabt, 
aber an Ihrer Gelehrſamkeit und Beredtſam— 
keit hat es uns gefehlt, und dieſen Vorzug 
gönnen wir Ihnen lieber als irgend einem an⸗ 
dern. Ich kann Ihnen nicht ſagen, wie wir 
mit einander in Anſehung Ihrer Zweifel — 
und Einfälle, haͤtt' ich bald geſagt — font 
pathiſirten, und wie die Kinder und Maͤd— 
chen uͤber die Niederlage des Großſprechers 
und Philiſters uns freuten. Er nimmt als 
Bruder und Aelteſter noch innigeren Antheil 
an der Sache, die fuͤr mich ein Raͤthſel, 
wenn eben nicht Geheimniß, bleibt. Be— 
ruhigen Sie doch mein bruͤnſtiges Verlangen 
nach einem ganzen Exemplar mit erſter Poſt. 
Hemſterhuis und Schloſſer ſind nichts; aber 
das iſt Wildpret und ein Eſſen wie ichs gern 
habe, und wofür Sie meine Seele ſegnet. 


296. An J. F. Reichardt. 
Königsberg den 17ten Juni 1782. 
Herzlich geliebteſter Landsmann und Freund, 


Den 12. d. M. lief ich mit niedergeſchlagenem 
Gemuͤth von Hrn. v. Auerswald, der als Ads 
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jutant in Regimentsſachen uns auf einen Tag 
hier uͤberraſcht und mir einige Nachrichten mit— 
getheilt hatte, die mich nahe angingen, ließ 
unſern Dorow bei ihm, und lief, ohne recht 
zu wiſſen warum, in den Buchladen. Wollte 
eben ſo unruhig wieder forteilen, als man mir 
eine Neuigkeit anbot uͤber Nordamerica und De⸗ 
mokratie. Das erſte iſt ganz gleichguͤltig für 
mich, und das zweite hatte auch nicht viel 
Reitz. Man ſagte mir aber, daß es eine Schrift 
von Vetter Becker wäre. Ich ſteckte fie deß⸗ 
wegen mit einer ziemlich kaltſinnigen Neugiers 
de in die Taſche, weil mich immer eine Art 
von Furcht anwandelt, wenn gute Freunde von 
mir heirathen und Schriftſteller werden. Kaum 
war ich mit meiner Ladung in mein Haus ge⸗ 
treten, als mir meine Maͤdchen mit der frohen 
Zeitung eines erhaltenen Briefes entgegen ge— 
laufen kamen. Eine ſo baldige Antwort von 
Ihnen hatte ich mir auch nicht vorgeſtellt — 
nicht des Vetters Stillſchweigen ſondern des 
Bruders in Haag Stillſchweigen, totales Still⸗ 
Schweigen war mir unerklaͤrlich und hoͤchſt ärs 
gerlich, um deſto mehr, da er in dem letzten 
Briefe hieher ſich Ihrer umſtaͤndlich erinnert 
hatte, — und der Zuſammenhang doch ſo un⸗ 
vermeidlich war als Koͤrper und ſein Schatten. 
In deſto angenehmern Taumel verſetzte mich 
der Inhalt Ihres lieben Briefes, daß ich nun⸗ 
mehr 
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mehr mit weniger Schwindel und Angſt an Ihr 
Haus denken kann, daß Ihre gute fromme Frau 
mehr Staͤrke hat, als Sie fuͤr ſie zu hoffen 
gewagt. Es geht den empfindſeligen Seelen, 
wie den tiefgruͤbelnden Koͤpfen. Je tiefer ſie 
trinken, deſto eher werden ſie nuͤchtern. Die 
Suͤßigkeiten des Lebens verlieren am erſten ih— 
ren Geſchmack, der ſich leicht gewoͤhnt und 
laͤnger erhaͤlt an bittern und ſauren Getraͤnken. 
Im Kreutz, wie es unſere Religion ſchoͤn ſinnlich 
und bildlich nennt, liegt ein großer Genuß un« 
ſerer Exiſtenz und zugleich das wahre Treib— 
werk unſerer verborgenſten Kraͤfte. 

Mein Sohn iſt den 17. Mai mit D. Ha⸗ 
gen zu Fuß aufs Botaniſiren ausgeweſen. Deus 
te in der Kutſche ausgefahren zu gleicher Abe 
ſicht. Was will die Leere, die ich fühle, gegen 
die Ihrige ſagen, die ich mir freylich vorſtel— 
len kann!? Aber welcher File von Sorgen, 
Kummer, Verantwortung ꝛc. ꝛc. find Sie auch 
überhoben! Je größer die Liebe eines Vaters, 
deſto toͤdtlicher ſind ſeine Sorgen, und deſto 
hoͤlliſcher ſein Schmerz. Je edler die Gaben 
unſerer Kinder, deſto mehr Gefahr ihrer Auge 
artung und Mißbrauchs und Verfuͤhrung in ei⸗ 
ner Welt, die im Argen liegt, und kein Feind 
iſt ſo gefaͤhrlich als unſere in mehr als einem 
Verſtande blinde Zaͤrtlichkeit und eitele Selbſt⸗ 
liebe, ſie als unſere eigenen Geſchoͤpfe zu behan⸗ 


Hamann's Schriften. VI. Th. 17 
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deln, und die thoͤrichte Befliſſenheit, ich weiß 
nicht was für ein Ideal unſers Bildes und Na— 
mens ihnen einzupraͤgen. 

Wenn Sie wuͤßten, liebſter Landsmann 
und Freund, wie ich den geſtrigen Sonntag 
und Abſchied des ungluͤcklichen Hollaͤnders ges 
feyert, der ſich hier noch eine Hoͤlle erſpielt, 
und ſelbige vermuthlich fuͤr ſeine wuͤrdige Mut— 
ter und Geſchwiſter dort mitbringen wird. Im 
Evangelio heißt es: Wo der Vater wirkt da 
wirkt auch der Sohn. In der Natur und 
Geſellſchaft aber: Wo der Schoͤpfer gewirkt 
hat, da thut der Verderber auch Zeichen und 
Wunder, und kann es auch nur in einem fols 
chen Spielraum und auf einem ſo ergiebigen 
Boden thun. Die Induſtrie eines Schurken 
verhaͤlt ſich zu eines ehrlichen Mannes ſeiner 
wie ein Maximum zum Minimum. Gott ars 
beitete ſechs Tage; die Philoſophen von — 
haben weder Tag noch Nacht Ruhe, um die 
ſehr gute, wenn eben nicht beſte Welt zum 
Chaos zu deformiren. 8 

Der hohle Widerſchall der erſten Schaufel 
kam wirklich von einem hohlen irdenen Gefaͤß 
her, und der Schatz, den Sie geliebt, iſt ge⸗ 
borgen, und hat Ihrer Hut und Wachſamkeit 
nicht mehr noͤthig, iſt vor Motten und Dies 
ben und Mordbrennern ſicher, auch vor der 
Geſellſchaft von Pharaoſpielern. 
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So, eben fo, ſah ich und beobachtete mets 
ne Mutter ſterben, und fie iſt die einzige Leis 
che, die ich werden geſehen, und mit eben 
der dunkeln Wonne und Ahndung, womit Sie 
an der Verklaͤrung und Verengelung des lie— 
ben Geſichts, wie Sie es nennen, gehangen. 
Alle Verzuckungen und Verunſtaltungen des 
langwierigen ſchmerzhaften Lagers wurden in ei— 
ne laͤchelnde, verhaͤltnißmaͤßig harmoniſche Bil⸗ 
dung aufgeloͤst. 

Hat mirs getraͤumt, oder habe ich es ge— 
leſen oder gehoͤrt, daß Sie Ihren kleinen Koſt— 
gaͤnger ſogleich fortgeſchickt? denn mein ſchwind— 
licher Kopf iſt feiner eigenen Sinne nicht maͤch— 
tig. Aber der unterſtrichene Name in des 
Vetters Briefe hat mich auf dieſen Umſtand 
aufmerkſam gemacht — und der Entſchluß ſcheint 
mir ein wenig zu raſch und ungeduldig zu ſeyn. 
Je mehr man ſeinen Schmerz naͤhrt, deſto 
eher wird er reif, und die Natur, wie man 
ſagt, laͤßt ſich nicht mit der Miſtgabel aus⸗ 
rotten. 

Ungeachtet ich weder in dem Steckenpfer⸗ 
de der Demokratie noch in einer wichtigeren 
Hauptſache mit unſerm Vetter conſonire, ſon⸗ 
dern vielmehr disſonire, ſo hat doch ſeine 
ſchriftliche Relation mir ſo viel Freude gemacht, 
und enthält fo viel feine, naive, treffliche Zuͤ⸗ 
ge, daß ich Copie genommen, die aber unter 
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meinem Schloß und Riegel bleiben wird Hip— 
pel iſt der einzige, dem ich damit eine ange— 
nehme Stunde mit Mittheilung einmal auf 
ſeiner Villa zu machen wuͤnſchte, auch mit 
Unterdruͤckung des wahren Namens, wenn Sie 
dieſe Verſicherung in Anſehung Ihrer noͤthig fin— 
den — und nach ſeiner Abfahrt in die neue Welt. 

Nach der Gicht habe ich mich lange mit 
dem Huͤftweh gequält, das ſich aber Gottlob! 
auch verloren. Schreiben Sie mir doch etwas 
von des Hogendorp Durchreife, und ob er ſei— 
nen Abſchied als Capitaͤn erhalten. Vix cre- 
do. Ich danke Gott daß ich meinen Curſum 
mit ihm abſolvirt, und mit meinen gemachten 
Experimenten meine Erfahrung bereichert und 
dort einige Dienſte thun kann. Beruf habe 
ich dazu gehabt, leider! ſein eigenes, ſeiner 
Mutter und ſeines Bruders Vertrauen, und 
mehr wie eine Angel hat er hier auch vers 
ſchlucken muͤſſen, die er zu ſeiner Zeit auch 
vielleicht fuͤhlen wird. Kaum dieſer Ruthe los, 
liegt vielleicht ſchon eine andere für mich fers 
tig, wovon kuͤnftig, wenns der Muͤhe lohnt, 
mehr. — 

Wiſſen Sie auch, liebſter Freund, warum 
Hiob Schaafe, Kameele, Rinder und Efel. 
in duplo wieder erhielt, aber nicht ſeine Kin⸗ 
der? Dieſe Frage habe ich vor vielen Jahren 
in einem alten Buche geleſen, als einen Be⸗ 


261 


weis, daß die Todten bey Gott nicht verrechs 
net find und ihre Unſterblichkeit allgemein vors 
ausgeſetzt wurde, noch ehe es den Phaͤdonen 
einfiel, metaphyſiſche Beweiſe von einer Shats 
ſache zu erdichten, und ein reines oder vielmehr 
leeres atqui und ergo majeftätifchen Verheißun— 
gen und Machtſpruͤchen entgegen zu ſetzen, oder 
dieſe aus jenen herzuleiten. À 

Dieſe Seite ſollte zum Umſchlag dienen, 
ich bin aber zu weit mit meinem Geſchmier 
fortgeruͤckt, daß ich ein Couvert machen muß. 
Meine Abſicht und mein Wunſch iſt, daß Sie 
die gegenwaͤrtige Lücke Ihres Lebens, die Ihnen 
ſo empfindlich fallen muß, ſo gut wie moͤglich 
auszufuͤllen ſuchten in einem: Deus nobis 
haec otia fecit — und ſich vor der gegenwaͤr— 
tigen Wuͤſteney, worein Sie auf einmal ver— 
ſetzt ſind, nicht zu ſehr grauen ließen, die ſich 
eben fo leicht wieder in einen Luſtgarten vers 
wandeln kann; denn der natuͤrliche Lauf der 
Dinge uͤbertrifft alle Feenmaͤhrchen und Zau⸗ 
berkuͤnſte. Halten Sie ſich nur am Vivit! ſo 
werden Sie auch mit Ihrer guten, frommen 
Frau bald ein Vivat ! ſagen koͤnnen, und Gott für 
die unausſprechliche Gnade einer frühen, uns 
ſchuldigen Vollendung, eines ſo ſanften erbau⸗ 
lichen Ueberganges in das Land der Verhei— 
ßung, von Grund der Seele danken und bars 
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aus neuen Muth und friſche Kräfte zu Ihrer 
eignen Laufbahn einathmen. 

Iſt dem kleinen Ueberlaͤufer dieſe Welt nicht 
gut genug geweſen, mag er ſich wiſſen in Abra— 
hams Schoß. Deſto mehr uͤberlaſſen Sie ſich 
den Beduͤrfniſſen und Zerſtreuungen des hause 
lichen Lebens, die Ihnen und Andern wohl— 
thaͤtiger ſeyn werden, als alle Anſtrengungen 
einer maͤnnlichen Ueberwindung. 

Ich umarme Sie unter tauſend Segens⸗ 
wuͤnſchen von mir und den Meinigen. Kuͤſſen 
und gruͤßen Sie Ihre gute fromme Frau, die 
brave Mutter Ihres ſeligen Wilhelmchens und 
ſeine einzige kleine liebe Schweſter. a 


297. An J. F. Reichardt. 
Koͤnigsberg den 30. Juni 1782. 


Herzlich geliebteſter Landsmann und Freund, 
ich habe Ihnen die unangenehme Nachricht mit⸗ 
zutheilen, daß durch die verrathene Autors 
ſchaft der hier im Verlag herausgekommenen 
und bereits in unſern Zeitungen recenſirten 
Schrift, das ganze Geheimniß ruchtbar gewor— 
den iſt, und Prof. Kant mir zu meinem gro— 
ßen Befremden vor acht Tagen bei Green den 
Namen zu fagen wußte. Selbſt Ihre Ber 
ſchwie genheit iſt kein fuͤgliches Mittel 
geweſen, die Sache geheim zu halten. Die 
kleine Schrift enthaͤlt ſo viele redende Zuͤge, 
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befonders für einen, der das Corpus delicti 
geleſen, wovon hier mehr als ein Exemplar 
ſeyn muß, und wornach Kant durch das uns 
gewoͤhnliche Reſcript eben ſo luͤſtern gemacht 
worden, wie ich es ſelbſt damals ſchon gewe— 
ſen bin. Wegen einer ziemlich ſtarken Stelle 
gegen Frankreich prophezeiht Kant dem Verfaſ⸗ 
ſer eben den Oſtracismus in der neuen Welt. 
Wenigſtens habe ich unſern Vetter gewarnt 
vor der Demomanie. Uebrigens denke ich, 
daß Sie eben keine Urſache haben, ſich wegen 
dieſes Unfalls zu beunruhigen, noch die ganze 
Sache ſelbſt zu ruͤgen, da unſer Freund mit 
Gottes Huͤlfe geborgen iſt, und man durch 
Gleichgültigkeit am ſicherſten und ge— 
ſchwindeſten dergleichen Geſchwaͤtz ausloͤſcht. 

Wird der merkurialiſche Abt der Franzoſen 
Heiland ſeyn? Wehe dem Patienten, bey dem 
der größere Quackſalber den kleineren (Helve— 
tius) ausſticht! Unſeren Potentaten geht es, wie 
einem Cavalier in Liefland, der feines galon— 
nirten Kleides wegen den Scharfrichter um— 
armte und Herr Bruder nannte; ſie verkennen 
die Qualitat der Philoſophie und Politik in der 
galonnirten Schreibart des Abbate assassino, 
Iſt es wahr, daß er hier durch nach Petersburg 
gehen wird? 
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298 An Herder. 
Koͤnigsberg den 7. Juli 1782. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, die erſten Tage dieſes Monats 
ſind mir die angenehmſten dieſes Jahres ge— 
weſen, daß ich Ihnen auch davon Rechenſchaft 
geben muß. Ich lag den ıten d. M. im tie— 
fen Nachmittagsſchlaf, als mir jemand mite 
ten in der Stube erſchien, mit einem runden 
Hut auf dem Kopf, den ich vor Schlaf und 
Kurzſichtigkeit nicht zu erkennen im Stande war, 
und an den ich mir erſt in 14 Tagen zu denken 
vorgenommen hatte. Wer ſollte es anders 
ſeyn als unſer alter Hartknoch? Die Taſchen 
voll mit Waaren aus der Schweiz, einem 
Briefe von unſerem Joh. Georg Muͤller, und 
zwey Proben fetten und gruͤnen Kaͤſe, der 
mir wirklich gleich den Trauben Eskol ſchmeckt, 
wie er ſie ſelbſt nennt. Lavater hat zwar nicht 
geſchrieben, aber heuriges und ferniges bey» 
gelegt. Den folgenden Tag, Maria Heim 
ſuchung, kam Hartknoch wieder mit vollen 
Taſchen und brachte mir aus dem Hartungis 
ſchen Laden Ihr ſehnſuchtsvoll vermißtes und 
erwuͤnſchtes Paͤckchen, das ich noch denſelben 
Abend halb verſchlungen, und die andere Haͤlf⸗ 
te zum Fruͤhſtuͤck genoſſen, und alle meine 
Erwartung nicht nur befriedigt, ſondern auch 
übertroffen, ungeachtet Ihrer Beſorgniſſe, wo⸗ 
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ran Sie mich Theil nehmen laffen. Gott 
ſchenke Ihnen doch Geſundheit, Ruhe und 
Gluͤck zur Fortſetzung Ihres Meiſterſtuͤcks! 
Auch die Fortſetzung Ihrer allerliebſten Briefe 
habe ich von Hartknoch zu leſen bekommen. 
Er hat mir gute und angenehme Nachrichten 
von Ihrem allerſeitigen Wohl mitgebracht, 
und daß all unſer kummerhafter Antheil ein 
bloßes Mißverſtaͤndniß geweſen. Mißver— 
ſtaͤndniſſe gehören, wie die Diſſonanzen, 
zur Harmonie des menſchlichen Lebens und der 
goͤttlichen Haushaltung. Ergo valeant cum 
ceteris erroribus. 

Unſere Loge, ich meyne die am bollaͤdi⸗ 
ſchen Baum, meine alte Nachbarin, haͤlt 
heute ihren Jahrestag; die andere auf dem 
Tragheim, von der laxen Obſervanz, feyert 
immer den Johannistag. Ich moͤchte beynahe 
darauf wetten und eine hohe Wette thun, daß 
heute auch Ihre Geſundheit daſelbſt getrunken 
werden wird, wenigſtens Ihres Namens mit 
Ruhm gedacht, aber nicht ſo Hephaͤſtions und 
Nabals, die ſich dort beide ſtinkend gemacht. 

Das Geheimniß unſeres reiſenden Vet— 
ters iſt nunmehr verrathen, trotz aller môglis 
chen Discretion von ſeiner und unſeres Freun⸗ 
des Seite. Sie wiſſen, daß ich dem braven 
Reichardt mein zeitliches Gluͤck zu verdanken 
habe, und alle ſeine etwanigen Menſchlich⸗ 
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keiten aufs genaueſte genommen, bleibt er 
immer ein verdienter Mann in haͤuslichen und 
thaͤtigen Verhaͤltniſſen. Weil alſo vielleicht 
ſeine Sicherheit dabey im Spiel iſt, ſo thei— 
le ich es Ihnen auch noch als ein verrathenes 
Geheimniß mit, daß der raͤthſelhafte Vetter 
Becker, der durch ſeine letzte Autorſchaft und 
den hieſigen Verlag feiner Schrift über Nord— 
amerika und Demokratie verrathen wurde, kein 
anderer als der beruͤchtigte, aber wenigſtens 
fuͤr mich rechtſchaffene, Schmohl iſt. Ich 
habe den Menſchen geliebt und haͤtte ihn ger— 
ne unſerem Freunde abgenommen und einen 
Sommer hier behalten, wenn ich Einhundert 
Gulden wenigſtens zu ſeinem nothduͤrftigen 
Unterhalte haͤtte ablegen koͤnnen, wie ich 
100 Rthlr. einmal liegen hatte, als ich Claus 
dius vor einigen Jahren einlud, die ich aber 
zu meiner Kleidung anwandte, von der ich 
noch beſtehe. Seine Zuneigung ſchien eben 
ſo ſtark zu ſeyn, das Geheimniß ſchwebte 
ihm mehr als einmal auf den Lippen, und 
ich weiß ſelbſt nicht was mich abhielt, es 
ihm abzunehmen. Ich freue mich, ihn wenig⸗ 
ſtens acht Tage in meinem Hauſe beherbergt 
zu haben waͤhrend meines Podagra. Er hat 
mir einen zwey Bogen langen Brief in eng⸗ 
liſcher oder vielmehr angloſaͤchſiſcher Sprache 
geſchrieben, hat wenigſtens Adams ſeinem 
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Ideal und ſich ſelbſt ahnlich gefunden, ohne 
das letztere zu merken; und ſchwimmt vielleicht 
gegenwaͤrtig ſchon nach Amerika, woher ich 
mehr erwarte. Sein corpus delicti, das hier 
mit hundert Ducaten, ich weiß nicht warum, 
verboten iſt, habe ich nun erſt geleſen. Von 
feinen wunderlichen, abenteuerlichen Schickfa» 
len weiß ich keine Umſtaͤnde, als daß er aus 
einem Gefaͤngniß zu Halle entflohen ſeyn ſoll. 

Heute vor drey Wochen bin ich den boͤ— 
fen Menſchen, den aͤlteſten Hrn. von Hogen= 
dorp, losgeworden. Alle Arbeit iſt an ihm 
verloren geweſen. Ein wuͤrdiger Pendant zum 
Abt Penzel, der ſich auch noch meiner erin⸗ 
nert durch eine trigam observationum numis- 
maticarum, ein paar Bogen voll Druckfehler 
und Sprachſchnitzer, die ſchon vor ein paar 
Jahren zu Cracau ausgekommen. 

Saft habe ich mich zu einer neuen Aufla— 
ge meiner erſten und letzten Werke entſchloſſen. 
Weiß keinen andern Titel dafuͤr, als flie— 
gende Blätter Erſte Sammlung enthält 
I. Sokratiſche Denkwuͤrdigkeiten, II. Wolken, 
III. Nachſpiel u. ſ. w. Eher an Befchneis 
dung als Ausdehnung zu denken. Haben Sie 
Erinnerungen mitzutheilen, fo bitte ich das 
rum in einer müßigen Viertelſtunde, wo Sie 
Ihren eigenen Arbeiten nichts entziehen, die 
mir herzanliegender ſind als meine Reliquien. 
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Stillen Sie doch meinen Hunger und Durſt 
nach der Fortſetzung und dem Ende Ihrer 
antinicolaitiſchen Unterſuchungen. Ich kann 
die Aufloͤſung des Raͤthſels nicht erwarten. 
Verſaͤumen Sie doch keinen Poſttag. Komme 
ich dieſes Jahr auf eine einzige Nacht aufs 
Land, fo fol mich Ihr Geiſt der aͤlteſten 
Poeſie begleiten. Es iſt Schade, dieſes Buch 
nicht mit ganzer Seele zu leſen, als ein 
Muſter proſaiſcher und poetiſcher Beredſam⸗ 
keit. Gott gebe Ihnen doch Staͤrke und Freu— 
digkeit zum Exegi monumentum are perenni- 
us, und genießen Sie ſo viel Wolluſt im 
Schreiben, als unſer einer im Leſen. 

Meine Obſtbaͤume im Garten gruͤnen und 
gedeihen nach Herzensluſt. Wenn mir der 
Himmel dieſe Erſtlinge erhaͤlt, ſo hoͤre ich 
auf wie Adam anfing und werde auf meine 
alten Tage ein Gärtner. Es muß alles ſpaͤt 
bey mir kommen — und zeitig genug zum 
Feyerabend. 

All mein Leſen iſt nichts als mich ſtumpfer 
zu machen und meine lange Weile zu ver— 
groͤßern. Haͤnschen hat den Anfang gemacht, 
bey Archidiaconus Matthes in die Kinderlehre 
zu gehen. Wir haben dieſes Jahr zum ſechs— 
tenmale das N. T. angefangen und ſind ge⸗ 
genwaͤrtig im Briefe an die Hebraͤer. Im 
Lateiniſchen leſen wir das dritte Buch der 
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Aeneide, im Hebräifchen das 4te Buch Moſe. 
Geſtern endigte Hill mit ihm die Bieſteriſche 
Ausgabe der platoniſchen Geſpraͤche, und ich 
wurde feyerlich dazu eingeladen. Einer uͤber— 
traf den andern an Feuer und Gefuͤhl. Im 
letzten Buche der Sliade bin ich auch ſchon 
mit ihm, und Hill zu Gefallen werden wir 
nächftens einen Verſuch mit Pindar machen. 
So diene ich wenigſtens wie ein ſtumpfer 
Stein, Anderen die Schneide zu geben, die 
mir ſelbſt fehlt. Die Maͤdchen wachſen leider 
auf ohne Sitten, ohne Kenntniſſe. Ein ives 
nig Vorwitz und Neigung zum Leſen ſcheint 
die aͤlteſte auch zu haben. Unterdeſſen ift Gott 
Lob alles geſund und friſch. Auch ſind Kloͤtze 
beſſer als Puppen, wenn mir der Himmel 
einmal Schwiegerföhne nach meinem Geſchmack 
beſchert. 

Erfreuen Sie mich doch bald mit der Fort⸗ 
ſetzung Ihrer merkurialiſchen Blaͤtter, damit 
ich meiner menigſtens in Ihnen ein wenig ges 
nießen kann. Tauſend Gruͤße an Ihr ganzes 
Haus und die alma mater deſſelben. 


299. An J. F. Hartknoch. 
Königsberg den 17. Juli 1782. 
Herzlich geliebteſter Freund, Wollte Ihnen 
noch den sten d. M. im Vorbeygehen gute 
Reiſe wuͤnſchen; Sie waren aber ſchon den 
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Abend vorher abgereist. Gott gebe daß Sie 
geſund und vergnuͤgt heimgekommen, und die 
Ruhe Ihnen eben ſo wohl als die Reiſe ge— 
deihen moͤge. Laſſen Sie ſich das Wort der 
haͤuslichen Ruhe nicht ohne Nachdruck geſagt 
ſeyn; ſondern uͤbertreiben Sie ſich nicht in 
Ihren Arbeiten. Gehen Sie fein Piano zu 
Werk, und laſſen Sie ſich auch noch ein we— 
nig auf morgen uͤbrig. 

Vorige Woche habe ich mit Hartung bey 
Regierungsrath Graun geſpeist. Er hat mir 
ſeinen Laden angeboten. Ob wir uns naber 
kommen werden, weiß noch nicht. Zugleich 
erfuhr ich, daß man in dem andern Ulrichs 
Geſchmier über die Confirmation für meine 
Arbeit ausgegeben, und durch dieſen groben 
Betrug den Abſatz der elendeſten Maculatur 
zu befördern geſucht, mit der Anecdote, daß 
ich meinem armen Beichtvater zum Trutz die⸗ 
ſe Schrift aufgeſetzt, ehe ich meinen Sohn 
in die Kinderlehre bey ihm gegeben. Es wird 
auch ſchon an einer Widerlegung — und zwar 
in dieſer Voraus ſetzung, daß ich der Verfaſſer 
waͤre, gearbeitet. 

Einige Tage habe mir mein Leben mit eis 
nem Quaſſia Trunk Morgens und Abends vers 
bittert und bemerkt, daß er ein Fliegengift 
iſt. Ob er mir wohlthaͤtiger ſeyn wird, kann 
noch nicht ſagen. 
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Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemah- 
lin und ſaͤmmtlichem Haufe — und grüßen Sie 
auch bey Gelegenheit die Schweiz von mir, 
bis ich ſelbſt ſchreiben kann, welches nicht von 
meinem Willen abhaͤngt. 

Ich umarme Sie unter den zaͤrtlichſten 
Gruͤßen meines kleinen Geſindes und ihrer 
alten Glucke — 


Rônigeb erg den 28. Juli 1782. 


Herzlich geliebteſter Landsmann und Freund, 
es freut mich, daß Sie Ihren Pflegſohn 
nicht verſtoßen, ſondern wieder aufgenommen 
haben als einen kleinen Freund des Seligen, 
der Huͤlfe noͤthig hat, die dieſer nicht mehr 
braucht. Die Todten leben ihrem Herrn, und 
Er iſt ihr Gott; in Anſehung der Lebendigen 
gebührt es uns, Mitverwalter feiner Vor⸗ 
ſehung zu ſeyn, und haben dafuͤr die Erſtlinge 
ihres Genuſſes. 

Es freut mich, daß Sie und Ihre liebe, 
würdige Frau meine kuͤmmerlichen Briefe zu 
leſen im Stande ſind, und ſich vor der Stim⸗ 
me in der Wuͤſten nicht grauen laſſen. Ich 
beſorge immer, daß mein Herz verraucht oder 
unſchmackhaft wird, weil es durch den Kolben 
eines leider! verbrannten Gehirns ſich mitthei⸗ 
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len muß; doch die Liebe deckt der Suͤnden 
Menge. 

Bruder Dorow und ich ſind einig in Ge— 
ſinnungen fuͤr unſern Vetter, aber auch in 
gleicher Verlegenheit, das geringſte auszurich— 
ten, — beſonders unter den vorgeſchriebenen 
Bedingungen des Stillſchweigens, das bey 
gegenwaͤrtiger Lage der Sachen ſchlechterdings 
unmoͤglich iſt. Unſere Vermuthung, durch die 
beiden Logen, durch die Judenſchaft hier ets 
was auszurichten, iſt beym erſten Verſuch 
gleich niedergeſchlagen und vereitelt worden. 
Meine Verbindungen ſind hier ſo klein und ſo 
mißlich, daß ich auch in den wenigen Haͤu⸗ 
ßern, wo ich Zutritt habe, auf gluͤhenden 
Kohlen gehe. Ich, der ich kaum einen einzi⸗ 
gen Thaler zur Erziehung meiner eigenen 
Kinder uͤbrig habe — eine Vorſtellung die wie 
ein Geſchwuͤr in meiner Seele liegt und mir 
bey ihrem Wachsthum immer beſchwerlicher 
wird und alle Lebensluſt aus ſaugt — wuͤrde 
ohne den geringſten Scrupel und mit Freuden 
ein ungerechter Haushalter gegen die Meinigen 
ſeyn wie der im heutigen Evangelio gegen 
ſeinen Herrn. Bey der jetzt herrſchenden Uns 
gerechtigkeit wird aber alle Menſchenliebe uns 
ter Reichsgenoſſen, geſchweige gegen Cosmos 
politen und Coloniſten einer neuen Welt zu 
Eis — oder concentrirt ſich zum Brennpunet 

des 
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des monarchiſchen Selbſt. Sie verfichen, 
liebſter Freund, ſo gut wie ich fuͤhle, was 
ich ſchreibe, und der gemeinſchaftliche Freund 
wird mich uͤberheben, auf dieſer unharmoni— 
ſchen Saite länger herum zu irren. Oekono— 
mie des Lebens, der Zeit, der Mittel und 
Kraͤfte — ſelbſt ihres Mißbrauchs — iſt fuͤr 
mich eine ſteilere Hoͤhe, als jene poetiſche — 
reines Herzens zu ſeyn: . Aut ish 5 See 
rie xs nuuy u „nden dr. Wie 
gehts mit Ihrem Griechiſchen? Ich habe von 
unſerm Vetter mehr gelernt als er ſelbſt weiß. 

Auf die heiligen Tiſchreden des Orbils uns 
ſerer Potentaten und ihrer ſorgloſen Philoſophie 
freue ich mich im Geiſt. Hogendorp ſchrieb 
mir auch von einer heil. Conferenz mit ihm 
im QU und daß daſelbſt die Rede vom Critiker 
der reinen Vernunft und dem Sauvage du 
Nord, dem Metakritiker der von Materien 
leeren Formalitaͤt, die Rede geweſen waͤre. 
Obs wahr if, weiß ich nicht. An Materia— 
lien zu den metaphyſiſchen Handlungsetabliſſe— 
ments in Oſt- und Weit» Preußen fehlt es 
hier nicht. Was wir durch das wohlthaͤtige 
Edict von Nantes gewonnen, koͤnnte fuͤglich 
mit der welſchen Declaration von 66 liquidirt 
werden. Alle unſere Philoſophen mit ihrer 
engliſchen Beredſamkeit ſind nichts als Paraſiten 
und Pantominen, alle unſere Kunft- und 

Hamann's Schriften. VI. Th. 18 
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Scharfrichter nichts als Nicolaiten, alle unfere 
Reformatoren der Juſtiz, der barmherzigen 
Plusmacherey des Glaubens im Handel und 
Wandel, nichts als Balhorne im A bee und 
Einmal Eins — alle unſere Kraftmaͤnner laſ— 
ſen ſich taͤuſchen vom aͤußerlichen Anſehen der 
Perſon und ihrer Phyſiognomie, wie Simſon 
von der Metze am Bach Sorak. Sagts nicht 
an zu Gath, verkuͤndets nicht auf den Gaſſen 
zu Aſchklon, daß ſich nicht freuen die Toͤch— 
ter der Philiſter, daß nicht frohlocken die Toͤch— 
ter der Unbeſchnittenen. Was iſt bey ſo be— 
wandten Umſtaͤnden anzufangen? Sollen wir 
auch dem lieben Vaterlande, dem deutſchen 
Boden, dem weißen Stier, der ganz Europa 
entfuͤhrt, Valet ſagen, und Demagogen wil— 
der, unruhiger, ungezogener Kinder einer neuen 
Welt werden? — Dergleichen Fluͤchtlingen und 
exemplis odiosis unſere letzte Schindmaͤhre 
zum Vorſpann aufopfern? Stehen muß man 
wenigſtens koͤnnen, um ein Erdbeweger oder 
Welterſchuͤtterer zu ſeyn — A propos! 

Unſere Gildenfiſcher haben eine ſchoͤne neue 
Halle fuͤr ihre Weiber und Waaren auf der 
Fiſchbruͤcke gebaut; in der Mitte iſt unter eis 
nem blauen und grauen Gewoͤlke ein alter 
Mann mit einem Dreyzack abgemalt, mit der 
Ueber⸗ oder Umſchrift: 

Neptunus Gott der Welle, 
Segne doch unſere Nahrungs- Stelle. 
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Wie unfere aufmerkſame Polizey ein ſol⸗ 
ches oͤffentliches Denkmal des Heidenthums 
und quirinaliſcher Andacht hat koͤnnen darſtel— 
len laſſen, begreift niemand Ob die theologi⸗ 
ſche Facultaͤt oder das Synedrium dazu ſtill— 
ſchweigen wird, mag die Zeit lehren. Dem 
ſey, wie ihm wolle, ſo wird der Gott der Welle 
auch für unſern Jonas forgen und fchaffen — 
und ſeine Erfahrung mit Hoffnung, unſere und 
ſeine Wuͤnſche mit Erfuͤllung kroͤnen. 

Hier ſoll niemand eher etwas zu ſehen be— 
kommen, bis Sie es erlauben oder er dort 
angelangt ſeyn wird. Laſſen ſich Maßregeln 
oder Handhaben, die Sache anzugreifen, noch 
ausmitteln, ſo werden ſelbige von uns ge— 
nutzt werden. 


301. An Herder. 
Königsberg ben Iıten Aug. 1782. 


Herzlich geliebteſter Landsmann, Gevatter und 
Freund, Den 27ten kamen Ihre Zeilen nebſt 
dem letzten Briefe über den Baphometus. So 
ſehr ich auch die verſprochene Fortſetzung win: 
ſche, fo iſt es mir doch lieb, daß Sie die Ant» 
wort abwarten. In der Goͤtting'ſchen Zeitung 
macht die Recenſion der nicolaitiſchen Schrift 
einen ſehr laͤcherlichen Contraſt. Sie wurde 
eben ſo ſehr gelobt als Ihre Meiſterhand. 
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Rouſſeau's Werke habe ich wohl angeſchaut, 
aber noch nicht auftreiben koͤnnen, ungeachtet der 
Anſtalten, die ich dazu gemacht. Die Abhand- 
lung uber die Sprachen fiel mir gleich in 
die Augen, und ich dachte eben daſſelbe dabey, 
was Sie mir ſchreiben, zwar bekannte, aber 
doch ſtark und huͤbſch gedachte Sachen darin 
zu finden. Indem eben mein Appetit zu feis 
nen Confeſſionen durch Sie gereizt worden 
war, erhielt ich, wie vom Himmel gefallen, 
den 29. Sul. den erſten Theil derſelben aus 
Potsdam von dem jetzigen Hauptmann von Dos 
gendorp, der mir den zweiten gleich nachzu— 
ſenden verſpricht. Ich warte aber noch darauf, 
und vor Ungeduld habe ich ihn aus dem Buch— 
laden anticipirt. Was ſagt jetzt der deutſche 
Merkur zu ſeiner Deduction uͤber das beruͤch— 
tigte Faktum? Kant iſt ſo politiſch, ſich gar nicht 
um dieſes Buch bisher bekuͤmmert zu haben; 
arbeitet vermuthlich an feiner eigenen Ohren— 
beichte oder Gemaͤchte der reinen Vernunft. 
Auch Mendelsſohn's Anmerkungen zur Abb— 
tiſchen Correſpondenz habe ich weder in den 
Buchlaͤden noch bey ſeinen hieſigen Glaubens— 
verwandten auftreiben koͤnnen, bis ich ſie ganz 
unerwartet auf der Schloßbibliothek fand. Sein 
Urtheil über Hume's Broſchuͤre hat fo auf mich 
gewirkt, daß ich heute mein Schiblemini ans 
fangen koͤnnen, und den erſten Brief meiner 
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epiſtoliſchen Nachleſe eines Metakritikers zu En⸗ 
de gebracht. Gott gebe guten Fortgang zu die— 
fer Arbeit, daß ich dieſen Geburtsmonat beſ— 
ſer anwenden moͤge, als mit der Humiſchen 
Ueberſetzung vor zwey Jahren. 

Dieſen Mittag ſchickte mir mein alter 
Freund, Kriegsrath Hennings, den dritten 
Theil der Väter» Schule von meinem Lieblings⸗ 
dichter Retif de la Bretonne. Kennen Sie 
auch dieſen fruchtbaren Sonderling? Er iſt 
ſeit dem erſten Buche, das ich von ihm ken— 
nen lernte, Geſchichte meines Vaters, 
in welchem der Grund aller feiner übrigen Sas 
milienmaͤhrchen liegt, immer mehr fuͤr mich 
geweſen als Jean Jacques. 

Die barmherzige Sage nicht ganz mit tro— 
ckenem Fuße zu uͤbergehen, ſo war eben nicht 
von Lumpenhaͤndlern ꝛc. die Rede, ſondern von 
einem einzigen Wucherer, der ſich Ihre erſten 
Unbequemlichkeiten zu Nutze gemacht. Ein blos 
ßes Mißverſtaͤndniß, ohne die geringſte boͤſe Abs 
ſicht, ſcheint der Grund des ganzen Geruͤchts ge— 
weſen zu ſeyn. Gott Lob, daß alles Luͤgen iſt. 

Aber Ihre hypochondriſche Unluſt, die ſich 
mehr auf politiſche als oͤkonomiſche Umſtaͤnde 
zu beziehen ſcheint, iſt wenigſtens der Geſund— 
heit nicht guͤnſtig. Wir haben hier alle, liebs 
ſter Herder, eine hoͤhere Fuͤrbitte noͤthig, daß 
unſer Glaube nicht aufhoͤre, wenn er wie der 
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Waizen geſichtet werden fol. „Erzuͤrne dich 
nicht uber die Boͤſen, fen nicht neidiſch über 
die Uebelthaͤter.“ Aſſaph's Heiligthum iſt Ih— 
nen näher als mir. Ambition iſt eine ärgere 
Selbſtmoͤrderin und Giftmiſcherin als Werther's 
Lotte mit ihren ſchnoͤden Reizen. 

Ich bin kein Prophet, ſonſt waͤren Sie ſchon 
lange in Berlin oder ich in Weimar geweſen. 
Doch durch fehlgeſchlagene eitle Wuͤnſche wird 
eben der unerkannte Zweck derſelben erfuͤllt, 
wie aus dem Nichts — Etwas und Alles. Die 
Hoffnung, uns einander zu ſehen, wachſe und 
reife mit jedem Jahre bis zur bevorſtehenden 
Erndte! 


302. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 16. Septbr. 1782. 

Herzlich geliebteſter Freund, Endlich bin 
ich vorigen Freytag mit einem Pack und Brief— 
chen von Ihnen erfreut worden. Fuͤr die Erſt— 
linge Ihres neuen Verlages tauſend Dank. 
Gottlob, daß Sie geſund find, weßhalb ich im» 
mer beſorgt geweſen. 

Reichardt hat mir weder auf zwey Briefe 
geantwortet, noch das dritte Stuͤck ſeines Ma— 
gazins zugeſchickt. Vermuthe, daß er mir boͤſe 
geworden. Warum? weiß ich eben ſo wenig, 
als das warum? feiner vorigen Neigung. Bloͤßen 
habe ich ihm genug gegeben, theils in Anſe— 
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hung der Weimariſchen Angelegenheit, theils 
in Anſehung des Vetters, von dem ich nicht 
das Geringſte weiß. Meine Unſchuld und Auf— 
merkſamkeit in beiden Dingen beruhigen mich. 
Unſer Freund in Weimar iſt empfindlicher, als 
er noͤthig hätte, und redet von Apotheker Rech— 
nungen und andern Kleinigkeiten, an die we— 
der jener noch ich mit einer Sylbe gedacht. 

Mit meinen Schriften duͤrfen Sie ſich gar 
nicht uͤbereilen; im Gegentheile iſt es mir recht 
lieb, wenn die Sache liegen bleibt, denn es macht 
mir eben ſo viel Muͤhe, meine alten verrauch— 
ten Grillen aufzuſuchen und ihnen nachzu— 
ſpuͤren. 

Zu den Confessions de Rousseau gehoͤrt 
auch Rousseau juge de Jean Jacques, das wich» 
tiger if, und eher die Meiſterhand eines gu— 
ten Ueberſetzers erfordert, als jene. 


303. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 8. Oct. 1782. 


Herzlich geliebteſter Freund, Von dem in 
Memel fuͤr mich liegenden Pack weiß ich noch 
nichts, beſorge aber ein Mißverſtaͤndniß. Ich 
weiß, daß ich zu keinem Commiſſionaͤr beſtimmt 
bin. Wenn Sie aber meine Briefe nachſehen, 
fo werden Sie finden, daß ich den Shakſpeare 
für Hrn. von Auerswald nicht ſchon beſtellt, 
ſondern mir ausdrücklich vorbehalten, mich erſt 
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darum zu erkundigen. Auch feben Sie den 
Preis hoͤher als Hartung, und ich habe Ih— 
nen Anfangs ſchon geſagt, daß ich mit einem 
accuraten und genauen Manne zu thun habe, 
der, ſo jung er auch iſt, ein ſtrenger Buch— 
halter jeder Ausgabe iſt. 

Nicolai's zweiter Theil uͤbertrifft den Schloͤ— 
zeriſchen, und unſer Freund iſt auf eine Art 
gemißhandelt, die mir wehe thut. Ich wollte 
gern ſeine merkurialiſchen Briefe adoptiren und 
auf meine Rechnung nehmen, wenn die Sa— 
che ſich thun ließe. Meine Beſorgniß wegen 
des Stillſchweigens aus Berlin und Holland 
iſt uͤberfluͤſſig geweſen, und hat auf lauter Miß 
verſtaͤndniſſen und Zufaͤllen beruht. Reichardt 
hat mir vorige Woche ein ganzes Packet aus 
Holland zugeſchickt. Vetter Becker iſt in gro» 
ßer Gefahr geweſen, unter Seelenverkaͤufer zu 
gerathen. 

Rouſſeau's Schrift ſchien mir auch gar nicht 
für Bodens Ueberſetzungs-Lauue zu ſeyn. Cra⸗ 
mer wird uns immer Genuͤge thun und zugleich, 
wie ein anderer Freinshemius, Supplemente 
liefern. Rouſſeau's Original-Portraͤt von Las 
tour, das er ſelbſt in ſeinen Dialogen anfuͤhrt, 
iſt hier, aus Mylord Marechal's Nachlaß, 
und ich liebaͤugle manche Viertelſtunde mit dem⸗ 
ſelben. a 
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304. An J. F. Reichardt. 
Koͤnigsberg den 14. Oct. 1792. 


Blitz, Donner und Hagel! wo iſt mein Brief, 
der deutſche, den Vetter an mich geſchrieben? 
Heraus mit ihm! wenn ich nicht noch ſieben 
Fluͤche zu denen zugeben ſoll, mit denen ſich 
meines ſel. Vaters ſel. Bruder Johann George 
hinſetzte, den zweiten Theil der aſiatiſchen Ba— 
niſe anzufangen. Aus waſer Macht koͤnnen Sie 
mir den deutſchen Brief, den Vetter an mich 
geſchrieben, zuruͤckhalten, und unterſchlagen, 
— und wer hat Ihnen die Macht gegeben — 
„und wie habt Ihr das thun dürfen? Wißt 
„Ihr nicht, daß ein ſolcher Mann, wie ich bin, 
„errathen konnte?“ | 


Erſchrecken Sie nicht, liebſte beſte Frau 
Kapellmeiſterin, vor dem Donner, Hagel und 
Blitz. Die Sache betrifft keinen Eyerkuchen, 
ſondern eine Urkunde, einen Beleg zur Ge 
ſchichte des menſchlichen Herzens, einen Text, 
uͤber den unſer Vetter vor ſeinem Abſchiede 
aus diefer alten boͤſen Welt zwey ganzer Por 
gen in Folio Noten Anmerkungen und Berich⸗ 
tigungen geſchrieben, die mir ohne ihren Text 
eben ſo viel nuͤtze ſind, als ein Schloß ohne 
Schluͤſſel, oder ruͤckwaͤrts, wie Junker Asmus 
in Wandsbeck ſagt. Ehe ich zur Hausunter— 
ſuchung ſchreite, Madam, bitte mir den Schluͤſ⸗ 
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fel zu Ihrem Weinkeller und den größten Witte 
komm von Gold, Silber oder verflärter Erde 
aus, damit zu weiſſagen, in welchem Winkel 
mein Eigenthum nach ſeiner Erloͤſung ſich ſehnt. 
Ich vermuthe allerdings Teufeleyen in dieſem 
Briefe, und daß Er nicht das Herz gehabt 
Sie zur Hehlerin deſſelben zu machen. Un— 
ſchuld wie die wahre Weisheit weiß von nichts, 
und verdient eine ſo ſanfte Ruhe und eine ſo 
gute Nacht wie ich Ihnen wuͤnſche. 

Wie ſind die Helden gefallen! — Die 
Toͤchter der Philiſter freuen ſich, die Toͤchter 
der unbeſchnittenen allgemeinen Bibliothek froh— 
locken. Ach mein Auserwaͤhlter, ach du Bru— 
der meiner Muſe, ach mein erwuͤnſchter ruͤſti— 
ger Argosbeſieger! Was kein Gott, kein Freund 
das Herz gehabt, hat — Sch — und Vetter Na— 
bal gethan. Bien vous fasse comme aux chiens 
Pappétit d’herbe! 

Aber ohne deinen Freund waͤrſt du keinen Ges 
fahren der Seelenverkaͤufer, keiner Untreue 
des glaͤſernen Weltmeers, ehrlicher Vetter Be— 
cker! keinen odyſſeiſchen Wallfahrten in eine neue 
Welt und unterirdiſche Demokratie ausgeſetzt 
geweſen, ſondern dein unſterblicher Name haͤtte 
geglaͤnzt als ein Stern erſter Groͤße unter den 
juͤngſten Maͤrtyrern für die Freyheit des menfch- 
lichen Geſchlechts. 
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Mein Herr muſikaliſchee Magazinverwalter, 
warten Sie auf keinen Dank weder fuͤr Ihr 
drittes noch viertes Stück, auf keine Copie 
der engliſchen Noten zum deutſchen Text — 

Warten Sie auf keinen Gruß von Kreutz 
feld, und was er mir alles heute vorgehuſtet 
und leider! vorgekeucht von dem was ich Ih— 
nen und was er ſelbſt ſchreiben wollte. Kurz, 
ſchicken Sie mir den deutſchen Brief nicht; ſo 
mag ich weder Ihr Freund, noch Landsmann, 
noch Gevatter, noch Kaliban ab epistolis, noch, 
wie meines ſeligen Vaters ſeliger Bruder, 
laͤnger heißen 

Johann Georg Hamann. 


305. An J. F. Reichardt. 
Koͤnigsberg den 27. October 1782. 


Herzlich geliebteſter Landsmann und Freund, 
Dieſen Augenblick erhalte Ihre Antwort und 
wuͤrde auch ohne Ihre Bedingung, mit der 
erſten Poſt zu antworten, ſelbige erfuͤllt haben. 
Wie haben Sie doch einen Augenblick an der 
Calibanen Laune, womit ich meine Ausfor 
derung an Sie gethan, zweifeln koͤnnen? Iſt 
Ihnen das kleine Geſichtchen des Gottes For 
eus, das aus einer griechiſchen Maske herauss 
guckt, ſo fremd? mit Vergleichung der offe— 
nen Einlage, wenn Sie dazu Muße gehabt, 
Hätten Sie manches errathen koͤnnen, before 
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ders meine ausgelaſſene Freude Uber die un— 
vermuthete Ankunft Ihres Briefes, da mich 
Ihr Stillſchweigen außerordentlich beunruhigt 
hatte, und ich wegen eines Mißverſtaͤndniſſes 
uͤber zwey Puncte, woruͤber ich in meinem Ge— 
wiſſen mich unſchuldig wußte, die Ihnen aber 
in einem ganz andern Licht erſchienen, glaubte 
Ihr Vertrauen eingebuͤßt zu haben. Ich bes 
ruhigte mich bloß mit der Reſignation in mein 
Schickſal, sine ratione sufficienti bewundert 
und geſcholten zu werden. Bey dieſer er⸗ 
kluͤnſtelten Gleichmuͤthigkeit kam Ihr dicker Brief 

an, und mein ganz ungegruͤndeter Verdacht 
fiel auf einmal uͤber den Haufen. Ich gerieth 
alſo in eine ganz entgegenſetzte Gaͤhrung und 
Taumel, der in allen den Briefen mir gleich— 
ſam die Feder gefuͤhrt, daß es mich Muͤhe ge— 
koſtet, meinem Muthwillen den Zuͤgel zu hal. 
ten. Dieß find keine Einfälle, ſondern die wahr 
re Geſchichte meiner Empfindungen. 

Jene beiden Noli me tangere waren aber 
Hartknoch's Auftrag nach Weimar, und Ihrer 
an Dorow wegen Unterfiügnng des Vetters. 
Ungeachtet ich den erſten mit aller Behutſam⸗ 
keit und Vorſicht übernahm, um keine Klat« 


ſchereyen zu veranlaſſen, und die Unmoͤglich⸗ 


keit des anderen mir weher that, als ich es 
mir wollte merken laſſen. — 


n 
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Was Sie bey den gefallenen Helden 
gedacht haben, weiß ich nicht; aber Nicolai's 
zweiter Theil liegt mir wie ein Stein auf dem 
Herzen, und damals noch mehr. Ich beneie 
dete einem Feinde, dasjenige gethan zu ha— 
ben, wozu ſich kein Freund brauchen laͤßt, und 
ich wuͤnſchte unſerem Landsmanne und meis 
nem doppelten Gevatter — et ab hoste consi- 
lium für die Zukunft. Weil ich wenige Ungluͤck— 
liche gekannt, die nicht in irgend einem Sitte 
ne hätten ſagen koͤnnen: pol me occidistis, 
amici fo war der Uebergang von jenem Vet— 
ter auf unſeren, von Feindſchaft auf Freund— 
ſchaft, und ihre Coincidenzen, mir ziemlich 
nahe gelegt. 

„Gerader, freyer Tadel“ — Mit dem 
lieben geraden! Als wenn es in der Natur 
und dem menſchlichen Leben dergleichen geras 
de Linien gaͤbe, und ein nasus aduncus nicht 
beſſer wäre, als gar keine. Hätten Sie mir 
geradezu geſchrieben: „Landsmann, an dem 
und dem Tage erhalte ich einen deutſchen Brief 
an euch, den ich vor Aergerniß in tauſend Stuͤ— 
cke zerriſen, weil er weder dem Patron noch 
dem Clienten Ehre machte,“ — ſo haͤtte ich 
freylich über dieſe Gewalt von Cenſur ein wenig 
den Kopf geſchuͤttelt und wie Ihre Toleranzpre⸗ 
diger daruͤber moraliſirt. Aber Ihr altum si- 
lentium über ein ſolches peremtoriſches Factum 
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machte mich deſto lauter und ſchreyender. Denn 
das, was Sie zu Ihrer Entſchuldigung an— 
fuͤhren, liebſter, beſter Freund, war eben Ih— 
re Suͤnde gegen den Geiſt der Freundſchaft. 
Sie „ſetzten voraus, daß der Brief mir keine 
Freude machen wuͤrde, dem einen keinen Vor 
theil ſchaffen koͤnnte und dem andern gewiß 
Schande machte.“ Ach, wenn Sie wuͤßten, 
was in dem Worte Homo sum! fuͤr eine 
Welt von Ergo's nach meinem Geſchmacke 
liegt! 

Da haben Sie meinen geraden, freyen as 
del. Sie haben nicht recht gehandelt; was im 
Affect geſchrieben war, im Affect geleſen, im 
Affect geurtheilt, im Affect zerriſſen; und 
das waͤre Ihre Pflicht geweſen, mir geradezu 
zu melden. Beſſer haͤtten Sie mir die Zerreis 
ßung überlaffen, und noͤthigenfalls auf buͤr⸗ 
den ſollen. Ich haͤtte es Ihnen vielleicht aus 
Liebe gethan. Aber qualis rex, talis grex. 
Mit der Execution faͤngt man an, und mit 
der Unterſuchung waͤhrt es von Philipp des 
Schoͤnen Zeit an bis auf Nicolai den Gro— 
ßen. Alſo, um gerade Linien zu ziehen, geben 
Sie mir eine fein gerade Flaͤche. 

Erlauben Sie mir noch ein wenig auf eben 
der Saite meiner Leyer herumzuirren. Ohne 
magna venia giebt es weder eine große 
Freundſchaft noch ingenium. Seimus et 
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hanc veniam petimusque damusque vi- 
eissim, Hierin beſteht die ganze ars poëtica 
der bruͤderlichen Liebe und der gemeinen Liebe. 
Seine Freunde zu kennen, iſt der Grund 
aller Pflichten gegen fie, wie die Selbſter— 
kenntniß, ſchwer, muͤhſam, eckel — und 
zum Fortgange der letzteren unentbehrlich. Der— 
gleichen kritiſche Lagen, wo die Leidenſchaften 
ſtuͤrmen und den Grund aufruͤhren, ſind mehr 
lehrreich als anſtoͤßig für mich, mehr erbaulich 
als aͤrgerlich — und ich finde gar nicht die Sn» 
conſequenz in beiderſeitigen Charakteren, die 
Ihnen fo aufgefallen. Sie kennen unſer uns 
gleiches Urtheil uͤber die beiden Bruͤder, lieb— 
ſter Landsmann, und ich gewinne wenigſtens 
bey meiner Hypotheſe ihrer Homogeneitaͤt, daß 
ich keinen bewundere noch verachte, und 
dadurch beiden vielleicht nuͤtzlicher werden kann. 

Kurz, Sie erſehen, daß es mir nicht ein— 
fallen koͤnnen, im Ernſt wegen dieſer Kleinig— 
keit auf Sie boͤſe zu ſeyn; ſondern, wie Sie 
den Wunſch des Vetters erfuͤllt, ſeinen deut— 
ſchen Brief zu vertilgen, ebenſo ich feinen aus— 
druͤcklichen Auftrag, mir meines ſchwachen Mas 
gens wegen eine kleine Alteration zu erkuͤn⸗ 
ſteln, wie Sie aus der kuͤnftig erfolgenden Abs 
ſchrift ſeines engliſchen Briefes ſelbſt erſehen 
werden; denn er erinnert mich an meine diaͤ— 
tetiſche Regel, ſich vor der Mahlzeit ein wenig 
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zu ärgern, und nach derſelben bras zu lachen, 
aber nicht ruͤckwaͤrts. 

Je mehr ich die alte Reliquie vom sten 
Jul. leſe, deſto mehr finde ich, Ihnen für die 
Mittheilung derſelben zu danken. Die Sache 
ſelbſt iſt nicht mehr der Rede werth. Beide 
erkennen ihr Unrecht; wozu ſollte man nicht eis 
nem ſo gut als dem andern glauben? Beide 
haben ſich dadurch erſt beſſer kennen und fchäs 
gen gelernt. Auch in der Freundſchaft iſt zwi— 
ſchen Credit und baar Geld ein großer Unters 
ſchied; zwiſchen Commiſſion und eigener Rech— 
nung. So weit iſt alles ſchoͤn und gut. 

Ich darf Ihnen nicht erſt ſagen, was fuͤr 
Antheil ich an dem Schickſal dieſer gate 
zen Wallfahrt nehme, und wie ſehr ich Ihnen 
wenigſtens die Freude guter Nachrichten fuͤr 
Ihre Verdienſte um ihn wuͤnſche. Das Periis- 
sem nisi periissem mag auch an ihm erfuͤllt 
werden. Ein ſolches Schauſtuͤck iſt immer zu 
Schade für die öffentliche Muͤnze. Im Natio⸗ 
nalhaß wuͤrde er meinen Namensvetter, den 
Agagiter, übertreffen. Der Himmel befchere 
ihm zum Cabinet der Demokratie Haus, Hof 
und Bett einer jungen, liebenswuͤrdigen Witte 
we. Verſaͤumen Sie nicht, mir die Nachricht 
feiner Abreiſe zu melden, daß ich ihn mes 


nigſtens in Gedanken begleiten kann. 
Am T. Simon u. Judaͤ. 


Habe 
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Hebe abermal meinen Spruch an, wo ich 
ihn geſtern gelaſſen. Ich hoffe, daß Sie uͤber 
den Ton meines Briefes keinen Zweifel mehr 
haben, und eben ſo wenig mir uͤbel nehmen 
werden, wenn meine Real- und Perfonal : Ure 
theile von den Ihrigen und Ihrer Freunde Richt⸗ 
ſchnur abweichen. 

„Vetter weiß zwar nicht, wie weit er Recht 
oder Unrecht habe, will's aber ſchlechterdings 
nicht unterſuchen.“ Ich noch weniger. „Der 
andere weiß es, geſteht es.“ Bey allem ln: 
recht entſchuldige ich den letzteren mehr als den 
erſteren. Woher? auch aus ſeinen eigenen Be— 
kenntniſſen. Das ganzer drey Wochen lang 
waͤhrende Maͤrtyrerthum ſeiner demokratiſchen 
Autorſchaft unter einem jugendlichen ariſtokra— 
tiſchen Kunſtrichter konnte kein gutes Blut uns 
ter beiden hervorbringen. Der eine „haͤtte gern 
ihm einigemale uͤber Reden hinter die Ohren 
geſchlagen,“ — weil ihm ſeine eigenen weh tha⸗ 
ten — der andere mußte daher den politiſchen 
Weg der Unterhandlungen waͤhlen. Als Des 
mokrat denkt unſer Vetter zu ſchlecht von der 
Weisheit der Dummkoͤpfe; in dieſem Puncte 
bin ich, ohne Ruhm zu melden, demokratiſcher 
geſinnt als er ſelbſt. — Die Vergleichung fo 
vieler Staatsformen giebt uns eben die 
confuſeſten Begriffe, fo viele Idole fubalters 
ner Grundſaͤtze, daß die Materie daruͤber 
Hamann's Schriften VI. Th. 19 
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verloren geht und wir den Wald vor lauter 
Bäumen nicht mehr ſehen koͤnnen. Der ſchmerz 
liche, ſchreckliche Wunſch, ſchon aus Europa 
zu ſeyn — und der ſcheltende Hohn — ſind 
dieß nicht faule Fruͤchte, die ihm den Baum 
ſeiner politiſchen Kenntniß des Guten und Boͤ— 
fen verdächtig machen ſollten? Hätte es mir ar 
men alten Manne nicht eben ſo gehen koͤnnen, 
als dem lieben ariſtokratiſchen Hoͤfling, wenn 
ich den geringſten Wink von dem gehabt haͤtte, 
was er dort in der zweiten Minute ſeiner 
Ankunft beichten mußte. Haͤtte nicht meiner 
naso adunco ein ähnliches Unheil widerfahren 
koͤnnen, was jenes ſpitzen Ohren zugedacht war 
in petto? Muß man, wie der Archi⸗Kunſtrich— 
ter, mit bleyernen Kugeln auf merkurialiſche 
Pillen antworten? Nein, Ihre direkte Metho— 
de iſt zu despotiſch, und nicht zum Menfchens 
fahen, die man im Truͤben fiſchen muß, auch 
nicht zum Vogelſtellen — und Freundſchaft, 
wie alle unſere Tugenden, beruht im Grunde 
auf menſchlicher Schwachheit. Nicht die Ge— 
genſtaͤnde an ſich, ſondern unſere Ideen von 
ſelbigen find das tranſcendentale x unſeres Her⸗ 
zens, oder ruͤckwaͤrts. 

Verlieren Sie die Geduld nicht, liebſter, 
beſter Freund, ich habe noch ein ſehr jung— 
fräuliches Anliegen zum P. S. anzubringen. 
Vor acht Tagen erhalte ich von einem alten 
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guten Freunde, Hrn. Nic. Karſten in Luͤbeck, 
einen Brief, worin er ſich auch Ihres ſel. Hrn. 
Vaters und Ihrer erinnert, mit dem beſon— 
dern Zumuthen, ob Sie ihm nicht zu einem 
Titel dort, wie mir zu einem Dienſt, verhel— 
fen koͤnnten. Windbeuteley und fruchtloſe Eitels 
keit war ſonſt ſeine Sache nicht, und ich ver— 
muthe auch kein Weiberſpiel in dieſem Geſu— 
che, ſondern reellere Gruͤnde und Abſichten. 
Einen preuſſiſchen Commercien: Rath hat man in 
Luͤbeck ſchon; er wuͤnſchte ſich daher einen an« 
dern Titel; am Grad iſt ihm nichts gelegen. 
Nun bitte ich mir einen geraden, freyen Rath 
aus: ob? wie? und wie viel? Wenn gleich 
nicht erkauft, ſoll es doch ehrlich bezahlt 
ſeyn. 

Gott gebe Ihnen alles was ich habe und 
was mir fehlt. Meinen Handkuß an Ihre lie⸗ 
be Frau. 

Von Herder. 
Weimar den ꝗ4ten Nov. 1782. 


... . . „ Nicolai's grobes Buch werden Sie ges 
leſen haben. Ich habe es noch nicht, hoͤre aber, daß 
er in Berlin jedermann wieder zuruͤckgewonnen hat. 
Was rathen Sie mir? Zu antworten oder zu ſchweigen? 
Auf Ihr Orakel kommt mir aͤußerſt viel an. 

Die Augenblicke die ich dem Schwall und Wirbel mei⸗ 
ner Nicht Geſchaͤfte habe entziehen koͤnnen, wende ich 

1 * 
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auf eine neue Ausgabe der Philoſophie der Geſchichte, 


um die mich Hartknoch ſehr peinigt. Die Ebraͤiſche 


Poeſie mag liegen; es fehlt mir auch zu ihrer Fort⸗ 
ſetzung Luſt und Aufſchwung. Eben habe ich einen trau⸗ 
rigen Bußzettel gemacht, und gehe wieder an die Durch: 
ſicht eines traurigen Candidaten Speciminis und leidige 
Amtsberichte. So geht's und ſo heißt's auch mit mir 
von Jahr zu Jahr mehr und mehr in einem andern 
Sinne: Sie vos non vobis. 

Und was machen Sie, Liebſter, Einziger, Beſter 2 
Schweigen Sie doch nicht wenn ich ſchweige. Ihre 
Briefe ſtaͤrken und erquicken mein Herz. Ich habe hier 
keine Seele, die mein Innerſtes beruͤhrt, als mein 
Weib; von allen andern bin ich beynahe los oder es 
dient nur zur Verwirrung. Das Weimar wird jetzt 
wie ein Taubenhaus, wo Fremde aus- und einfliegen, 
der lieben Gelebritat wegen, und ſelten bringen fie ein 
Oelblatt im Schnabel. Laſſen Sie mich alſo nicht 
ſo einſam, lieber Alter; Ihre Briefe ſind mir Feſt und 
Freude. Mich ahndet's, an Ihre Autorſchaft mag ich 
Ihnen nicht denken; ſeyen Sie alſo in Ihren Briefen 
an mich Autor. 


306. An J. F. Reichardt. 
Königsberg den riten Nov. 1782. 


Herzlich geliebteſter Landsmann und Freund, 
Ich wuͤnſche daß Ihnen die heil, Martins Gans 
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beſſer geſchmeckt als mir, denn ich habe keine 
gehabt. Die vorige Woche habe ich unruhig 
zugebracht und dieſe nicht beſſer angefangen. 
Die Gen. Adminiſtration nimmt uns eine 
Gebuͤhr, die weder die koͤniglichen Caſſen noch 
ihre Verwaltung angeht, ſondern ein Trink— 
geld, wie in andern Haͤfen und Handelsplaͤtzen, 
iſt, und wornach die alten Gehalte ſparſam 
eingerichtet ſind. Unſere Leute haben acht Ta— 
ge lang an einer franzoͤſiſchen Bettelſchrift, 
das argent de voye, wie es der Verfaſſer 
nennt, betreffend, ſchmieden laſſen, und ſie 
koͤnnen damit nicht fertig werden. Ich erbarms 
te mich alſo deutſch zu ſchreiben, wovon ich 
Ihnen Abſchrift beylege. Keiner von unſeren 
Leuten hat das Herz zu unterſchreiben, und 
bereden mag ich niemand dazu. Meine eige— 
ne Haut will ich aber gerne zu Markte tra— 
gen. Von 25 Rthl. zu leben, iſt ſchlechter— 
dings unmoͤglich. Haͤtten die furchtſamen Has 
ſen unterſchrieben und alle fuͤr einen geſtanden, 
ſo waͤre es mir vielleicht gelungen, Kaufleute 
und Rheder aufzubringen und ins Cabinet zu 
gehen und dieſes Douceur als ihr Eigenthum 
zu reclamiren, und die General- Adminiſtra— 
tion für die ganze Summe, die ſie fuͤr ihre 
Nepoten und Vagabunden verſchluckt, zur 
Verantwortung ziehen zu laſſen. Aber nun 
laͤßt ſich leicht vorausſehen, daß alles verſchla⸗ 
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fen und verhudelt werden wird. Machen Sie 
mit der Beylage was Sie wollen. Ich will pers 
antworten was ich geſchrieben habe. Es mag 
mir übrigens gehen wie dem Mundſchenken 
oder wie dem Hofbaͤcker. Leider if es den 
Heuſchrecken aus dem Brunnen des Abgrun— 
des gegeben, nicht den Menſchen zu toͤdten, 
ſondern zu quaͤlen nach der neueſten Politik. 

Verzeihen Sie, herzlich geliebteſter Freund 
und Landsmann, daß ich Ihnen ſo oft ſchrei— 
be, ohne den geringſten angenehmen Inhalt. 
Gegenwaͤrtigen Brief habe ich bloß gewagt, 
um Sie an meiner Noth Antheil nehmen zu 
laſſen, und mein Herz zu erleichtern. Wiſſen 
Sie kein ander Mittel als Zurechtweiſungen, 
fo ſchonen Sie nicht, ſondern ſagen Sie die 
Wahrheit ſo gerade als Sie koͤnnen und 
wollen. | 

Alles ſchlaͤft in meinem Haufe und ich bin 
wenigſtens müde, wenn gleich nicht ſchlaͤfrig. 
Um meiner aufruͤhriſchen Einbildungskraft 
Frieden zu verſchaffen, ſchrieb ich die Beyla— 
ge; aber umſonſt. Einer aͤhnlichen Taͤuſchung 
zu Gefallen ſchicke ich ſie Ihnen. Senden 
ſie mir ſelbige mit Ihrer Reſolution — oder 
caſſirt zuruͤck. 


- 
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307, An J. F. Reichardt. 
Koͤnigsberg den 17. Nov. 1782. 


Herzlich geliebteſter Landsmann und Freund, 
Wie Gibraltar den ſchwimmenden und fliegen— 
den Batterien ausgeſetzt iſt, und von welſchen 
und ſpaniſchen Heeren, werden Sie von meir 
nen Briefen beſtuͤrmt. Einlage iſt an D. Die» 
ſter; ob und wie, offen oder verſiegelt, ſie 
abgegeben werden ſoll, uͤberlaſſe ich Ihnen. 
Was Sie mit meinem ProMemoria machen 
koͤnnen und wollen, weiß ich nicht. Kaum 
ſind Sie von einem Vetter, dem raſenden 
Demagogen, erlöst, fo faͤllt ihnen ein ande⸗ 
rer zur Laſt, ein noch tollerer Bilderſtuͤrmer. 
Ich verlange aber nichts mehr, als Ihr con- 
silium fidele und freundſchaftliches Gutachten, 
oder einen Rippenſtoß, den ein Zuſchauer ei— 
nem Mitſpieler zu geben pflegt. 

Nichts aus dem Haag? Wie lange geht 
die Poſt zwiſchen der alten und neuen Welt? 
Daß Sie ſich nicht mehr geluͤſten laſſen, we— 
der Urkunden an mich, noch von mir zu zer— 
reiſſen; denn wenn man nicht Freunden ſeine 
Schwachheiten anvertrauen ſoll, wem ſonſt? 

Collin hat den Critiker der reinen Vernunft 
en médaillon gemacht, und mir durch eine 
ſchaͤtzbare Freundin und Gevatterin einen aͤhn⸗ 
lichen Antrag thun laſſen. Geraͤth meine Mes 
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takritik beſſer, als jenes Original des Kunfts 
richters, fo uͤberſende ich Ihnen auch ein Exem⸗ 
plar. Doch lieber kaͤme ich ſelbſt nach Ber— 
lin, als ein gebundener Paulus, oder ſchnau— 
bender Saulus. Die Anlage dazu iſt gemacht. 
In Eile, weil mein Jonathan in Weimar 
keinen einzigen Poſttag auf Antwort warten ſoll. 
| 308. An Herder. 
Königsberg den 17ten Nov, 178% 
Lieber Herzens : Seelenfreund und Jona 
than, Ich kam den zaten d. M. ziemlich 
ſpaͤt, bene potus von eines Miniſters Tafel, 
und bene lotus durch den Regen vom Roß 
garten zu Haufe, und hatte die uͤberſchwengli⸗ 
che Freude, einen Brief von Ihnen zu erbre— 
chen. Ich hatte Wochenlang an Sie gedacht, 
aber nicht zum Schreiben kommen koͤnnen. Am 
Sonnabend iſt mir der zweite Theil des Pers 
liniſchen Philiſters zugeſchickt worden. Leſen 
muͤſſen Sie den Bettel, es koſte Ihnen ſo 
viel es wolle. Ich habe genug daran gedacht, 
Ihre merkurialiſchen Epiſteln zu adoptiren, aber 
der Betrug geht nicht. Sie ſind zu voreilig 
Ihr eigener Verraͤther geweſen. Gewuͤhlt ha— 
be ich die ganze Zeit, aber weder das Wort 
Buflamet noch Machomerie finden koͤnnen. Fan 
de ich Sachen, ſo wuͤrde ich meine ganze 
chineſiſche Kochkunſt zuſammennehmen zu einem 
Gerichte von hohem goût. 
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Meine Stube liegt fo voll Bücher aus 
der Lilienthaliſchen Auction für Hartfnoch , 
daß man kaum darin gehen kann, und ich wollte 
fie ſehr gerne durchwuͤhlen, kann aber nicht das 
zu kommen, auch meine Auszuͤge uͤber die 
Tempelherren aufzuſuchen, um Ihnen die Quelle 
mitzutheilen, welcher ich bisher habhaft were 
den koͤnnen. Melden Sie mir doch, wie das 
Blendwerk mit dem Worte Malhomerie zuges 
gangen. Im Dupuy ſteht ausdruͤcklich Mal- 
hommerie. Ungeachtet des toͤdtenden Buch- 
ſtabens, der wider Sie ſtreitet und Sie zu 
Boden wirft, glaube ich ſteif und feſt, daß 
Sie im Geiſte recht geſehen und der Sinn 
für Sie if. Bonhommie wuͤrde Malhommie 
machen. Ich vermuthe alſo nicht Malhommerie, 
ſondern Machomerie, bin aber auch nicht im 
Stande, ein Beyſpiel dieſes Wortes zu fine 
den. 

Der einzige Rath, den ich Ihnen gebe, 
iſt — et ab hoste consilium. Die ganze Hypo⸗ 
theſe iſt ein Blendwerk und die Frage iſt nicht 
recht auseinandergeſetzt. Das ganze hiſtoriſche 
Verdienſt des Nicolai iſt die elendeſte Mikro— 
logie und Schulfuͤchſerey, die taͤuſcht, aber 
der wahren Philoſophie der Geſchichte 
entgegengeſetzt iſt. Wenn Sie auch alle Ihre 
Fehler zugeben wollten, behielten Sie noch 
immer Recht, und haͤtten weiter und tiefer in 
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die Haustfache geſehen als er. Das ganze 
Spiel feiner Taͤuſchung beruht immer auf ei, 
ner Verwechſelung der damaligen und gegen: 
wärtigen Zeiten, ihrer Sitten und Denkungs— 
art. Hier liegt der ganze Schluͤſſel ihn zu ti 
derlegen; aber ihn zu finden und auszuarbei- 
ten, dazu gehoͤrt viel Muße, Ruhe und eine 
Laune ohne Affecten. 

Leſen muͤſſen Sie, liebſter, beſter Herder; 
antworten müſſen und koͤnnen Sie, auch unter 
Ihrem Namen, wenn Sie wollen, ohne Ihrer 
Wurde etwas vergeben zu dürfen: mit der wah— 
ren Demuth und Großmuth eines chriſtlichen 
Biſchofs auch dieſe Poſſe zum Beſten der ein— 
zig guten Sache einlenken, den Tand der Ge— 
lehrſamkeit — das Verhaͤltniß zwiſchen Ihnen 
und Nicolai fo treu, fo warm, fo gruͤndlich aus⸗ 
einanderſetzen — die neue Seligkeit der Hei— 
den mit der Verdammung der Tempelherren. 
Alles beruht auf einer gewiſſenhaften, genau— 
en und redlichen Bewährung Ihrer Hauptgruͤn— 
de und Abſonderung aller Nebendinge und der 
fälteften Unterdruͤckung aller Sticheleyen und 
Neckereyen, deren eine Ihnen in einem ſpaͤ⸗ 
teren Stücke des Merkurs entfahren, das Sie 
mir nicht geſchickt, welche mir gleich aufſtieß. 
Sie betraf die gelehrten Verleger. Vor allen 
Regeln empfehle ich Ihnen die alte: Distin— 
gue tempora, welche Nicolai aus den Augen 
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geſetzt und ſich dadurch das meiſte gegen Sie 
erſchlichen hat beym Niemand dem Kundbaren 
Bunkelianer. 

D. Bieſter hat mich durch Kraus zu ſeiner 
berliniſchen Monatſchrift einladen laſſen; ich 
habe ihm einen Ellenlangen tollen Brief ges 
ſchrieben, und ihm einen Beytrag angeboten. 
Gegenwaͤrtiges erhalten Sie durch Reichardt, 
weil ich dort dringende Angelegenheiten habe. 
Es betrifft das einzige Emolument der Licent— 
Bedienten, davon uns die General Admini— 
firation erſt 2, bald darauf 32, endlich : entzo⸗ 
gen hat und nunmehr entweder ganz oder zur Haͤlf— 
te nehmen will. Den sten October hat der Koͤ— 
nig eine Cabinets « Ordre ergehen laſſen, wo— 
rin er alle Acciſe- und Zollbediente wegen ib- 
rer „Schelmereyen und Betruͤgereyen“ mit der 
Feſtung und dem Karren bedroht. Ich hoffe, 
mit Gottes Huͤlfe ihm die Quelle des Ue— 
bels aufzudecken, daß ſeine mulier peregrina 
und Lacaena adultera uns beſtiehlt. Da dieſer 
neue Eingriff ein allgemeines Wehklagen er— 
weckt, fo koͤnnen Sie leicht denken, daß mois 
ne wuͤrdigen Amts bruͤder bey der Adminiſtration 
und dem Miniſter eingekommen find. Ich bas 
be weder ihre weiſche Elegie sur l’argent de 
voye noch ihre deutſche unterzeichnet. Nach 
vielem vergeblichem Suchen und Fragen, was 
das Wort Voye⸗Gelder bedeute — daß es bols 
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laͤndiſch fen, vermuthete ich gleich — finde ich 
endlich in einem hollaͤndiſchen Woͤrterbuche, 
daß Fooi ein Trinkgeld zum Abſchiede und 
Lebewohl heißt. Alle Kaufleute ſagen mir, daß 
dieſe Abgabe den Koͤnig nicht angeht, ſon— 
dern von ihnen und der Rhederzunft ſich her— 
ſchreibt, und ſchriftliche Beweiſe wuͤrde ich aus 
allen Archiven mir verſchaffen koͤnnen. Nun 
kommt es auf den Uebergang des Rubicons an; 
fo komme ich vielleicht nach Berlin als ein ges 
bundener Paulus oder ſchnaubender Saulus, 
wie ich unſerm Landsmanne geſchrieben, und 
muß mir dort Freunde zu erwerben ſuchen, 
die mich aufnehmen in ihre Hätten. Sie koͤn⸗ 
nen leicht erachten, daß dieſes Ding mich 
näher angeht als das Schickſal alter und neus 
er Ordensbruͤder. 

Was ſagte denn der deutſche Merkur dazu? 
Ich ſollte auch meynen, daß er noch mehr Ans 
theil als der Verfaſſer an dieſem nicolaiſchen 
Unfug und Uebermuth nehmen müßte. Ich has 
be von allem Ahndung gehabt, und Ihnen 
im Herzen ein wenig uͤbel genommen, daß 
Sie dem Wink aus Gotha ſo unguͤnſtig wa— 
ren. 

Ach, liebſter Freund, ich kann es Ihnen 
nicht genug wiederholen: et ab hoste consili- 
um. Auch ein ungerechter Richter iſt mehr 
werth als der geſchickteſte Rabuliſt oder So— 
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phiſt. Die meiften unglücklichen Menſchen, 
die ich habe kennen gelernt, hatten Urſache 
zu ſagen wie jener: pol, me occidistis ami ei. 
Nicht nur fures temporis find fie, ſondern auch 
Mörder unſeres Ruhmes, den wir haben koͤnn⸗ 
ten und ſollten, wenn ſie nicht zu ſchwach und 
zu partheyiſch waͤren, das Principiis obsta 
an uns auszuuͤben. In Ehen geht es ebenſo 
und in der Erziehung der Kinder und des 
Geſindes noch aͤrger. Ich predige mir ſelbſt 
ſo gut als Ihnen. Schwaͤche und Heftigkeit 
ſind wie Licht und Schatten unzertrennlich. 
Beide ſind unentbehrlich, nur am rechten Ort. 

Wenn Sie dem Philiſter Nicolai nicht nur 
zu vergeben, ſondern ſelbſt zu danken im 
Stande ſind, dann ſchreiben Sie alles, was 
Ihnen Herz und Kopf eingiebt, und dann 
find Sie von beiden Seiten überlegen, Ortho⸗ 
doxie iſt nicht Rechthaberey, wie es der Ad⸗ 
vocat Schreiter uͤberſetzt. Wahrſcheinlichkeit 
ſticht mehrentheils die Wahrheit aus, wenig⸗ 
ſtens durch ihr Gewand. 

Jordani Bruni principium coincidentiae op- 
positorum iſt in meinen Angen mehr werth, 
als alle Kantiſche Critik. Sind die Tempels 
herren ſchuldig oder unſchuldig? Beides kann 
ein Advocat aus den Acten beweiſen. Alſo 
Ja — Nein. Schuldig damals — unſchul⸗ 
dig jetzt. Auch ja — nein! Denn es gibt zu 
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unſerer Zeit auch Philippi Augusti und Clemente, 
die mit Bullen vollenden, was jene mit der 
Execution angefangen haben. 

Ein mysterium iniquitatis iſt Aber das 
andere, wie ein Tod den andern fraß. Alſo 
ohne Philoſophie gibt es keine Geſchichte, und 
die eine löst ſich immer in die andere auf. 
Die wahren Elemente des Rechts und Un— 
rechts ſind uns unbekannt. Dieſer Unwiffen« 
heit bedienen ſich die Sophiſten, ihr Wort» 
ſpiel zu treiben. 

Gott gebe Ihnen des frommen Paſcal Geiſt, 
um dieſe Berliner Jeſuiten — und unſeres Herrn 
und Meiſters Geiſel, um dieſe allgemeinen 
Wechsler und Beutelſchneider zu zuͤchtigen zur« 
poïgur, 

Antworten Sie mir bald, auch Ihre Bries 
fe ſind mir Staͤrkung, die ich hoͤchſt noͤthig 
habe. Gott ſegne Sie und ihr ganzes Haus. 


309. An J. F. Reichardt. 
Koͤnigsberg den 7ten Dec. 1782. 


Herzlich geliebteſter Landsmann und Freund, 
Meinen innigen Dank für das vierte Stuͤck 
Ihres Magazins, das ich am Tage Jonathans 
erhielt. Der 2te d. M., der Geburtstag mei⸗ 
ner mittelſten Tochter, die ihr neuntes Jahr an» 
trat, wurde durch Ihren zaͤrtlichen Brief noch 
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feyerlicher. Ich weiß nicht mit Worten, 
geſchweige mit der That, meine Erkenntlich— 
keit für Ihre freundſchaftliche, liebreiche Ges 
ſinnung gegen mich und mein Haus auszudruͤ— 
cken. — 

Mein Freund in Luͤbeck hat ſich eines Bef- 
ſern bedacht; Sie ſind alſo aller Muͤhe in die— 
fem, mir eben nicht recht ſchicklichen, Auftras 
ge uͤberhoben. Hr. Pleſſing wird Ihnen naͤch— 
ſtens einen Gruß von mir bringen. Ich habe 
an den Schickſalen ſeiner ungluͤcklichen Leiden— 
ſchaft näheren Antheil genommen, als an feis 
nen Ein» und Ausſichten, die ich nicht zu bes 
urtheilen im Stande bin. Es iſt mir anges 
nehm geweſen, den Sohn eines wuͤrdigen Matte 
nes kennen zu lernen, von dem ich ein Buch 
über die Abgoͤtterey in zwey Octabbaͤnden befts 
tze; und ich habe ſeit zwey Jahren mit erſte— 
rem in einer gewißen Vertraulichkeit gelebt, 
trotz alles Contraſtes unſerer Grundſaͤtze. 

All mein Antheil an der gemeinſchaftlichen 
Zollner Sache iſt fruchtlos geweſen, und ich 
habe mir durch meinen Ungeſtuͤm lauter Feine 
de gemacht, und der Verleumdung alle môglis 
che Bloͤßen gegeben, mir zu ſchaden, wenn 
ſie will und darf. Auch dieß kann zum 
Guten dienen, mich theils vorſichtiger, theils 
thaͤtiger zur Nothwehr zu machen. Sollten 
Sie mir noch einmal in dieſem Jahre ſchrei— 
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ben, fo bäte ich mir wohl einen Wink aus in 
Anſehung des jetzigen Chefs, ob es der Muͤhe 
lohnen moͤchte, von dieſer Seite die Sache 
anzugreifen, im Fall ich zwiſchen Thuͤr und 
Angel kaͤme. 

Welchen Tag unſer Vetter abgeſegelt, weiß 
ich noch nicht. Von Hauptmann von Hogen— 
dorp habe ich in voriger Woche einen Brief 
erhalten, mit Avis von ſechs Flaſchen Kaps 
wein, die mir die Graͤfin ſchickt. Der andere 
giebt keinen Laut von ſich, und hat mir 
ſeit Jahr und Tag Hemſterhuis Schriften ver— 
ſprochen. Von was fuͤr zufälligen Geſichts⸗ 
puncten doch unſer Urtheil von Menſchen abs 
haͤngt! 

Gott laſſe Sie, liebſter Landsmann und 
Freund, das auf die Neige gehende Jahr mit 
Geſundheit, Segen und Freude beſchließen — 
allen Samen des Guten mit hundertfaͤltiger 
Frucht gedeihen und heimkehren. 


310. An J. F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den 21. Dec. 1782. 


Herzlich geliebtefter Freund, Den Igten ift 
die Lilienthaliſche Auction zu Ende gegangen, 
und ich ſehe alle Tage der Rechnung fuͤr Sie 
entgegen. So voll auch meine Stube iſt, ſo 
wuͤnſchte ich doch noch einigen Nutzen ziehen 

zu 
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zu koͤnnen, wenigſtens in Anſehung der enge 
liſchen Libertiner. Auf Kant's Prolegomena 
warte ich mit Ungeduld. Er ſoll ſich beſchwe— 
ren, daß er die lateiniſche Ueberſetzung feiner 
Critik ſelbſt nicht verſtehe. Es geſchieht dem 
Autor Recht, die Verlegenheit ſeiner Leſer an 
ſich ſelbſt zu fühlen und zu erfahren. In dem 
Medaillon iſt viel Aehnlichkeit, aber ich weiß 
nicht was verfeinertes im Ausdrucke. Doch viel⸗ 
leicht liegt die Schuld an meinen dummen 
Augen, oder dem darin lauſchenden Schalk. 
Mad. Courtan meldete auch den Kuͤnſtler bey 
mir an. Wenn es Scherz geweſen, ungeach— 
tet ich gern ſowohl Andere als mich ſelbſt beym 
Worte halten mag, ſo werde ich doch aus Be— 
ſorgniß nicht einen Wink verlieren zum Ernſt. 

Am sten d. M. habe ich meinen letzten 
Willen bey dem hieſigen Gerichte deponirt. 
Gott mache mir das Sterben ſo leicht, als 
mir das Teſtament durch Kr. R. Hippel ges 
worden iſt. Dieſer Stein hat mir Jahre lang 
auf dem Herzen gelegen. 

Nichts von unſerm H. George? Er wird 
doch nicht in der großen Wuͤſte von Europa ver⸗ 
buͤſtert ſeyn. Noch zehn kurze, aber deſto laͤn⸗ 
gere Naͤchte, fo find wir mit dem alten abe 
re fertig. Gott ſchenke Ihnen vor allem gus 
te, wenigſtens ertraͤgliche Geſundheit und laſſe 
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es Ihnen und den Ihrigen an keinem Guten 
fehlen. 


311. An F. E. Lindner in Mietau. 
Königsberg den 27ten Dec. 1782. 


Hoͤchſtzuehrender Herr Hofrath, Herzlich ges 
liebteſter Freund, Geſtern Abend erhielt Ih— 
ren angenehmen Brief in einer außerordent⸗ 
lich dazu geſtimmten Gemuͤthslage. Ungeach⸗ 
tet der elenden Witterung und eines glatten, 
gefaͤhrlichen Weges ließ ich mich dieſen Nach— 
mittag von meinem Sohn nach dem Roßgar— 
ten leiten, um Ihrer alten wuͤrdigen Frau 
Mutter eine Freude zu machen, die voller Un⸗ 
geduld und Erwartung ihrer letzten Stunde und 
ihrer letzten Freude iſt, und noch mancherley 
auf dem Herzen zu haben ſcheint. Da Sie 
ſelbſt nicht kommen koͤnnen, ſo thun Sie Ihr 
Beſtes, den Herrn Bruder zu befoͤrdern, und 
erfuͤllen Sie wenigſtens dadurch Ihre kindliche 
Pflicht. Denn Sie koͤnnen ſich nicht vorſtel⸗ 
len, wie Hoffnung und Verzweiflung in ihrem 
Gemuͤthe ringt und vermuthlich noch ihre 
letzten Kräften verzehrt und vollends auf— 
reibt. So viel von unſerm Anliegen. Was 
das Ihrige betrifft, ſo geht gewiß mein 
guter Wille fo weit, als nur Ihr freunds 
ſchaftliches Vertrauen gehen kann. Aber rei⸗ 
nen Wein — Erſtlich meine aͤußerliche Lee 
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ge iſt folgende. Ich genieße ein freyes Logis, 
habe aber durch die neue Einrichtung zwey ſchoͤ— 
ne Stuben verloren und nur zwey übrig bes 
halten nebſt einer ſchoͤnen Sommerſtube. In 
der einen ſchlafe ich mit meinem Sohn unter 
meinen Buͤchern und in der andern meine drey 
Mädchen mit ihrer Mutter. Mein ganzes Ges 
halt iſt 25 Thlr. und 1 Thlr. 222 gr. Schreibe 
gebuͤhr, und beſtreitet Eſſen und Trinken nebſt 
den oͤffentlichen Abgaben. Ich habe kein eine 
ziges Emolument, zu Holz und Kleidung, als 
die ſogenannten Fooi- Gelder, welche die Mes 
gie immer geſchmaͤlert hat, und wegen welcher 
meine Amtsbruͤder ſich an ihr Forum, den 
Miniſter und endlich ins Cabinet gemeldet bas 
ben, ohne einer Antwort gewuͤrdiget worden 
zu ſeyn. Ich ſtehe alſo im Begriff auch dieſen 
letzten Schritt fuͤr meinen eigenen Kopf zu 
wagen und meine Haut zu Markt zu bringen. 
Der Januar wird dieſen Schritt und den Aus⸗ 
gang deſſelben entſcheiden. In was fuͤr Un⸗ 
ruhe mein Gemuͤth if und waͤhrend dieſer Zeit 
ſeyn wird, koͤnnen Sie ſich leicht vorſtellen. 
Mein Dienſt beſteht freylich mehr in Mu⸗ 
ße als in Geſchaͤften; dennoch muß ich we⸗ 
nigſtens meine Stunden abwarten, und habe nur 
ſelbſt im Ab⸗ und Zugehen meinen Sohn un— 
terrichten koͤnnen. Dem docendo discimus zu 
Gefallen habe ich zwey Verſuche mit jungen 
20° 
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Leuten gemacht, aber fruchtlos. Er if den 
27ten Sept. in fein 14tes Jahr getreten und 
geht gegenwaͤrtig in die Kinderlehre. Mit dem 
Griechiſchen habe ich den Anfang bey ihm ges 
macht und mit gutem Sortgange. Wir leſen 
jetzt die Odyſſee zum zweitenmal und peitſchen 
auch den Pindar durch. Ohne jemals ein Ey» 
ercitium gemacht zu haben, welches ein weſent— 
licher Fehler iſt, leſen wir gegenwaͤrtig die 
Aeneide. Im Hebraͤiſchen ſind wir im Joſua 
— und ich ſehe dieſe Uebung zugleich als ein 
Werkzeug an, ihn zum Arabiſchen vorzuberei— 
ten, das ich fuͤr einen gelehrten Arzt eben ſo 
weſentlich halte als das Griechiſche, wegen 
der Quellen dieſer Wiſſenſchaft in beiden Spra— 
chen. Im Polniſchen if fein Lehrmeiſter, Herr 
Prediger Wanowski, der ſich bloß aus Freund» 
ſchaft mit ihm abgiebt, ziemlich zufireden. Das 
Engliſche iſt bloß als eine Nebenſache mit ihm 
getrieben worden, und das Franzoͤſiſche erſt die— 
ſen Herbſt angefangen. Die Freundſchaft ei— 
nes jungen Menſchen, Namens Hill, desglei⸗ 
chen ich mir wohl gewuͤnſcht aber niemals hier 
zu finden gehofft, iſt eines der gluͤcklichſten Huͤlfs⸗ 
mittel für ihn geweſen Dieſer junge Menſch 
hat einen unglaublichen Hang zu Sprachen, 
beſonders lebenden und dem Griechiſchen und 
Arabiſchen. Italieniſch wußte er ſchon, wie 
ich ihn kennen lernte, aber zum Engliſchen, 
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Spaniſchen, Portugieſiſchen habe ich wenigſtens 
als Wetzſtein gedient, und im Griechiſchen iſt 
er der Gehuͤlfe meines Sohnes. Seine brens 
nende und beynahe angeerbte Begierde zu Rei— 
ſen und Ebentheuern, macht mich beſorgt, daß 
ich, ihn nicht lange hier werde halten koͤnnen. 
Dieß waͤren meine beiden Stuͤtzen. — 
Geſetzt aber, daß auch obiger Schritt keine 
uͤbeln, ſondern vortheilhafte Folgen fuͤr meine 
aͤußeren Umſtaͤnde haͤtte, oder ich deſſelben ganz 
überboben wäre, fo fehlt mir doch noch eine 
nähere Kenntniß von Alter, Beſtimmung, Neis 
gung und dem eigentlich zu erſetzenden Man— 
gel. Da ich kaum glaube, daß es Ihre Abe _ 
ſicht iſt, ihn mit dem Herrn Bruder zugleich herzu— 
ſchicken, fo koͤnnte dieſer erſt meine eigenen Um— 
ſtaͤnde, die Beſchaffenheit meines Sohns ıc. 
ſelbſt unterſuchen und zugleich auch mir das noͤthi⸗ 
ge Licht mittheilen. Hintergehen werde ich Sie 
nicht, ſobald ich ſehen ſollte, daß weder Ihr 
noch mein Wunſch erreicht werden koͤnnte. Es 
waͤre aber doch Zeit und Geld verloren bey ei— 
nem uͤbereilten Zuge von der Art. Das achfs 
zehnte Jahr iſt ſchon ein gefaͤhrliches Alter, 
und ich begreife nicht, wie ein junger Menſch 
von Faͤhigkeit und Luſt ſich nicht ſelbſt zu helfen 
im Stande ſeyn ſollte. Was hat er denn waͤhrend 
einer ſo langen Zeit gethan? Worauf geht ſeine 
Neigung, und worin haben feine Befchäftigungen 
beftanden ? Nicht des Vaters Vertrauen, ſondern 
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des Sohns iſt die Hauptſache, und dann eine Hate 
monie Ihres und des meinigen. Das ſind lauter 
Fragen, die beſſer durch einen Blick als ſchrift⸗ 
lich abgemacht werden koͤnnen. Mein Herz ſagt 
zu Allem ja, und mein Vorwitz Experimente 
zu machen, iſt auch noch ſo lebhaft wie mein 
Appetit — aber unſer dreyſeitiges Beſtes, auch 
vierſeitiges, (weil ich meinen Sohn als eine 
Hauptperſon mit anſehen muß,) haͤngt mehr 
von einem reifen, uͤberlegten, kalten Urtheil 
ab. Wie waͤre es, wenn Ihr lieber Sohn 
ſeinen Onkel begleitete, an Ihrer Stelle bloß 
die Reiſe thaͤte, um den Segen der alten 
Großmutter zu empfangen, der eben nicht im 
Leiblichen beſtehen wird; ſo kame es alles auf 
das Urtheil der alten und den Geſchmack der 
jungen Leute an — und auf eine Probe, die 
doch nicht ganz fruchtlos ſeyn wuͤrde. Scheint 
Ihnen dieß nicht ſelbſt die vernuͤnftigſte, kluͤg⸗ 
ſte und ehrlichſte Maaßregel in dieſem Fall 
zu ſeyn? Er bleibt fo lange unter Aufſicht feis 
nes Onkels und in ſeiner Geſellſchaft. Will 
er ſich behelfen bey mir, ſo nehme ich ihn mit 
beiden Armen auf, wie Sie mich ſo oft auf— 
genommen haben. Geht es, ſo bleibt er hier; 
geht es nicht, ſo kehrt er wieder zuruͤck. Ihr 
Herr Bruder kann alles in Ihrem Namen dann 
abmachen; eine gegenſeitige Freyheit uns uns 
ſere Geſinnungen einander uͤber alles mitzu⸗ 
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theilen, gehoͤrt zu unſerer alten verjaͤhrten Freund⸗ 
ſchaft; und was wir denken und unterhan— 
deln, ſoll Ihnen alsdenn zur letzten Einwilli⸗ 
gung mitgetheilt werden. Ich erwarte hieruͤber 
mit der Ankunft des einen oder beider Ihre 
Entſchließung, und weiß keinen andern Aus— 
weg uns beide zu befriedigen, als den vorge— 
ſchlagenen, mit dem Wunſch, daß die Vorſe— 
hung alles zu Befeſtigung und Verſtaͤrkung une 
ſerer gemeinſchaftlichen Geſinnungen und Be— 
dürfniſſe und Gluͤckſeligkeit lenke und regiere. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemah— 
lin, deren Genehmigung unſeres Buͤndniſſes 
ich zum Voraus ſetze. Gott laſſe den Eintritt des 
neuen Jahrs fuͤr Ihr ganzes Haus geſegnet 
ſeyn, ſchenke Ihnen und den Ihrigen Wohl— 
ergehen und langes Leben, ein ruhiges Alter 
und Freude an Nachkommen — und daß es 
Ihrem erſten und aͤlteſten Sohn wie dem Si— 
rach werden moͤge, der am letzten aufwachte, 
wie einer der im Herbſt nachlieſet, aber durch 
Gottes Segen ward ſeine Kelter auch voll wie 
im vollen Herbſt XXXIII. 16. 17. Ich erſter⸗ 
be Ihr alter treuergebenſter und verpflichtetſter 
Freund und Diener. 
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312, An J. F. Reichardt. 


Königsberg den ıten Jaͤn, 1783. 


— 


Herzlich geliebteſter Freund und Landsmann, 
Alles Gute und Gluͤck zum neuen Jahre Ihnen, 
Ihrer lieben Frau und Kindern. Bin eben mit 
dieſer Feder fertig geworden, an den alten 
Landesvater zu ſchreiben. Gott weiß, wie 
es iſt und wie es geht. In Anſehung des 
Miniſters habe ich keine Antwort erhalten und 
eben nichts zu meiner Befriedigung oder Auf 
munterung erfahren koͤnnen. Kopf gegen Kopf 
iſt beſſer als Kopf gegen Schwanz. Ich ha— 
be meine und der ganzen Sache Lage auf— 
gedeckt. Es gehe wie es gehe. So viel zu 
Ihrer freundſchaftlichen Nachricht; denn was 
ich geſchrieben, fol niemand je zu leſen befoms 
men. Erfahren Sie etwas vom Schickſal, ſo 
erwarte ich alles von Ihrer alten Freundſchaft, 
die an dem Meinigen, wie ich an dem Ihri⸗ 
gen, den innigſten Antheil nimmt. 2 À 

Noch nichts vom Vetter eingelaufen? Ich 
weiß den Tag ſeiner Abfahrt noch nicht, ſo 
dringend ich auch den Haager gebeten, dem ich 
anſtatt Eines, zwey roͤmiſche Eckelnamen ge⸗ 
geben habe, Fabius und Tacitus. Nun, Gott 
laſſe es uns allen wohl gehen in der alten und 
neuen Welt; die Erde iſt doch allenthalben 
des Herrn, aber ungezogenen Menſchenkindern 
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Preis gegeben, von wilden Saͤuen zerwuͤhlt, 
von wilden Thieren verderbt. Vetters kuͤnfti— 
ge Belationes curiosae aus Philadelphia mers 
den mich kaum eines Beſſeren belehren. Ich 
erwarte hier alle Tage den jüngften Lindner, 
vielleicht mit des Hofraths Sohn aus Mietau. 
Lauern Sie ja auf meinen St. Georg Berens, 
daß er Ihnen im Durchzug nicht entwiſcht mit 
ſeiner Geige. 


313. An J, F. Hartknoch. 
Koͤnigsberg den ziten Jaͤnner 1783. 


Herzlich geliebteſter Freund, Der große Ras 
ſten mit 80 Folianten, 79 Quartanten, 156 
OctavBaͤnden und 20 Duodez-Baͤnden if 
dieſe Woche dem Fuhrmann Franz uͤberliefert 
worden. Nun warte ich mit Schmerzen auf 
die Nachricht eines guten Empfangs. Fuͤr die 
kleinen Raritaͤten habe ich genau geſorgt, daß 
nichts davon verloren ginge, und ich hoffe, 
daß Sie alles finden werden. ; 

George, der ſich beynah eine Woche hier 
aufgehalten, zu meiner großen Aufmunterung 
und Staͤrkung, wird hoffentlich geſund angefonts 
men ſeyn. Vorigen Sonntag kam D. Lind⸗ 
ner und brachte mir des Hofraths aͤlteſten Sohn, 
der ſich bey mir aufhalten wird. Am uten d. 
M. habe ich an das Kabinet geſchrieben, oh— 
ne eben Antwort und Erhoͤrung zu erwarten; 
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dixi et liberavi animam, Bin wenigſtens fo 
erleichtert geweſen, als wenn ein Mann von 
einem Stein oder eine Schwangere von ihrer 
Frucht entbunden wird. Ob Lindners Penſion 
den Ausfall erſetzen wird, weiß ich nicht. Daß 
ich denſelben durch Buͤcherſchmieren erſetzen 
koͤnnte, daran zweifle ich ſehr. Die Lilientha⸗ 
liſche Auction iſt meine letzte Henkersmahlzeit 
für meinen Buͤcher-Hunger geweſen, und ich 
babe mir an Ihrem Wuſt den Magen sols 
lends verdorben, daß mir Schreiben und Le— 
ſen faſt eckelt. Unter allen Schwaͤrmern iſt 
mir Weier noch ertraͤglich geweſen, wie un— 
ter den Freygeiſtern Toland und der erſte Theil 
von Morgan. 


314. An F. E. Lindner in Mietau. 
Koͤnigsberg den 31. Jän. 1783. 


Hoͤchſtzuehrender Herr Hofrath, Gelieb⸗ 
teſter Freund, Ihr Herr Bruder uͤberraſchte 
mich am 3ten Sonntag nach Epiph. des Mors 
gens, und Nachmittags lernte ich Ihren lies 
ben Sohn kennen, der auch gleich den Tag 
darauf als am 27ten bey mir eingezogen und 
die erſte Nacht geſchlafen, weil ein laͤngerer 
Aufenthalt in einem oͤffentlichen Wirthshauſe 
koſtbarer geweſen waͤre. Den andern Tag 
nahm ihn ſein Herr Onkel, der eben in Koͤ— 
nigsberg war, aufs Land, woher ich ihn alle 
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Augenblicke wieder erwarte. All das Gute, 
was mir jedermann von feinem guten Chas 
rakter, geſetzten und ſittſamen Weſen gefagt, 
ſcheint mir einzutreffen, und ich wuͤnſche Ihnen 
zu einem hoffnungsvollen Sohne Gluͤck und 
nehme an Ihrer Freude den naͤchſten Antheil, 
weil es immer das menſchliche Leben erleich— 
tert, wenn Zuneigung und Hang des Herzens 
und der Seelen zum Grunde liegt. Alſo von 
dieſer Seite habe ich nicht die geringſte Ein⸗ 
wendung noch Bedenklichkeit, und eben dieß 
iſt der Fall bey meinem Sohn. 


Seine Staͤrke oder Schwaͤche in Sprachen 
habe noch nicht unterſuchen koͤnnen noch moͤ— 
gen. Nach einigen Wahrzeichen ſeiner Auf— 
richtigkeit und Beſcheidenheit, iſt mir ſeine 
Verſicherung hinlaͤnglich, daß es noch nicht 
bis zum Eckel gegen die gelehrten Sprachen 
gekommen, und daß es ihm daher gar nicht 
an Luſt fehlt, darin weiter zu kommen; wel⸗ 
ches auch zur großen Beruhigung fuͤr mich 
dient. Die wenigen Schulbuͤcher die er hat, 
haben eine ſo altfraͤnkiſche eckle Einkleidung, 
daß das vehiculum allein eine widrige Wirkung 
auf den Geſchmack eines jungen Menſchen thut. 
Ein altes elendes Lexicon ohne Anfang und 
Ende, faſt lauter Troͤdelausgaben von claſſi⸗ 
ſchen Schriftſtellern. Kurz die Garderobe der 


316 


Muſen und des guten gefunden Geſchmacks ift 
auſſer allem Verhaͤltniß gegen das uͤbrige. 
So ein geſchickter und faſt parteyiſcher Un— 
terhäͤndler Ihr Herr Bruder if, hat er mir 
doch nicht mein Mißtrauen gegen ein Geruͤcht, 
das mir ganz zufaͤllig aufgedrungen worden, 
gänzlich benehmen koͤnnen. Armuth und Xeichs 
thum — Geiz und Verſchwendung gieb mir 
nicht, iſt wohl immer das beſte oͤkoͤnomiſche 
Gebet gegen den ſchwarzen und weißen Teu— 
fel. Da ich beide Anfechtungen aus der Erfah— 
rung kenne, fo wollte nicht gern in den Ver— 
dacht bey Ihnen kommen, daß der Geiz bey mir 
ſtärker wäre als Pflicht und Freundſchaft und 
Erkenntlichkeit. Ich muß mich alſo in Anſehung 
der Penſion erklaͤren, nachdem ich mit kluͤgern 
Leuten darüber zu Rath gegangen bin, denen 
zufolge ich 400 fl. als das geringſte und 5ooff. 
als das hoͤchſte ausſetzen muß, doch ſo daß ich 
alle Viertel- oder halbe Jahre, nach Ihrem 
eigenen Befinden, Ratam zum voraus erhalte. 
Ich habe Ihnen bereits meine Verlegen— 
heit gemeldet in Anſehung der Fooi- Gelder. 
Ich war auf zwey Mittel gefaßt, mich ſo 
kuͤmmerlich als moͤglich einzuſchraͤnken, oder 
durch eine leidige Autorſchaft mir zu helfen. 
Im erſten Falle wuͤnſchte ich keine Zeugen me i⸗ 
nes haͤuslichen Kummers zu haben Alſo muß 
ich entweder in verlornen Stunden mir etwas 
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durch Ueberſetzen oder ſonſt wie zu erwerben 
ſuchen, oder bey der Penſion Ihres Sohnes 
darauf Ruͤckſicht nehmen, damit ich Muße 
und Luft gewinne, mich auf meinen Pflege 
ſohn und meinen natuͤrlichen Sohn allein 
einzuſchraͤnken. Beliebt es Ihnen, gelieb— 
teſter Freund, einen Ueberſchlag zu machen, 
ſo bedenken Sie ja, daß alles von Jahr zu 
Jahr hier theurer geworden if. Unſer jüngs 
fier Profeſſor, Mangelsdorf, der um Penſio⸗ 
naͤre geworben, hat bloß fuͤr Penſion und 
Aufſicht hundert Ducaten angeſetzt. Jeder 
lachte ihn mit einer fo außerordentlichen For- 
derung aus, unterdeſſen haben ſich doch ſchon 
zwey junge, Leute gefunden, ungeachtet ich 
keinem Vater eben die Anvertrauung ſeiner 
Kinder einem Klozianer empfehlen moͤchte, 
bey all den kleinen Vortheilen, die ich dieſem 
Manne zutraue, zur Schau junge Leute Se 
zuſtutzen. 


Stunden dürften vor der Hand nicht noͤthig 
ſeyn; aber beym Anfange werde ich nichts 
verſaͤumen, ihn theils in Gang zu bringen, 
theils meinen Sohn zu erleichtern, der mit 
der Kinderlehre und ſeinem Polniſchen gnug 
zu thun hat, auf den Sommer eingeſegnet 
wird und vermuthlich auch das eg 
Buͤrgerrecht erhalten duͤrfte. s 
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Zeichnen und Mathematik waͤren dann die 
erſten Stunden für Beide. Es iſt mir lieb, 
daß er keine muſikaliſche noͤthig hat, denn dies 
ſe Kunſt iſt gegenwaͤrtig Mode und ſehr koſt— 
bar. Richter nimmt, wohin er ſelbſt geht, 
0 Thlr. und zu Hauſe vier und dem ungeachs 
tet fehlt es ihm nicht an Stunden. Lateiniſch 
(Griechiſch, wenn er dazu Gnuͤge hat) Frans 
zoͤſiſch, Engliſch nehme auf mich, Welſch mit 
Huͤlfe meines Hill, ſo wie Spaniſch und 
etwas Portugieſiſch, wenigſtens Don Quixote 
und Camoens. Polniſch treibt mein Sohn 
und zum Ruſſiſchen habe ich auch Hilfsmittel. 
Meine lateiniſche Autoren habe ich damals mit 
dem feligen Bruder getheilt und find alle vers 
brannt. Es fehlt mir an Cicero, Livius, Tas 
citus, Plinius. Koͤnnen Sie bey Gelegenheit 
dort etwas zu unſerer gemeinſchaftlichen Lectuͤr 
auftreiben, ſo denken Sie daran. 

Wild und Wein kommt auf meinen Tiſch 
nicht, findet ſich auch nicht in meinem Keller. 
Mittags trinke ich Waſſer und Abends Bier. 
Mein Gevatter Asmus ſchickt mir bisweilen 
Wein, und Haſelhuͤhner kommen bisweilen 
von Hartknoch in mein Haus geflogen. Das 
fuͤr habe ich Freunde, wo ich beides reichlich 
genießen kann. Der Caffe iſt das einzige Praͤ— 
rogatib als Hausvater, alles übrige theile 
ich gern mit meinen Hausgenoſſen. Abends 
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Kartoffeln. Demungeachtet kommt mir mei⸗ 
ne Haushaltung ordentlich 60 fl. und dieſen 
Monat 8off., weil ich Korn eingekauft. 

Ich bin geſtern mit einem Flußfieber zu 
Hauſe gekommen und habe der Ausduͤnſtung 
abwarten muͤſſen. Verzeihen fie alſo wenn 
ich mit ſchwachem Kopfe geſchrieben. Empfeh— 
len Sie mich Ihrer lieben Frau Gemahlin. 
Ihr Herr Sohn wird dieſen Abend vermuth— 
lich eintreffen; er wollte gern die Reiſe ab— 
machen um darnach nicht im Anfange ſeiner 
Arbeiten geſtoͤrt zu ſeyn. Erwarte Ihre Ge— 
generklaͤrung mit eben fo viel Aufrichtigkeit 
als ich die meinige gethan. 


315. An Herder. 
Königsberg den 1. Febr. 1783. 


Herzlich geliebteſter Freund, Den ganzen 
erſten Monat des neuen Jahres gewartet, aber 
umſonſt. Nicht ein Laut noch Buchſtab weder 
aus Weimar noch aus Berlin. Heute iſt ein 
abſcheulicher Buͤcherkaſten von der Lilienthas 
liſchen Auction an Hartknoch abgegangen, 
und ich danke Gott, den Wuſt einmal 
los geworden zu ſeyn von engliſchen Frey⸗ 
geiſtern und altdeutſchen Schwaͤrmern. Bald 
waͤre es mir, wie den Iſraeliten mit den Wach⸗ 
teln, gegangen; ſo eckel iſt mir Leſen und Schrei⸗ 
ben geworden. 
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Wie geht es Ihnen, und wie ſteht es in 
Ihrem Hauſe? Gott gebe mir doch bald gute 
Nachricht von Ihrer Geſundheit, und erfreuen 
Sie auch Ihre liebe Schweſter mit einer Ant— 
wort auf die Einlage. 

Den erſten Tag in dieſem Jahre habe ich kei— 
nen Menſchen geſehen, und mich auch niemand. 
Ich ſchrieb meine Vorſtellung wegen der Fooi Gel— 
der, die bis jetzt ohne Antwort geblieben iſt. Wenig— 
ſtens habe ich mein Herz erleichtert und bin jetzt ru— 
big. Am sten fand ſich ein Käufer zu einem meir 
ner Haͤuſer; ich habe es ihm mit Verluſt der 
Hälfte zugeſchlagen. So ſpottwohlfeil der Preis 
iſt, ſcheint es doch dem Kaufluſtigen an Geld 
zu fehlen, daß ich alſo von allen Seiten in 
der Klemme, und doch ziemlich guten Muthes 
bin, ein kleines Flußfieber ausgenommen, das 
mich ſeit vorgeſtern Abends anwandelt. 

Den sten Febr. 


Am 2 ten b. M. kam der juͤngſte Lindner 
hier an, feine gejährige Mutter zu letzen, 
und hat mir des aͤlteſten Sohn aus Mietau 
mitgebracht, zur Penſion in meinem Hauſe. 
Der junge Menſch iſt ganz nach meinem Ge— 
ſchmack, aber in Schulkenntniſſen ſehr verwahre 
lost. Ich habe mir alſo wieder mit meinem 
guten Willen ein ſchoͤn Stuͤck herculiſcher Ar— 
beit aufgebuͤrdet. Ein derber Kappzaum fuͤr 


mich, alle Autorgrillen zu vertreiben. 
Am 
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Am 2ten Sonntag nach Epiphan. erhielt 
ich ein dickes Pack mit Spangenberg's Idea Fi- 
dei fratrum, mir von Kaufmann dedicirt, mit 
einem Briefe des jungen Grafen Kayſerlingk 
den Kraus hier gefuͤhrt. Ich ſaß eben und 
laborirte unter einem Schwarm von Separa— 
tiſten und Fanatikern, an deren keinem ich ſo 
viel Geſchmack als an Weyer's Schriften ge— 
funden habe, und alſo der Speiſe von Herzen 
uͤberdruͤſſig geworden war. Zinzendorf's Les 
ben von Spangenberg hat mich ſehr einges 
nommen, daß es mir lieb iſt, auch jene Glau⸗ 
bens⸗Idee zu beſitzen und fo bald ich kann zu 
nutzen. — 


316. An F. E. Lindner in Mietau. 
Koͤnigsberg den 16. Febr. VI. p. Epiph, 1783. 


Herzlich geliebteſter Freund, Ihr Herr Bru⸗ 
der überbrachte mir vorgeſtern feinen Einſchluß 
vom 7ten Februar, der mich voͤllig beruhigt in 
Anſehung Ihrer und meiner. Ich danke Ih⸗ 
nen dafuͤr, daß Sie aus eigener Bewegung 
ſich die hoͤchſte Forderung haben ohne die ge⸗ 
ringſte Einwendung gefallen laſſen. Dieß macht 
Ihnen nicht nur Ehre in meinen Augen, ſon⸗ 
dern entſpricht auch dem Vertrauen und der 
guten Meynung von meiner unveraͤnderten 
Denkungsart, wodurch Sie bewogen worden, 
mir Ihren lieben Sohn anzuvertrauen; und 
Hamann's Schriften. VI, Th. 21 
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wodurch ich deſto mehr aufgemuntert werde, 
mit Gottes Huͤlfe Ihre beiderſeitige Zufrieden⸗ 
heit zu befoͤrdern. 

Uebrigens koͤnnen Sie allemal gewaͤrtig 
ſeyn, daß ich in Anſehung der Stunden nichts 
ohne eine vorgaͤngige Anfrage und Genehmi⸗ 
gung anfangen werde. Wir haben uns dieſe 
erſte Woche vorzuͤglich mit dem Latein beſchaͤf⸗ 
tigt, und hiernaͤchſt mit dem Franzoͤſiſchen, 
worin die Anfangsgruͤnde bey ſeiner ſonſt ſtar— 
ken Routine ziemlich ſcheinen vernachlaͤßiget zu 
ſeyn. Was die Geſchichte anbetrifft, ſo liest 
er mit meinem Sohn die „Zeitungen der ale 
ten Welt,“ und da muß ich ſie ihrem eigenen 
Fleiß uͤberlaſſen, wie in Anſehung der Geo— 
graphie, zu der mein Sohn auch ziemlichen 
Trieb von ſelbſt hat, und den Vortheil nun⸗ 
mehro genießt, den mitgebrachten Atlas kuͤnf⸗ 
tig mitgebrauchen zu koͤnnen. ö 

Eben da ich dieſen Brief anfing, erhielt 
ich einen Beſuch von dem polniſch reformirten 
Prediger Herrn Wanowski, der meinem Sohn 
aus bloßer Neigung ſeit einem Jahr Unter⸗ 
richt ertheilt. Ich habe ihn wegen eines polni⸗ 
ſchen Sprachmeiſters um Rath gefragt, er wußte 
mir aber keinen anzugeben, verſprach aber 
meinem Sohn einen ſeiner Anberwandten zum 
ferneren Gehuͤlfen in der noͤthigen Uebung in 
einiger Zeit anzuweiſen. Vor Oſtern bin ich 
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aber nicht anraͤthig etwas neues anzufangen. 
An Buͤchern ſoll es uns nicht fehlen, ohne 
daß es noͤthig wäre, welche anzuſchaffen. Sind 
Sie aber im Stande, kuͤnftighin etwas von pols 
niſcher Litteratur dort aufzutreiben, und haben 
Sie Wege dazu, ſo verſorgen Sie uns damit. 
Mein Sohn kann dafuͤr ihn zum Polniſchen 
etwas vorbereiten. Meine vornehmſte Abſicht 
bis gegen Oſtern wird darauf gerichtet ſeyn, 
das in der Schule verſaͤumte zuerſt zu erſetzen, 
und dieſen weſentlichen Mangel hoffe ich bald 
zu heben, wenn der Fortgang dem gemachten 
Anfang aͤhnlich bleibt. 

Was den Styl anbetrifft, ſo werde fuͤr die 
Grundſaͤtze und den Genium der lieben Mut⸗ 
terſprache ſo viel Sorge tragen, als jede an⸗ 
dere erfordert. Mit Chrien und Schuluͤbungen 
bin ich nicht im Stande mich abzugeben; denn 
alles was ich davon weiß, laͤuft auf die ein⸗ 
zige Zeile hinaus: Scribendi recte SAPERE 
est et principium et fons. s 

Er hat alle Kapitel, die wir in den Hi- 
storiis selectis durchgegangen, ſchriftlich uͤber⸗ 
ſetzt und mit einer glücklichen Leichtigkeit. Ich 
werde fortfahren, ihn dazu anzuhalten, ohne 
daß ich im Stande bin noch noͤthig finde, ale 
les exercitienmaͤßig zu corrigiren. 
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Den 17ten Abends. 


Wir haben heute die neun erſten Kapitel 
zu Ende gebracht und denken dieſe Woche mit 
dem erſten Buche der Hist. select, fertig zu 
werden. Sein Onkel, der Herr Lieutenant, 
hat ihn beſucht und ihn zur Redoute mitge- 
nommen. Ich bin auf der Loge geweſen, und 
es thut mir leid, ihn nicht kennen gelernt zu 
haben, um mich theils für einen Vorrath ſchoͤ— 
ner Aepfel, noch ſchoͤnerer Kartoffeln und ei⸗ 
ner calecutſchen Henne, die er mir vorgeſtern 
ins Haus geſchickt, bedanken, theils uͤber un⸗ 
ſer gegenſeitiges Verhaͤltniß erklaͤren zu koͤn⸗ 
nen, welches ich nicht ermangeln werde, ſo 
viel möglich bald zu thun. Geſtern iſt er 
zu Mittag bei dem Herrn Stadtrath zu Gas 
ſte geweſen, hat Ihre Frau Mutter beſucht und 
kam fruͤh noch vor Abend zu Hauſe. Weil dieß die 
letzte Redoute ſeyn ſoll und er in Begleitung 
ſeines Oheims dahin gegangen, ſo habe ich 

nichts dagegen einzuwenden gehabt, wie ich 
mir uberhaupt vorgenommen, ihm feine Frey⸗ 
heit fo wenig zu benehmen, fo lange ich kei⸗ 
nen Mißbrauch davon abſehen kann. Auch bey 
meinen eigenen Kindern verabſcheue ich allen 
Zwang ohne Noth; und er iſt kein Kind mehr, 
ſondern im Stande, ſelbſt zu waͤhlen und zu 
urtheilen. Es kommt alles darauf an, die 
Wahl ſeiner Neigungen zu lenken, durch feſte 
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Grundſaͤtze und nicht durch bloße Außerfiche 
Formalitaͤten. Seiner ſel. Großmutter, die ich 
nur einmal bey Ihnen geſehen und kennen ges 
lernt, muß ich ein gutes Zeugniß geben, ſo 
weit ſie im Stande geweſen, die Sache zu 
uͤberſehen. Von ihrer Seite bat fie alles ges 
than und ſcheint nichts an der Erziehung vers 
fâumt zu haben; deſto mehr aber in Anſehung 
der Hofmeiſter. | 

Meine Tochter hat den vorigen Sommer 
das Clavier mit mehr Fortgang, als ich ihr zu⸗ 
getraut, angefangen; es ſteht alſo immer den 


ganzen Tag leider! offen, und es geht auch kei— 


ner, ohne eine Uebung und Wiederholung ſei— 
ne noch übrig gebliebenen Stücke, vorbey. In 
Anſehung des Zeichnens wuͤnſchte ich, daß mein 
Sohn zugleich etwas Anweiſung dazu bekaͤme; 
er wird aber wegen der Kinderlehre nichts vor 
Trinitatis anfangen koͤnnen; und ich bin eben 
ſo wenig geſinnt, vor Oſtern einige andere 
Stunden, als mit mir allein, einzuräumen, 
damit die Sache erſt in Gang komme und die 
Hauptſache uͤberſtanden werde, welche gleichwohl 
bey mir auch nur ein Leitzeug weſentlicher Be⸗ 


dingungen iſt, als das Organon des wahren 


Geſchmacks am Guten, Wahren und Schoͤnen. 


Was Demoſthenes von Ac tio ſagte, iſt bey 


mir Sprache, nicht als Gedaͤchtnißwerk, ſon⸗ 
dern als Mathematik, als wahre Kunſt zu 
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denken und zu handeln oder fich mitzutheilen und 
andere zu verſtehen und auszulegen. Die beis 
den jungen Leute ſcheinen ſich auch einander zu 
lieben und werden mit der Zeit fo gute Freun⸗ 
de werden wie ihre beiderſeitigen Vaͤter, wel 
ches fuͤr mich eine ſehr guͤnſtige Vorbedeu⸗ 
tung iſt. 

Wegen des Briefwechſels erwarte ich Ihre 
Wuͤnſche und Erinnerungen. Weiter werde ich 
mich darum nicht bekuͤmmern, als in ſofern Sie 
mir Winke deßhalb ertheilen. Ich auch nicht 
eher ſchreiben, als wenn ich es fuͤr noͤthig fin⸗ 
de, und eben ſo antworten. 

In Anſehung lateiniſcher Autoren duͤrfen 
Sie nicht ſorgen. Haben Sie aber Kanäle für 
die polniſche Litteratur uns Quellen zu vers 
ſchaffen, ſo wird dieß meinem Sohn zur Auf⸗ 
munterung gereichen, das Wenige, was er 
weiß, wenn die Zeit kommt, mit Ihrem Herrn 
Sohn zu theilen. Ich habe deßhalb ſchon mehr 
wie einmal im Sinn gehabt, an unſern Geh. 
R. von Kortum zu ſchreiben; aber er kommt 
entweder nicht mehr hier durch, oder bekuͤm⸗ 
mert ſich nicht mehr um mich, und im letzten 
Fall halte ich es fuͤr meine Pflicht, mich eben 
ſo wenig und noch weniger um ihn zu bekuͤm⸗ 
mern. Habeat sibi. 

Ich hoffe übrigens, daß ich nicht nôthig bae 
be, mich wegen meines letzten Briefes zu ent⸗ 
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ſchuldigen; fondern glaube vielmehr dadurch in 
Ihrem Vertrauen gewonnen als verloren zu 
haben. Ihre Antwort Hat mich völlig befries 
digt und beruhigt. Bin ich im Stande in ei⸗ 
nem Jahre das auszurichten, wozu Sie ein 
Paar ausgeſetzt, oder ſollten Umſtaͤnde eintres 
ten, die mich unvermoͤgend machten, meinen 
eigenen Wunſch zu erreichen, ſo wird mich kein 
Eigennutz abhalten, Ihnen, geliebteſter Freund, 
alles redlich und treulich zu melden, ohne An⸗ 
ſehen meiner und fremder Perſon. 
Beurtheilen Sie ubrigens nicht den Forts 
gang Ihres Herrn Sohns aus ſeinen Briefen; 
und wenn Sie aus ſelbigen etwas zu ſchlie— 
ßen Anlaß haͤtten, ſo bitte ich hierin auch 
aufrichtig mit mir zu Werk zu gehen. Ein gu⸗ 
ter Baumeiſter arbeitet in die Erde, ehe das 
geringſte über derſelben ins Auge faͤllt. Je ges 
ſchwinder man mit dem letzten eilt zur Schau, 
deſto weniger taugt der Grund. 
Zaum gluͤcklichen Arbeiten gehoͤrt gute Laune 
und Zufriedenheit der Seele. Einem jungen 
Menſchen, der zum Vergnuͤgen und zu einer 
gewißen Gemaͤchlichkeit und eiteln Leichtſinn 
durch Umſtaͤnde und ohne ſeine Schuld verwoͤhnt 
wurde, kann man nicht den Geſchmack und die 
Wolluſt der Zerſtreuung auf einmal entziehen, 
ohne ſeine Faͤhigkeiten ſtumpf zu machen und 
feinen guten Willen zu ermuͤden und zu ent⸗ 
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fräften. An beiden fehlt es Gottlob! nicht und 
es kommt nur darauf an, beide zu lenken, 
zu unterhalten und ihre magnetiſche Kraft zu 
ſtaͤrken. 

Meine Haushaltung geht ihren Gang fort; 
aber ſein Appetit iſt beinahe die Haͤlfte von 
meinem. Delicateſſen liebe ich nicht, aber eine 
gute Fleiſchſuppe eſſe ich lieber als Grüße: 
Bey gegenwaͤrtiger Witterung iſt ein bloßes 
Spazierengehen nicht ſchicklich. Es iſt mir al⸗ 
fo lieb, daß er feinen unpaͤßlichen Onkel bes 
ſucht, und er iſt geſtern von ſelbſt bey ſeiner wuͤr⸗ 
digen Großmutter geweſen. Wenn er die Wo⸗ 
che uͤber arbeitet, warum ſoll ich ihm nicht 
goͤnnen, wenn es Weg und Witterung er⸗ 
laubt, den Sonntag auf dem Lande zuzubrin⸗ 
gen, ſo lange unſern Arbeiten dadurch kein 
Eintrag geſchieht, ſondern ſelbige vielmehr durch 
ein wenig Erholung und Veraͤnderung befoͤrdert 
werden? Das einem alten Manne natuͤrliche 
Mißtrauen gegen junge Leute erhält mich oh⸗ 
nehin wachſam, und meine etwas philoſophi⸗ 
ſche Neugierde wird eben fo ſehr durch Hören 
von Weitem als Sehen in der Naͤhe erweckt. 
Selbſt eingebildete Verhaͤltniſſe ſind mir eben 
fo wenig gleichguͤltig wie die Träume — 

Kurz, ich weiß nicht anders zu verfahren, 
als wie ich es mit meinen eigenen Kindern mache, 
an deren Liebe mir mehr gelegen iſt, als an 
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meinem väterlichen Anſehen, und deren Gluͤck 
doch das einzige iſt, was Eltern wuͤnſchen koͤn⸗ 
nen fuͤr ſich ſelbſt. 


317. An J. FJ. Reichardt. 
Koͤnigsberg den 3. März 1783. 


Herzlich geliebteſter Freund, Sie ſind im 
vorigen Jahre mit fo viel Jeremiaden von 
mir beſtuͤrmt worden, daß ich mich ein wenig 
habe verpauſen wollen, damit ich Ihnen meis 
nen Briefwechſel nicht ganz vereckeln moͤchte. 
Seit meinem Neujahrsbriefe bin ich ruhig. Al. 
tum silentium iſt für mich die beſte Antwort. 
Man redet hier ſo viel von Reductionen und 
Reformen, daß ich mich gar nicht daran kehre. 
Wuͤßten Sie etwas zuverlaͤßiges, fo habe ich. 
das Vertrauen, daß Sie mir von ſelbſt einen 
Wink geben wuͤrden. 

Kaum hatte ich dieſen Brief elne 
wie ich einen Beſuch nach dem andern erhielt. 
— Seit dem arten Jaͤnner habe ich einen 
Penſionaͤr in meinem Hauſe, den jungen Lind⸗ 
ner, deſſen Onkel, jetzt Doctor Medicinae, ſich 
gegenwaͤrtig auch hier aufhaͤlt, ſeiner alten 
Mutter die letzte Oelung durch eine kindliche 
Pflege zu ertheilen. Am letzten Februar er— 
ſchien der jetzige Calculator Brahl mit ſeiner Frau 
bey mir zum Abendbrodt, nachdem er in an: 
derthalb Jahren meine Schwelle nicht betreten; 
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und ich habe geſtern mit meinem ganzen Haufe 
den Abend bey ihm zugebracht. Auch dieſer 
aufgewaͤrmte Kohl von Freundſchaft iſt nach 
meinem Geſchmack, und ich verſpreche mir ei— 
nen vergnuͤgten und zufriedenen Sommer, den 
ich kaum vermuthet. Auch dürfte mit der haͤus⸗ 
lichen Arbeit die Zerſtreuung im Verhaͤltniß 
ſtehen. Der 26te April iſt der terminus fata- 
lis meines Podagra. Und ſo bin ich ein von 
langer Weile und Zerſtreuung geplagter Mann; 
und ich vermuthe, daß es Ihnen ceteris pa- 
ribus auch ſo geht. 


318. An Herder. 
Königsberg am Charfreytage 1783. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann und 
Freund, Endlich bin ich den 29. Maͤrz mit einem 
Briefe von Ihnen erfreut worden. Mit Sehn— 
ſucht erwarte ich nun den zweiten Theil der 
hebraͤiſchen Poeſie, deren erſten ich dem Kriegs» 
rath Scheffner und ſeinem Wirth Hippel zur 
Oſterlectuͤr habe leihen muͤſſen. 

Das Etwas das Leſſing geſagt bas 
ben ſoll, machte mir einen vergnuͤgten Abend, 
und ich wurde ſo uͤberraſcht, auch eine Zeile 
auf mich zu finden, daß ich auf einmal zu fes 
fen aufhoͤrte. Ein paar Abhandlungen in dem 
Muſeum, aus denen ich gar nicht klug werden 
konnte, veranlaßten mich, nach dieſer Schrift 
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zu fragen. Der jetzige Calculator Brahl hat 
ſeinen abgeriſſenen Umgang mit mir erneuert, 
und durch ihn iſt mir der Hartungiſche Laden 
offen, weil er die dortige Zeitung ſchreibt. 
Kennen Sie nicht den Verfaſſer der Bries 
fe über die Freymaurerey ꝛc.? Ich bin noch 
nicht im Stande, feinen Plan zu uͤberſehen. 
Er ſpielt den Mediateur in der Tempelherren 
Sache, faſt wie der Elihu im Hiob. Die letzte 
Haͤlfte iſt zu trocken und die erſte zu bluͤhend. 


Misericord. Dom. 


Sehen Sie, wie lange dieſer Brief liegen 
geblieben, und daß ich gar nicht mehr im 
Stande bin, die Feder zu führen. Nicht ein- 
mal antworten kann ich und habe wohl keine 
Hoffnung mehr, mich von meiner Lethargie 
zu erholen. Haben Sie, liebſter Herder, Mit- 
leiden mit meinem Zuſtande. Sie koͤnnen ſich 
nicht vorſtellen, wie niederdruͤckend dieſe Un⸗ 
vermoͤgenheit iſt, und mit welchem paniſchen 
Schrecken ich mich ſelbſt anſehe. Gott ſchen⸗ 
ke Ihnen deſto mehr Geſundheit und Freudig⸗ 
keit zu allen Ihren Geſchaͤften. 


319. An E. F. Lindner in Mietau. 
Koͤnigsberg am erſten Oſtertage 1783. 


Hoͤchſtzuehrender Herr Hofrath, geliebteſter 
Freund, An meinem guten Willen hat es nicht gele⸗ 
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gen, daß ich feit dem roten März, da ich Ihr letz 
tes erhielt, noch nicht geantwortet. Meine Hy⸗ 
pochondrie laͤhmt eben ſo ſehr meine Zunge 
als Feder, und ich habe mir Zeit gelaſſen, 
weil ich meinem eigenen Urtheile zu wenig 
traue. Ihr Sohn befindet ſich Gottlob! ges 
ſund und iſt geſtern aufs Land gereist, um die 
Feyertage daſelbſt zuzubringen. Wenn er noch 
zufrieden iſt mit mir, wie ich mit ihm, ſo ha⸗ 
be ich noch Hoffnung etwas auszurichten, was 
meinen Abſichten, Ihren Wuͤnſchen und feis 
nem wahren Beſten gemaͤß iſt. Der geringſte 
Verdacht aber von ſeiner Unzufriedenheit wuͤr— 
de der meinigen das Uebergewicht geben. 
Das Latein iſt mein Hauptaugenmerk ges 
weſen, und ungeachtet ich mit Decliniren und 
Conjugiren und den erſten Elementen habe den 
Anfang machen muͤſſen, ſo ging dieſes doch ſo 
ziemlich fort, daß ich feſte Hoffnung hatte, 
zu Oſtern mit ihm fertig zu werden, unter den 
Bedingungen ſeiner eigenen Betriebſamkeit und 
Fleißes; denn wenn er nicht wollte, waͤre alle 
meine Arbeit umſonſt. Er verſicherte mir dieſe 
Luft zu haben, und ich muß ihm auch einraͤu⸗ 
men, daß es von Seiten des Geiſtes nicht 
fehlt; aber das Fleiſch iſt ſchwach, und ein 
von Jugend auf genaͤhrter Hang zur Eitelkeit 
und Weichlichkeit iſt ſchwer zu uͤberwinden, und 
wechſelt bey ihm wie der Mond. Ich habe mir 
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alle Mühe: gegeben, ihm die Nothwendigkeit 
der Diät zum Studiren wichtig zu machen; 
aber Baͤlle, Concerte, Theater iſt ſein Element. 
Iſt es einem jungen Menſchen zuzumuthen, die 
Gegenſtaͤnde ſeines Dichtens und Trachtens ſo 
bald zu verleugnen, und ſie mit ganz entgegenge⸗ 
ſetzten zu vertauſchen? Ich muß daher ſchon 
ſehr zufrieden ſeyn, daß er ſich auf acht oder 
neunmal hier eingeſchraͤnkt, da er faſt taͤglich 
dort in die Comoͤdie gegangen, und von ſei— 
nem Onkel hierin frey gehalten wird. Er iſt 
während feines Hierſeyns einmal auf einen ades 
ligen Ball bey einer Frau von Buddenbrock 
und ein paarmal mit ſeinem Onkel auf eine 
Öffentliche Redoute, mehrentheils des Sonn— 
abends gegangen, die halbe Nacht dort zuge⸗ 
bracht, aber immer des Morgens fruͤhe zu 
Hauſe gekommen, hat auch wohl die Kirche 
darauf abwarten koͤnnen. Ungeachtet meiner 
vorlaͤufigen Abrede, fruͤh aufzuſtehen und mir 
darin ein gut Exempel zu geben, weil ich ſelbſt 
dem Schlaf ein wenig mehr nachhaͤnge, wird er 
Abends gegen zehn Uhr muͤde und hat Muͤhe 
des Morgens ſich zu ermuntern. Ich habe 
den Termin, mit dem Latein bis Oſtern noth⸗ 
duͤrftig fertig zu werden, mir deßhalb ſo an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, weil ich gegenwaͤrtig ſchon 
mit ſieben des Morgens auf der Loge und des 
Abends bis uber fünf, bis ſechs aushalten muß, 
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hingegen den Winter erſt nach acht des Mor⸗ 
gens da ſeyn darf und mit vier wieder zu 
Hauſe ſeyn kann. Zum Ungluͤck fehlt ein al⸗ 
ter Buchhalter wegen Krankheit, und ich bin 
alſo ein wenig mehr gebunden wie ſonſt, meis 
nen Poſten zu huͤten; beſonders bey zuneh— 
mender Schiffahrt. 

Ungeachtet aller dieſer Hinderniſſe muß ich 
doch zufrieden ſeyn, daß wir beynahe den er— 
ſten Theil der Histor. select. zu Ende gebracht, 
naͤmlich 55 Kapitel des dritten Buchs, welches 
das laͤngſte iſt und achtzig in ſich Hält. Von 
Horazens Briefen haben wir gleichfalls die er— 
ſten vierzehn durchgegangen mit Wielands ‘Mes 
berſetzung. In dieſer Uebung nehme ich meis 
nen Sohn zu Huͤlfe, und weil letzterer noch gar zu 
keiner Compoſition angehalten worden, ich auch 
ſelbſt weder im Reden noch Schreiben niemals 
viel Fertigkeit gehabt, ſo muͤſſen beide, aus 
Mangel eines beſſern Werkzeuges, ſich mit 
Muzels Trichter um die Wette quälen, und 
ich zu meiner Schande ſehen, daß mein Sohn, 
ungeachtet ſeiner ziemlichen Ueberlegenheit im 
Exponiren, dieſe bisher von uns ganz vernach⸗ 
laͤßigte Uebung hoͤchſt noͤthig gehabt. 

Sie ſehen hieraus, daß ich das Latein 
bisher zur Hauptſache gemacht, theils weil ei⸗ 
ne Gruͤndlichkeit und mittelmaͤßige Kenntniß 
dieſer Sprache zum akademiſchen Buͤrgerrecht 
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unumgänglich iſt, theils die rechte Methode 
nicht nur in alle uͤbrige Sprachen einen großen 
Einfluß hat, und nach meinem Urtheil weit 
mehr dient, Aufmerkſamkeit, Urtheil und Scharf— 
ſinn zu ſchaͤrfen, als irgend der Mathema— 
tik zugeſchrieben werden kann, und der gan— 
ze Mechanismus von Analyſe und Confiructis 
onsordnung in nichts als einer praktiſchen £os 
gik beſteht. Uebereinſtimmung und Abhaͤngigkeit 
ſind eben das in Sitten und Pflichten, was 
die Syntax in Anſehung der Woͤrter. 

Im Franzoͤſiſchen, wo es eben fo ſehr an 
den Anfangsgruͤnden zu fehlen ſcheint, haben 
wir uns bisher begnuͤgt, den Wailly zu leſen; un⸗ 
terdeſſen iſt es ein Fehler des Ueberſetzers, 
nicht mehr auf den Parallelismum der deut— 
ſchen Sprache geſehen zu haben, weil Wailly 
zuvoͤrderſt das lateiniſche zu ſeinem Augenmerk 
gehabt. Dieſes hier noch unbekannte und un⸗ 
genuͤtzte Buch iſt ſchon in Berlin ſtatt des Pe⸗ 
pliers eingefuͤhrt. 

Seit dem sten Maͤrz haben wir das Eng⸗ 
liſche angefangen, und leſen Popens Briefe. 
Das iſt aber fuͤr mich eine bloße Nebenſache. 
Weil ich meines ſel. Lehrmeiſters Bachmaier 
Grammatik verloren, habe mir ſelbſt eine neue 
angeſchafft. Ein Woͤrterbuch iſt ihm aber un⸗ 
entbehrlich, um ſo mehr, da ich nur bloß das 
kleine von Johnſon beſitze, welches ganz eng⸗ 
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liſch if. Der Ausſprache wegen wuͤnſchte ich, 
daß er beſſere Anfuͤhrung als die meinige haͤtte. 
Dieß kann aber fuͤglich bis Göttingen aufges 
ſchoben werden. 

Mit dem Griechiſchen war ich auch Willens 
einen Anfang zu machen; wir haben uns ziem⸗ 
lich im Leſen geuͤbt. Im Grunde kann man 
kein Lateiniſch recht verſtehen ohne einen noth» 
duͤrftigen Vorſchmack dieſer Grundſprache, die 
im Grunde nicht ſchwer iſt. Alle Wiſſenſchaf— 
ten haben ihre Kunſtwoͤrter daraus entlehnt, 
und der Verſtand erleichtert ungemein das Ges 
daͤchtniß. Wie viel griechiſche Conſtruetionen, bes 
ſonders in Poeten, was fuͤr ein weiter Ein⸗ 
fluß in die Quantitaͤt der Sylben und eine rich⸗ 
tige Aus ſprache! 

Mit Hiſtorie und Geographie kann ich mich 
gar nicht befaſſen, und dieß haͤngt auch bloß 
von Luſt und Liebe ab. Mein Sohn liest die 
„Zeitungen aus der alten Welt,“ die ich Ih⸗ 
rem Herrn Sohn auch empfohlen, und treibt 
fuͤr ſich aus Neigung die Geographie. Der 
arme Junge iſt aber ſo beſetzt und hat mit dem 
Polniſchen und ſeiner Kinderlehre gnug zu 
thun. 

Hier ſehen Sie ein Gemaͤlde unſers Tages. 
Weil mein Sohn die meiſte Zeit eher zur Hand, 
ſo leſen wir ein Kapitel aus dem neuen Teſta⸗ 
ment. Iſt Ihrer fertig mit dem Fruͤhſtuͤck 

und 
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und ich mit dem meinigen, fo nehmen wir 
gleich unſere Histor. select, vor. Da ich um 
ſieben Uhr nun ungefaͤhr, mehrentheils eine 
Stunde ſpaͤter, ausgehen muß, ſo uͤberlaſſe ich 
ihm Wiederholung oder Zubereitung Waͤhren— 
der Zeit ſpreche ich zu Hauſe wieder an, wo 
ſich Ihr Sohn friſirt, unterdeſſen ich einige 
Verſe im ten Buch Sam. mit meinem durch» 
laufe, und ein Penſum aus der Aeneide, welche 
wir dieſe Woche ſchließen werden, ich und alsdenn 
auch dieſe Uebung meines Sohns mit dem 
Ihrigen werde vereinigen koͤnnen. Spreche 
wieder einmal an und corrigire, wo ich was 
gemacht finde, aus dem lieben ZTriwter, der 
immer ein guter Leiſten iſt. Vor dem Eſſen 
nehmen wir noch einen Brief des Horaz vor. 
Nach dem Eſſen wird ein wenig aus dem 
Bailly geleſen, hierauf geht Ihr Herr Sohn. 
aus, und kommt in einer oder anderthalb 
Stunden, ſelten ſpaͤter nach Hauſe; meiſtens 
bey Herrn Stadtrath. Sobald ich zu Hauſe 
komme, gehen wir ans Engliſche, unterdeſſen 
ſich mein Sohn mit einem jungen Raphael Hippel 
von einem ſehr feinen Geſicht und offenem Kopf 
im Lateiniſchen und Griechiſchen unterhaͤlt, und 
meine aͤlteſte Tochter das Clavier lernt bey meis 
nem jungen Freund Hill, mit dem ich in Ge⸗ 
ſellſchaft meines Sohns dafür gegenwärtig den 
Pindar und Anacreon durchlaufe, nachdem wir 
Hamann's Schriften. VI. Th. 22 
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die Odyſſee zu Ende gebracht, und zuweilen das 
Engliſche fortfege im Spencer. Dienſtags hat 
mein Sohn die Kinderlehre des Morgens abs 
zuwarten und Mittwoch Nachmittags das Pol⸗ 
niſche. Der Ihrige ermangelt beynahe keinen Tag 
ſich auf dem Clavier zu uͤben, und hier braucht 
es keiner Erinnerung. Ich gehe mit Fleiß in 
dieſen Detail, liebſter Freund, der Ihnen nicht 
zu eckelhaft ſeyn wird, um Ihnen die Unmoͤg— 
lichkeit zu zeigen, mehr Zeit als ich habe und 
mir Ihr Sohn einräumt, anwenden zu koͤn— 
nen. Ich wuͤnſchte, wenn er um neun Uhr 
ſchlafen ginge und dafür deſto früher auf waͤ— 
re; weil ich mehrentheils eine ganze Stunde 
ihm zuvorkomme, und er Mühe hat ſich zu ers 
muntern; unterdeſſen hoffe ich auch mehr Ord— 
nung nach dem Feſt einzufuͤhren in dieſem Stück. 
Bin ich ſo gluͤcklich, ihm mehr Geſchmack an 
Wiſſenſchaften und Arbeit einzufloͤßen, fo wuͤr— 
de eine andere Umſtimmung der Seele, und 
beſſere Oekonomie ihrer Kraͤfte und der edlen 
Zeit von ſelbſt folgen. Ohne Geſchmack und 
freye Wahl if alle Arbeit ein kahler Frohn⸗ 
dienſt. 

Was den Ton an ſeine Schweſter betrifft, 
ſo habe ſehr zufaͤllig von ihm ſelbſt den einen 
Brief zu leſen bekommen, und dieß gab mir 
Anlaß, mir auch die Antwort auszubitten. 
Liebſter Freund, nicht Ausbruͤche ſondern die 


339 


Quelle des Uebels iſt die Sache, wie in der 
Arzney nicht Symptome das Augenmerk des 
Arztes ſind. Aber ich haͤtte auch gewuͤnſcht, 
daß eine Schweſter, und dazu eine jüngere Schwe— 
ſter, ihrem aͤlteſten Bruder gar nicht in ſolchem 
männlich klugen Ton die Epiftel geleſen, fon 
dern mit ein wenig mehr Laune, Liebe und 
Heiterkeit ſich mehr an der laͤcherlichen Seite, 
im Charakter ihres Geſchlechts und Alters, ge— 
halten haͤtte. Eine ſtrenge Moral kommt mir 
ſchnoͤder und ſchaaler vor, als der muthwillig⸗ 
fie Spott und Hohn. Das Gute tief her⸗ 
ein, das Boͤſe heraus zu treiben — Schlech— 
ter ſcheinen als man wirklich ift, beſſer wirk— 
lich ſeyn als man ſcheint; dieß halte ich fuͤr 
Pflicht und Kunſt. 

Den Herrn Lieutenant kenne ich bereits 
perſoͤnlich. Dieſer respectus parentelae pets 
dient alle Ruͤckſicht, und gute Saiten, wenn 
ſie auch zu ſehr ins Moll fallen, muͤſſen doch 
mit Diſcretion behandelt werden. 

Verzeihen Sie meine Unordnung im Schrei— 
ben. Am 27ten wird es gerade ein Vierteljahr, 
daß Ihr lieber Sohn bey mir iſt. Bis zur 
Abreiſe Ihres Herrn Bruders iſt der Termin 
zu ſeiner Probezeit beſtimmt, und ich hoffe, 
daß Gott Gedeihen geben wird. Ihre Erinne— 
rungen über den Ton ſeiner Briefe bitte ich 
mir immer im Nothfalle mitzutheilen, werde 
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mir aber feinen unmittelbaren Einfluß darauf 
anmaßen. Dergleichen Symptome des Leicht— 
ſinns hoͤren von ſelbſt auf, wenn die Quelle 
gebeſſert wird, und muͤſſen eher befoͤrdert und 
avancirt, als zuruͤck getrieben werden. Es iſt 
mir um einen Grund zu thun, und die Faͤhig⸗ 
keit, daß er in den Stand geſetzt werde, ihn 
hernach ſelbſt weiter anzubauen. Denn ohne 
ſelbſt zu denken und zu arbeiten, mit Luſt und 
Ueberlegung, if alles nur Zwang und Taͤu— 

ſchung. 
320. An J. F. Reichardt. 0 
Koͤnigsberg den 24. April 1783. 

Hoͤchſtzuehrender Herr Gevatter, Landsmann 
und Freund, Eine dreyfache Schnur reißt 
nicht. Ich nehme alſo mit beiden Haͤnden an 
Ihrer Hausfreude Theil und wuͤnſche, daß 
meine liebe Pathin ein neues Unterpfand goͤtt⸗ 
lichen Segens fuͤr Sie und Ihr ganzes Haus 
ſeyn und werden moͤge. 

Ihr Stillſchweigen hat mich beunruhigt, 
weil ich es für eine Lehre angeſehen, oder viels 
mehr fuͤr ein Beyſpiel, ſtille zu ſeyn. Dem⸗ 
ungeachtet bin ich ſchon viele Wochen lang 
Willens geweſen, Sie zum drittenmale heim⸗ 
zuſuchen. Geſtern Mittags erhielt ich Ihren 
liebreichen, zuvorkommenden Brief, wie einen 
Balſam auf mein kahles Haupt. Unter uns 
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geſagt, denken Sie fih an Ihrem Gevatter 
nichts mehr, als einen armen, alten Mann, 
mit deſſen Geſundheit, Kopf, Zunge und Fe— 
der es je laͤnger je mehr ſtockt; ſonſt irren Sie 
ſich wie unſer wallfahrender Vetter, deſſen Eine 
geweide ich Ihnen zuruckſende, nachdem ich fie 
con amore durchgewuͤhlt. Seine Beobachtun— 
gen ſind gleichwohl ſehr unterhaltend und voller 
Scharfſinn und ehrlicher Laune. Ihm geht es 
aber im Grunde bisweilen nicht beſſer, als 
ſeinem Hollaͤnder, daß er die Form der 
Staats verfaſſungen im Mark und nicht in der 
Rinde ſucht. Ich hoffe in allem Ernſt, daß 
er ſeine Zufriedenheit eben ſo gut unter den 
Antipoden und Quaͤckern finden wird, wie mein 
Gevatter Kaufmann unter den Maͤhriſchen Bruͤ— 
dern; und ubi bene, ibi patria, oder deut⸗ 
ſcher zu ſagen, des Menſchen Wille iſt 
ſein Himmelreich, in ſehe vielſeitigem 
Verſtande. | 

Ich erwarte alle Stunden Hartknoch. Unges 
achtet, was ich von meinen Schriften fuͤr Sie 
zuſammengebracht habe, nicht die Muͤhe lohnt, 
und ich kaum viel mehr erwarten kann, ſo 
werde ich ihm doch alles, was da iſt, mitge 
ben, und den Eckel, mit dem ich mich in je⸗ 
ne Lagen zurückführen muß, überwinden; car 
cest le ventre de ma mére. 
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Ungeachtet Ihres Stillſchweigens habe ich 
immer im Sinn vorausgeſetzt, daß, wenn Sie 
etwas zuverlaͤßiges von unſerer Reform wuͤß⸗ 
ten, Sie es mir gemeldet hätten. Der Him— 
mel gebe, daß jedes Stillſchweigen ſich in ei⸗ 
ne fo angenehme Harmonie aufiöfen möge, als 
durch Ihren letzten Brief geſchehen. 


321. An J. Fr. Reichardt. 
Koͤnigsberg den 19 Mai 1783. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, „In einem treuen Arm ſich feis 
nes Lebens freun“ dieſes Gluͤck haben Sie be— 
ſeſſen und genoſſen; kennen es aber nun 
noch lebhafter durch den Verluſt, welcher die 
Sehnſucht der Liebe vermehrt. Gehorchen Sie 
auch dieſem Geſetz der Natur, ohne die 
Gnade des barmherzigen und wohlthaͤtigen Ge— 
bers zu vergeſſen, und den uͤberſchwenglichen 
Reichthum ſeiner Vorſorge im Verhaͤltniß aller 
unſerer Beduͤrfniſſe zu glauben und zu ver— 
ehren. 

Ihr lieber Schwager und ich haben heute 
eine Stunde lang mit Ihrer traurigen Lage 
ſympathiſirt. Das Ende vom Liede war: Gott 
hat alles wohl gemacht! weil Ihr liebes Weib 
einer ſolchen Prüfung nicht gewachſen geweſen, 
und im eigentlichen Verſtande ſelig worden 
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durch Kinderzeugen, gleich der Mutter aller Les 
bendigen. 

Vergeben Sie, mein liebſter Gevatter, Lands⸗ 
mann und Freund, daß ich in Thorheit fhreie 
be — und machen Sie es wie Adam, der ſei— 
ner Ribben eine dem treuen Schoͤpfer in 
guten Werken gern uͤberließ, um ſelbige in 
ein hoͤheres und vollkommeneres Geſchoͤpf ver— 
klaͤrt wieder zu erhalten. „Er ſchloß die Staͤtte 
zu mit Fleiſch.“ Gott troͤſte Sie und erhalte 
die beiden lieben Pfaͤnder. 


322. An F. E. Lindner in Miet au. 
Königsberg am Pfingſtmontage 1783. 


Hoͤchſtzuehrender Herr und Freund, das praͤ— 
numerirte halbe Jahr geht mit dem 27ten Juli 
zu Ende, und Ihr Herr Bruder denkt auch 
an feine Abreiſe. Ich bin daher jetzt genoͤ— 
thigt Sie an die Bedingungen zu erinnern, 
unter denen ich den ganzen Verſuch gewagt, 
nämlich daß die Probe mit dem Aufenthalt des 
erſteren gleich dauernd ſeyn ſollte. Da Sie 
ſelbſt in Kummer uͤber Ihre Verfaſſung leben, 
ſo kennen Sie den Einfluß davon auf Gemuͤth 
und Geſundheit. Ich lebe in einer ſo leut— 
ſcheuen und zu allen Geſchaͤften unfaͤhigen Hy⸗ 
pochondrie, daß ich meiner Ruhe und Erhal— 
tung alles aufopfern muß. Habe wiederum aus 
Ueberdruß ein zweites wie mein erſtes Haus, 


344 


mit Verluſt der Hälfte vom Kapital losgeſchla⸗ 
gen und noch keinen Heller ausbezahlt bekom“ 
men, ungeachtet der Kaͤufer ſchon um Oſtern 
eingezogen, auch noch nicht die ganze Miethe 
vom dritten Haus, das mir noch auf dem 
Halſe liegt, erhalten. Unſer Etat iſt auch noch 
nicht hier und man fuͤrchtet Einziehung ganzer 
Stellen oder Abzuͤge wenigſtens des Gehalts — 
Es gehe wie es gehe, fo if mein Entſchluß ges 
faßt, und weder Bitten noch Anerbietungen 
werden mich bewegen koͤnnen, Ihren Herrn 
Sohn laͤnger als dieſen Sommer zu behalten. 

Ich habe wie ein Pferd gearbeitet, das Las 
tein bis Oſtern durchzuſetzen, weil er ohne Des 
cliniren und Conjugiren herkam, und muß mich 
jetzt allein einſchraͤnken, ihn in Anſehung der 
Sprache zu einem Cive academico zu qualifie 
ciren. Wir haben noch zehn Capitel von den 
Hist. select. übrig und denken dieſe Woche da⸗ 
mit fertig zu werden. Wir haben das erſte 
Buch von Horazens Briefen nach der Wielands 
ſchen Ueberſetzung durchgegangen, auch die ers 
ſten ſieben Oden des Horaz. Mit dem Engli⸗ 
ſchen iſt auch ein ziemlicher Anfang gemacht; 
ungeachtet dieſe Sprache wegen ihrer Leichtig⸗ 
keit wenig Verdienſt in meinen Augen hat, 
ſo habe ich ſie doch mit dazu gebraucht, ihn auf 
die Conſtruction und die Nothwendigkeit derfels 
ben in allen Sprachen aufmerkſam zu machen. 
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Aufmerkſamkeit, Urtheil, nicht Gedaͤchtniß, 
denn ich habe ein ſehr kuͤmmerliches, iſt mei— 
ne Grammatik. Denken heißt Begriffe con 
ſtruiren, und Moral ift nichts als Syntax. 
Hierin beſteht meine Methode. Uebereinſtim⸗ 
mung und Abhaͤngigkeit ſind meine Pas und 
Coupés, und eben die Symmetrie der Fuͤße 
und des Leibes im Innern hervorzubringen — 
iſt meine Arbeit geweſen. Aber der ſchoͤnſte 
Witz des Seneca und aller Wortfluß des Ci⸗ 
cero richten eben ſo viel aus wie Moſes und 
die Propheten, wenn es an der Pfingſtgabe 
des Geiſtes, des Selbſttriebes fehlt. 

Nach meiner Ueberzeugung wird er gewiß 
durch eine baldige Verpflanzung nach Goͤttin— 
gen gewinnen, und ich hoffe, daß meine Muͤhe, 
ihn zum akademiſchen Bürger taliter qualiter 
in Anſehung des Schulorgani zuzuſtutzen, viels 
leicht mit mehr Gruͤndlichkeit, als er das 
Sprachrohr der großen Welt behandeln gelernt, 
nicht ganz vergebens ſeyn wird. 

In Ordnung, Wirthlichkeit, Maͤßigkeit, 
Beſcheidenheit dient er meinem Hauſe zum 
Muſter und Beyſpiel — aber das ſind keine 
Tugenden, denen ich zu viel traue: ſo wie die 
Fehler, welche Sie bey ihm fuͤrchten, es eben 
nicht in meinen Augen find. Denn die fehleie 
chende moraliſche Heucheley iſt eine aͤrgere Peſt 
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und ein größeres Modelaſter, als es die Mier 
tiſterey jemals geweſen. — 

Es bleibt alfo dabey, daß ein längerer Auf— 
enthalt Ihres Herrn Sohns in meinem Hauſe, 
als dieſen Sommer, uns beiderſeits hoͤchſt 
nachtheilig ſeyn würde. Nehmen Sie daher, 
liebſter Freund, Ihre Maßregeln, um feine bals 
dige Abreiſe nach Goͤttingen gegen Michaelis 
zu befoͤrdern. Es fehlt ihm nicht an natuͤrli⸗ 
chen Anlagen, die nicht durch Zwang ſondern 
Freyheit entwickelt werden muͤſſen. Es wäre - 
unverantwortlich von mir, wenn ich, ohne Ih— 
re Hoffnungen erfüllen zu koͤnnen, mich ab» 
haͤrmte und verzehrte zum Nachtheil meiner 
eigenen Kinder, die deſto noͤthiger haben, etwas 
zu lernen, weil ſie keine Empfehlungen, kein 
Geld, keine Unterſtuͤtzung zu ihrem kuͤnftigen 
Fortkommen von mir erwarten koͤnnen, und 
aller der Vortheile beraubt ſind, die Ihr Herr 
Sohn zum Voraus ſchon hat, und ene er 
Staat machen kann. 

Dieß iſt Ja und Amen! und ſelbſt meine 
Freundſchaft fuͤr Sie und Ihren Herrn Sohn 
hat an dieſem feſten Entſchluß den groͤßten 
Antheil Ich umarme Sie mit unveränderten 
Geſinnungen und den beſten Empfehlungen an 
die Frau Hofraͤthin und Ihr ganzes Haus. 
Was Sie noch zu erinnern haben in Anſehung 
des Zwiſchenraumes, bitte bey Zeiten und ohne 
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Rückhalt mir mitzutheilen. Nehmen Sie fich 
aber Zeit, meine Briefe recht durchzuleſen und 
ihren Inhalt zu glauben; denn wiſſentlich luͤge 
ich nicht, aber ich traue auch meinen Sinnen 
nicht. 


323. An Herder. 


Königsberg den ıten Aug, 1783. 
Herzlich geliebteſter Freund, Gevatter 
und Landsmann, ich mache heute wenigſtens 
den Anfang mit dem innigſten Gluͤckwunſch zu 
Ihrem, Gott Lob ſchon zwey Monate alten 
Emil, und freue mich, daß alles fo gut ab» 
gegangen in Ihrer Abweſenheit, und daß ſich 
meine verehrungswuͤrdige Gevatterin auch dops 
pelt erleichtert findet. Gott gebe Ihnen ale 
lerſeits Zeiten der Erfriſchung und Erholung 
nach uͤberſtandenen Muͤhſeligkeiten. Eines hie— 
ſigen Kaufmanns Sohn gab ſeinem Vater 
Nachricht, daß an dem Tage, da er eben 
nach Haufe ſchrieb, Prof. Buͤſch Sie nebſt 
Klopſtock und Claudius zu Mittag erwartete. 
Es iſt aber nichts daraus geworden, ungeachtet 
ich mich ſehr darauf freute, im Geiſt das fuͤnfte 
Rad am Wagen geweſen zu ſeyn. 

Den arten Jun. brachte mir Brahl aus dem 
Hartungiſchen Laden den 2ten Theil der hebraͤi⸗ 
ſchen Poeſie mit Taufpredigt und Cantate. 
Sie haben aber vergeſſen, das Gebet beyzu— 
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legen, welches ich noch bey Ihnen zu gut has 
be, und mit dem Monboddo erwarte. Ohne 
mich einmal zu bedanken, gappe ich ſchon nach 
neuem. Ein wahrer Fleiſchhunger in dieſer 
Wuͤſte, bey dem nichts gedeiht, nichts anſchlaͤgt, 
nichts haftet. 

In Anſehung des Reiſens zur Cur denke 
ich eben ſo wie Sie, daß es weder kluͤger 
noch geſunder macht. Weil fi) mein altes Ues 
bel wieder einſtellte, habe ich wieder die Que— 
cken⸗Cur gebraucht. Uebrigens dieſes ganze 
Jahr zwiſchen Furcht und Hoffnung gelebt. Am 
7 Brüder Sage kam eine fulminante Ordre 
an alle diejenigen, welche nicht mit der ré- 
daction de leur sort zufrieden ſeyn wuͤrden, 
daß ihre Stellen ſogleich mit Invaliden be— 
ſetzt werden ſollten. Den Poſttag darauf ei— 
ne eben ſo traurige Nachricht von unſeren Fooi— 
Geldern, daß fie dem König verrechnet wer— 
den ſollten. Endlich langte den 21ten Jul. 
unſer Etat an, in dem drey Calculatoren, wor⸗ 
unter auch Brahl und ein Acciſe- Buchhalter, 
ganz geſtrichen, drey Licent⸗ Buchhalter um 
100 Rthlr. geſchmaͤlert find ꝛc. Unſer Gehalt im 
Packhofe iſt, dem Himmel ſey Dank, fuͤr die— 
fes Jahr unverfebré geblieben. Was kuͤnfti— 
ges Jahr uns bevorſteht, weiß Gott; denn 
des Reformirens und Reducirens iſt kein En— 
de. Sie koͤnnen leicht denken, wie den armen 
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Leuten zu Muth ſeyn muß, die an Gehalt fo 
viel verloren, und noch mehr an Biergeldern 
einbuͤßen ſollen; bey der ungemein reichen und 
ergiebigen Schiffahrt dieſes Jahres, da die letzte 
Oelung des vorigen halben Jahres auf mein 
Theil uͤber 90 Rthlr. getragen. 

Freylich, liebſter Herder, fehlt es an dem 
Himmelreich in uns und der Bauch klebt 
am Erdboden; ſonſt wuͤrde ich dieſen leidigen 
Nahrungs » Eitelkeiten nicht unterliegen, und 
mehr Staͤrke haben, mich ihrer zu entſchlagen. 
Wozu braucht der Menſch Caffee und Bier, 
und dieß und jenes? Eben weil der Geiſt una 
thâtia if, nimmt das Fleiſch uͤberhand, und 
erſtickt das punctum saliens, das ich ſonſt in 
mir gefühlt. 


den 4ten Aug. 


Ich habe den erſten Sonntag unſeres Ges 
burts » Monats mit dem Prof. Kraus gefey⸗ 
ert, der ein paar Flaſchen rothen Wein dazu 
gab. Wir haben auf Weimar, Wandsbeck 
und Graventhin zuſammengeſtoßen, wo ſich mein 
Sohn ſeit dem 24ten v. M. aufhält bey dem 
Kriegsrath Deutſch, der mit ſeiner Frau und 
einem einzigen Sohne unlaͤngſt aus Potsdam 
hieher gezogen. Das Gluͤck des Vaters in der 
Freundſchaft ſcheint auf dem armen Jungen 
auch zu ruhen. Unſer jetziger Oberbuͤrgermei⸗ 
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fier Hippel hat ihn von oben bis unten zur 
Einſegnung, die am 4ten Sonntage nach Tri— 
nitatis geſchehen iſt, gekleidet, und dringt auf 
feine akademiſche Einſchreibung, um ihn durch 
Stipendien unterſtuͤtzen zu koͤnnen. 

Andern Leuten kommt es hier auch ſo vor, 
daß Claudius in ſeinem letzten Theil ziemlich 
altert. Mir eben nicht, weil mich das neueſte 
immer am ſtaͤrkſten rührt, und die Eindrücke 
des Vergangenen ſehr matt bey mir ſind. 
Mendelsſohn's Jeruſalem habe ich faſt dreymal 
durchgeleſen, und weiß immer weniger was 
er ſagen will. Es iſt mir zwar lieb, daß er 
ein Jude iſt, aber ich verdenke es ihm noch 
mehr, einer zu ſeyn. Die zweite Auflage von 
Ziehen iſt hier auch angekommen und reißend 
abgegangen. Iſt es denn nicht moͤglich, das 
Raͤthſel von Chevilah aufgeloͤst zu erhalten? 
Ich habe Uphagen deßhalb einen Auftrag ge— 
than, der mir feine Parerga historica verehrt 
hat. Man giebt hier den Bahrdt für den Gers 
faſſer des erbaͤrmlichen Buchs Horus aus. Ich 
zweifle daran; wenigſtens haben wir einen 
Deutſchen, der den Boulanger ausgeſtochen. 

Ihren zweiten Theil habe ich con amore 
und mit rechter Luſt und Geſchmack geleſen. 
Etwas ausfuͤhrliches daruͤber zu ſchreiben, iſt 
mir nicht moͤglich, weil alles bey mir verfließt, 
ſobald ich ausgeleſen habe, und ich wie der 
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Frauen verſchloſſene Mutter nicht ſatt werden 
kann. 

Die Erhaltung und Fortſetzung Ihrer Freund— 
ſchaft, trotz aller meiner Unwuͤrdigkeit, iſt das 
beſte Wort von Troſt und Aufrichtung. Auch 
ohne Hoffnung eines beſſern hier, iſt mein Loos 
immer ſehr erträglich und vielleicht beneidens⸗ 
werth. Vielleicht iſt meine hypochondriſche 
Staͤtigkeit oder Starrſucht mir wohlthaͤtiger, 
als die unbefangenſte Wirkſamkeit. Was weiß 
ich? und was haͤlfe es mir, es zu wiſſen, wenn 
es nur geſchieht? Iſt ein wenig Harthörige 
keit, wie meine, nicht angemeſſener einem ſo 
verſtimmten Regiment, als Ihr muſtkaliſches 
Gehoͤr? 


324. An Herder. 

Koͤnigsberg den 22. Oct. 1783. 

Herzlich geliebteſter Landsmann, Gevatter 
und Freund, Seit wie viel Wochen habe ich 
in Gedanken an Sie geſchrieben! Nichts zu 
melden habe ich Ihnen gehabt, was der Muͤhe 
lohnte; doch um wenigſtens gute Nachrichten 
von Ihnen und den Ihrigen zu haben. An 
meines lieben Pathchens Geburtstag iſt D. 
Lindner nach Wien abgereist, an dem ich ei⸗ 
nen guten Haus- und Leibarzt verloren, und 
der ſich hier beynahe ſeiner alten Mutter zulieb 
ſelbſt aufgeopfert. Sie trieb ihn ſelbſt fort 
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oder gab ihm vielmehr feinen Abſchied, ohne 
den er ſie nicht verlaſſen haben wuͤrde; und 
ungeachtet ihr Gedaͤchtniß ſo geſchwaͤcht iſt, 
daß ſie beynahe nichts von dem weiß, was ſie 
gethan hat und was um ſie vorgeht, ſo wur— 
de dieſe Idee feiner Abreiſe niemals ſchwan— 
kend, fondern erhielt ſich unverändert in ihrem 
Sinn. Ein ganz außerordentliches Phaͤnomen 
in meinen Augen. Ich kann Ihnen nicht ge— 
nug ſagen, liebſter Herder, was fuͤr ein rei— 
fer, edler Menſch aus dieſem Manne gewor— 
den. Ich hielt ſeinen Entſchluß, ſo ſpaͤt die 
Medicin zu ſtudiren, fuͤr eine neue Quaͤckeley 
oder Familienzug; aber nichts weniger als das. 
Sein Herz und Seele hängt an dieſer Wife 
ſenſchaft, und weil er in Anſehung der Ho— 
fpitäler nicht Befriedigung zu Berlin gefunden, 
geht er nach Wien. 

Des Hofraths Sohn iſt zu meiner großen 
Freude vorgeſtern nach Berlin abgegangen, zum 
Prof. Meierotto, nachdem ich mich neun Mo— 
nate fruchtlos mit ihm gequaͤlt. Den 7ten 
Sept. holte Herr Kriegsrath Deutſch meinen 
Sohn wieder nach Graventhin ab, um ihn ver— 
muthlich den ganzen Winter dort zu behalten. 
Ich bin alſo nunmehr in einer ziemlichen Ein⸗ 
ſamkeit. An Schaarwerk fehlt es aber doch 
nicht. Ich muß die Stelle meines Sohnes pers 
treten bey einem ſeiner jungen Freunde, Raphael 

| Hippel 
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Hippel, einem nahen Blutsfreunde unſers 
Oberburgermeiſters, deſſen Freundſchaft je aͤl⸗ 
ter deſto fräftiger wird — und er ſowohl als je 
dermann findet an dem wahren Raphaels⸗Geſicht 
dieſes Knaben Wohlgefallen. Mit meinem 
Hill, der meine aͤlteſte Tochter im Clavierſpiel 
unterrichtet, leſe ich den Brief an die Römer 
nach Koppens Ausgabe. 

Den letzten September begegnete 6" mei⸗ 
nem alten Freunde Lauſon unter den Speichern, 
da ich nach der Stadt lief und er nach ſeinem 
Bureau eilte. Ich wurde auf einmal gewahr, 
daß er übel ausſah. Er klagte über Kolik, 
ich empfahl ihm Rhabarber. Poſſen, morgen 
iſt es beſſer, ſagte er; Ey, Zeit haben, ein⸗ 
zunehmen! Ich ſchrie ihm noch nach: Ey, wenn 
der Tod kommt! Den Morgen darauf war er 
nicht mehr im Bureau, ich beſuchte ihn noch 
denſelben Tag und die zwey folgenden; den 
aten d. M. Morgens ſtarb er. Ich mußte ſei⸗ 
nen Tod in der Hartungiſchen Zeitung anmel⸗ 
den, welches die erſten Zeilen ſind, die ich je 
dazu geliefert. Ich lege Sie Ihnen bey. 

Eben jetzt vernehme ich, daß der liebe Kreuz⸗ 
feld auch in den letzten Zuͤgen liegt. Vor acht 
Tagen ſprach ich bey ihm an und fand ihn 
ſchon einer Leiche aͤhnlicher; hatte das viel 
leicht eingebildete Vergnügen, ihn durch mei⸗ 
ne wilde Geſchwaͤtzigkeit ein wenig aufzumun⸗ 

Hamann's Schriften. VI. Th. 23 
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tern. Er ſoll ſich um die Schloß » Bibliothek 
ungemein verdient gemacht haben, daß alle 
bisher dort liegende und vermodernde Urkun⸗ 
den von ihm durchgegangen und in Ordnung 
gebracht worden. Dieſer kalte, anhaltende Fleiß 
iſt ſeine letzte Arbeit geweſen. 

Garvens Beurtheilung von Kants Critik 
habe ich noch nicht geleſen. Daß ſie ſich ein⸗ 
ander nicht verſtehen wuͤrden, habe ich ſchon 
aus dem Briefe, den er durch Spalding an 
ihn ſchrieb, abſehen koͤnnen. Er liest jetzt 
über philoſophiſche Theologie mit erſtaunendem 
Zulauf, arbeitet, wie es ſcheint, an der Aus⸗ 
gabe ſeiner uͤbrigen Werke und conferirt mit 
Hofprediger M. Schulz, der auch etwas über 
die Critik ſchreibt. 

* gi x 
Beylage. 


Hr. Joh. Friedr. Lauſon ſtarb allhier den Aten d. M. 
Morgens Fruͤhe nach einer dreytaͤgigen Krankheit eines 
eben ſo unbemerkten und gemaͤchlichen Todes, als 
ſein Pfad durchs Leben (secretum iter et fallentis 
semita vitae) geweſen war. Dem ganzen Publico iſt 
feine unbeſtechliche Rechtſchaffenheit und fein puͤnktli⸗ 
cher Dienſt- und Pflichteifer, als Einnehmer bey der 
Licent : Plombage, bekannt geweſen. Seine Treue, 
Sagacitaͤt, Talente und Einfaͤlle machten ihn zum 
Liebling ſeiner wenigen vertrauten Freunde. Bey ſehr 
entſchiedenen Anlagen und Neigungen zu einer groͤße⸗ 
ren Rolle des Glucks, hat unfer preußiſcher Dioge⸗ 
nes in einer ſeltenen Einfoͤrmigkeit und aͤcht⸗ anti⸗ 
ken Apathie und Armuth gelebt. Er war geboren 
den ızten Oktober 1727, und hat dem Magiſtrate 
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feiner Vaterſtadt feine zahlreiche Bibliothek vermacht. 
Alle feine Bücher waren inwendig mit dem Holz 
ſchnitt eines Bienenſtocks bezeichnet, welcher das 
Motto hatte: Deliciae Lausoniae, dulciori pa- 
triae dicatae MD CCLXVIII. 


325. An ſeinen Sohn nach Graventhin. 
Königsberg den 24. Oct. 1283. 


— Laß dir doch, mein liebes Kind, das 
evangeliſche Geſetz der Sparſamkeit im Reden 
und Schreiben empfohlen ſeyn. Rechenſchaft 
von jedem unnützen, muͤßigen Worte und 
— Oekonomie des Styls. In dieſen 
beiden myſtiſchen Woͤrtern liegt die ganze Kunſt 
zu denken und zu leben. Alles was Demos 
ſthenes ſich in der dreymaligen Wiederholung 
eines einzigen Kunſtwortes dachte, das ſind die 
beiden Woͤrter Oekonomie und Styl fuͤr 
mich. Ich hole ſo weit aus, um dir einige 
Vorwuͤrfe zu machen 

— Ich kann dir nicht ſagen, mit welchem 
Geſchmack und Wohlgefallen ich bisweilen das 
letzte Kapitel des Briefes an die Roͤmer gele— 
ſen habe, bloß wegen der Kunſt, mit welcher 
St. Paulus feine trockenen Grüße zu ſchatti⸗ 
ren, zu motiviren und mit individuellen 
Zügen zu beleben weiß. Je genauer unfer Vers 
ſtand die Verhaͤltniſſe jeder Perſon und jedes 
Gegenſtandes zu faſſen weiß, deſto feinerer 
Empfindungen ſind wir faͤhig. 


23° 


326. An J. J. Reichardt. 
Koͤnigsbevg den 16. Nov. 1783. 


Herzlich geliebteſter Herr Gevatter, Landes 
mann und Freund, Ihr Herr Schwager brachte 
mir den asten v. M. die erſte gute Botſchaft 
Ihrer gluͤcklichen Heimkunft und eben ſo un⸗ 
verſehrten Andenkens. Es freut mich, daß 
Reiſe und gute Geſellſchaft die Erreichung Ih⸗ 
rer Abſichten befördert haben und Sie zum Ges 
nuſſe der haͤuslichen Ruhe hergeſtellt werden. 
Es wird wohl das kluͤgſte ſeyn, Ihnen die 
ganze dießjaͤhrige Geſchichte meiner traurigklaͤ⸗ 
cherlichen Ritterſchaft ab ovis an mitzutheilen, 
nach Handleitung meines durchſchoſſenen Ras 
lenders. Dem zu Folge kam mit dem Ende 
Jaͤnners mein alter Freund D. Lindner, in Ges 
ſellſchaft ſeines Bruder⸗Sohnes hier an. Fes 
ner zog zu ſeiner alten kranken Mutter ins 
Roßgartiſche Wittwenſtift, und hat ein wahres 
Muſter kindlicher Liebe und aushaltender Ges 
duld abgelegt, wobey er ſich ſelbſt beynahe 
aufgeopfert, und nicht eher als auf freywilli⸗ 
ge Erlaſſung ſeiner gleichſam von Gott ſelbſt 
dazu begeiſterten Mutter im Auguſt nach Wien 
abreiste. Sein ſpaͤter Entſchluß, die Mediein 
zu ſtudiren, ſchien einer Buhlſchaft einer als 
ten reichen Wittwe aͤhnlich; aber nein! ſie iſt, 
wie die letzte, ſo die erſte, die einzige und 
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ganze Muſe feiner Seele. Dieſer rechtſchaffe⸗ 
ne Mann, fuͤr den meine Freundſchaft eben 
ſo wuchs, wie ſeine Neigung zur Arzneykun— 
de, empfahl mir den Gebrauch der bitter— 
füßen Stengel oder dulcis amara, wegen 
einiger beſchwerlichen Flechten, mit denen ich 
mich viele Jahre gequaͤlt, und von denen ich auf 
einmal durch die Quecken, deren mein Gevat— 
ter in Weimar ganz zufaͤllig erwaͤhnte, befreyt 
blieb. Nunmehr aber ſchien dieſes Unkraut 
meines eigenen Gartens beym zweiten Gebrauch 
beynahe alle ſeine Kraft verloren zu haben. 
Ich bat mir alſo die Vorſcheift der Je länger 
je lieber Cur beym Abſchiede von meinem 
Freund aus. Der Gebrauch aber verſchob ſich, 
bis ich durch einen ſchlimmeren Ausſchlag, im 
Geſicht und beſonders um die Lenden, unge— 
duldig wurde, und den 2oten v. M. das Mit⸗ 
tel verſuchte. In der zweiten Woche zeigte 
ſich der erſte Einſtuß auf die materia peccans, 
welche dieſen April meine beiden podagriſchen 
Fußdaumen verſchont hatte, auf eine merklich 
verſchiedene Art von den beiden Anfaͤllen, die 
ich bisher gehabt. In dieſer Lage beſuchte 
mich Herr Prof. Becker den 2ten d. M. in 
Geſellſchaft eines portugieſiſchen Kaufmanns, 
die mich ein wenig verlegen machte; daher ha- 
be ich kaum dieſen würdigen Mann recht ins 
Geſicht faſſen, geſchweige Ihre und meine 
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Wuͤnſche befriedigen, noch an den guten Stans 
den bey unſern Freunden in ſeiner Geſellſchaft 
Antheil nehmen koͤnnen. 

Des D. Lindner Neffe kam den 27ten Jaͤn⸗ 
ner zu mir in Penſion. Meine verjaͤhrte 
Freundſchaft iſt Ihnen bekannt mit dem ſel. 
Kirchenrathe und feinen zwey Bruͤdern. lime 
gang und Briefwechſel an ſich iſt meine Sache 
nicht. Ich beſuche Niemand noch ſchreibe an 
ihn, ohne durch Geſchaͤfte und Umſtaͤnde aus⸗ 
druͤcklich anfgefordert zu werden. Daher hatte 
ich auch in Angelegenheiten der alten Conſiſtorial⸗ 
raͤthin an ihre Soͤhne ſchreiben muͤſſen. Dem 
Hofrath in Mietau kam mein Brief als ein 
Deus ex machina, um ſeinen Sohn, der ihm 
fon lange auf dem Halſe gelegen hatte, bey 
mir anzubringen. Ich meldete ihm alle Unbe— 
quemlichkeiten meiner ganzen LebensArt und 
Einrichtung, und daß ich mich zu nichts als 
einer Probe verſtehen koͤnnte. Von dem 
ſittlichen, ſanften Charakter des jungen Men— 
ſchen hoͤrte ich lauter Gutes, und es war bloß 
von ſeiner Vernachlaͤßigung im Unterricht und 
den Schulkenntniſſen die Rede. Ich machte einen 
muthigen Anfang, leider mit Decliniren und 
Conjugiren, in voller Erwartung, daß ich den 
Eckel daran bald wuͤrde uͤberwunden haben. 
Aber Neigung zu Moden, Comoͤdien, gefelfs 
ſchaftlichen Zeitvertreiben und den dazu gehoͤ— 
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rigen Verdienſten hatte allen Geſchmack an 
Gruͤndlichkeit und Wiſſenſchaft ſtumpf gemacht. 
Gar kein Selbſttrieb von einer Seite, und von 
der andern ein ſchon zu reif gewordener Yes 
obachtungs⸗ und Nachahmungsgeiſt des Schlen— 
drians und der moyens de parvenir. Die Tiefe 
des ſtillen Waſſers wurde auch bald ergruͤndet, und 
ich mußte mit meiner gemachten Probe zum 
Beſchluß eilen. Es blieb mir alſo nichts uͤbrig 
als, den jungen Menſchen zu einem akademi— 
ſchen Bürger wenigſtens in Anſehung der las 
teiniſchen Sprache einigermaßen zu qualificiren, 
und durch dieſe Uebung ſeine Aufmerkſamkeit 
und Urtheilskraft zu ſchaͤrfen und vorzubereis 
ten Ich ſchaͤumte gegen den Vater und uͤber— 
ließ es ihm, feinen Sohn auf welche Akade— 
mie er wollte zu verpflanzen. Ungeachtet un⸗ 
ſeres Hahnengefechts wurde noch ein Viertel- 
jahr eingeräumt, und nun iſt er den ꝛoten v. 
M., da ich eben meine Eur anfing, zu Meie⸗ 
rotto nach Berlin abgereist. 

Zum Gluͤcke hatte mein Sohn dieſe ganze 
Zeit über den Unterricht im Chriſtenthum abs 
zuwarten, wurde den ızten Jul. eingeſegnet, 
und den 24ten von Hrn. Kriegsrath Deutſch 
nach Graventhin, zur Geſellſchaft feines einzi⸗ 
gen Sohnes, von gleichem Alter, abgeholt. Auch 
ich habe Reiſen gethan im Geburtsmonat Au— 
guſt, bin mit Sack und Pack anderthalb Ta 
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ge in Trutenau geweſen, feste mich den 2oten 
Abends auf die Poſt und kam den Morgen früh 
in Graventhin eben zur Honigbeute an, fuhr 
aber am Bartholomaͤustage mit meinem Soh⸗ 
ne nach Haufe, der ſeit dem "ten September 
wieder feinen Sitz in Gravenchin hat. So ſehr 
ich ihn auch zu meinen Bedürfniſſen und Be⸗ 
ſtellungen vermiſſe, fo gern entbehre ich ihn und 
begnuͤge mich an dem Geruͤchte ſeines guten 
Verhaltens, und wuͤnſche nichts ſo ſehr, als daß 
es wahr ſeyn und bleiben moͤge. 

Wie ich mit ihm an Bartholomaͤi zu Haufe 
kam, fanden wir Marianchen bettlaͤgerig; ſie 
ſtand aber gleich auf, und es waren die nas 
türlichen Pocken; ohne Arzt, außer dem Bett, 
ohne alle Uebelkeit. So lernte fie auch ges 
hen ohne Leitband, welches mir bey meinen 
ubrigen Kindern nicht gelingen wollen. Meine 
ältefie Tochter Lischen klimpert Bachiſche So⸗ 
naten und fängt an mit ihrem Bruder Briefe 
zu wechſeln, die nicht gehauen noch geſtochen 
find. Lenchen, mein mittelſtes Maͤdchen, iſt 
das ſchwaͤchlichſte Kind, eben fo ſehr zum Wei⸗ 
nen als zum Lachen aufgelegt. Man nennt ſie 
daher vielleicht des Vaters Tochter. 

Hier haben Sie, herzlich geliebteſter Freund, eis 
ne ſehr langweilige und eben nicht curioͤſe Relati⸗ 
on aller meiner Sorgen und Freuden, unter denen 
ich wieder beynahe ein Jahr vertraͤumet, ohne wiſ⸗ 
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ſen zu koͤnnen, ob ich in einer einzigen Sa⸗ 
che weiter und von der Stelle gekommen bin. 
Nun verlange ich auch recht ſehr zu wiſſen, 
was Ihr liebes Luischen, was mein kleines 
Pathchen macht. Da Sie Kinder und eine 
Haushaltung haben, iſt Ihnen wohl freylich 
nichts beſſeres zu wuͤnſchen, als eine Gehuͤl⸗ 
fin, die um Sie ſey. 


Den 24. Nov. 


Muß dieſen Brief wegen neuer Anfaͤlle, die 
jedoch leidlich ſind, auf dem Bette ſchließen. 
Erhalte eben die betruͤbte Nachricht, daß der 
kleine liebe Rieſe auch ſchon ſeine Laufbahn 
vollendet. Kaͤlte der Ueberlegung iſt ein Ge⸗ 
fühl der Grunde, und immer die kluͤgſte Par⸗ 
they, welche unſer Dorow aus Inſtinet ergreift, 
und die zugleich Ihre wuͤrdige Frau Schweſter 
zur Nachahmung und Ergebung ſtaͤrken wird. 
Auch in Leidenſchaften ſcheint jeder ſein Maß 
von Einnahme und Ausgabe zu haben, fuͤr 
deren Gleichgewicht die Natur ſorgt. 

Gott gebe Ihnen Ruhe und Fulle zum Les 
ben und Schaffen, gluͤcklichen Fortgang zu 
allem, was Sie wünſchen und brauchen. 
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327. An feinen Sohn nach Graventhin. 
Koͤnigsberg den 26. Nov. 1783. 


— — Noch mehr Freude hat mir des 
Herrn Kriegsraths Zeugniß von deines lieben 
Freundes Uebung im Griechiſchen mit dir, und 
deine Nachricht von deſſelben zunehmender 
Luſt und Fleiß im Lateiniſchen gemacht. Auf 
einen ſolchen Laut habe ich lange gewartet. Nun 
hoffe ich, daß eure Freundſchaft mehr Leben 
gewinnen und fruchtbar werden wird. Wie 
ſehr mich dieſer erſte Wink in Anſehung mei— 
ner Hauptabſicht beruhigt! Wiſſen blaͤht auf, 
aber die Liebe beſſert und ihre Salbung lehrt 
uns alles. Nicht dem Baume der Erfennt: 
niß haben wir unſer Gluͤck zu danken. Es 
giebt einen beſſeren, einen hoͤheren Weg, als 
Sprachen und Gnoſtik. — Wende alſo die 
Schule der Freundſchaft gut an, und ſie wird 
mehr als jede andere zu deiner Bildung und 
Erziehung beytragen. 

Ein wenig Mutterwitz macht aus Kin⸗ 
dern, wie der Schulwitz aus Ignoranten, 
die naſeweiſeſten und boshafteſten Kunſtrichter. 
Mit wahrer Weisheit im Herzen gefallen 
auch ihre ſchmalen und rauhen Wege unſern 
Augen, und das Joch der Zucht wird ebenſo 
ſanft als heilſam. 
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— Ich ſchaͤme mich nicht deine Briefe zu 
ſtudiren. Es waͤre mir lieb, wenn die Muͤhe, 
die du vielleicht bisweilen haben magſt, mei— 
ne Buchſtaben zu entziffern, dir den zufaͤlligen 
Vortheil braͤchte, die Aufmerkſamkeit bey einis 
gen Stellen zu ſchaͤrfen. Anſtatt eines allge— 
meinen Ja! Sa! bin ich mir bisweilen eine 
Frage oder einen Contrapunct vermuthen ge— 
weſen. Thu als Kind, was jene Mutter that, 
welche die Worte, ſo ſie noch nicht verſtand, 
in ihrem Sinn und Herzen behielt. 

— Verſetze dich alle Morgen und Abende 
auf eine Viertelſtunde in die Geſellſchaft deis 
ner Geſchwiſter, und bring ſelbige wie ein Kind 
zu, das niemals aufhoͤren wird, im Geiſt und 
in der Wahrheit unſer Hausgenoſſe zu ſeyn. 
Ich weiß, daß du mir dieſen Wunſch und dieſe 
Bitte nicht abſchlagen, und daß jener Vater, 
der ins Verborgene ſieht, dir es Öffentlich vers 
gelten wird. 


328. An Herder. 
Königsberg den sten Dec. 1783. 


Herzlich geliebteſter Gevatter, Landsmann 
und Freund, Ich habe geſtern meinen Kirch— 
gang gehalten, nachdem ich ſieben Wochen 
nicht aus dem Hauſe geweſen. Es war ein 
neuer Anfall der Gicht, beſtand aber in einem 
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bloßen Schmerz, der im Liegen und bey einer 
ruhigen Waͤrme ſehr ertraͤglich war. Ich habe 
alſo wenig gelitten und mich deſto mehr ge— 
pflegt. 

Gott Lob, daß in Ihrem Hauſe alles auf 
gutem Wege iſt. Ich wollte ſchon geſtern an 
Sie ſchreiben, aber Garvens Cicero riß mich 
hin, daß ich nicht los werden konnte. Ich 
habe ihn fuͤr meinen Michel gekauft, damit er 
daraus conſtruiren und überfegen lerne. Une 
terdeſſen ſcheint doch ſeine Einfoͤrmigkeit ein 
wenig zu ermuͤdend. Garvens Brief an Kant 
machte mich neugierig, den Mann naͤher ken⸗ 
nen zu lernen. Auch feine geſammelten Ab- 
handlungen habe ich den Anfang gemacht zu 
leſen, und die erſte, über die Prüfung, ge— 
fiel mir außerordentlich. Nun bekomme ich 
beynahe Luk, auch feine Ferguſoniſche Ueber⸗ 
ſetzung zu leſen, deren Original ich nicht aus⸗ 
ſtehen konnte, weil ich meinen Liebling Stes 
ward zu gleicher Zeit las und mit ihm vers 
glich. 5 

Vorige Woche habe ich erſt Gelegenheit ge⸗ 
habt, die Garviſche Recenſion der Critik zu er— 
halten, ungeachtet fie ſchon vor vielen Wo— 
chen Kanten zugeſchickt worden und ich ihn 
deßhalb beſuchte. Ich war aber zu bloͤde und 
zu ſchamhaft, ihn darum anzuſprechen. Er 
ſoll nicht damit zufrieden ſeyn und ſich bekla⸗ 
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gen, wie ein imbecille behandelt zu werden. 
Antworten wird er nicht; hingegen dem Goͤt⸗ 
tingiſchen Recenſenten, wenn er ſich auch an 
die Prolegomena wagen ſollte. 
Ihre Aufmunterung hat mir wieder ein we⸗ 
nig Muth gemacht, an meine Metakritik über 
den Purismum der reinen Vernunft zu den⸗ 
ken. Ob ich aber von der Stelle kommen 
werde, daran zweifle ich. Das rec rer s 
zu finden und aufzudecken, waͤre für mich ges 
nug. Aber hier liegt eben der Knoten. Bin 
ich im Stande, einen halben oder ganzen Pos 
gen darüber zu ſchreiben, fo theile ich ihn D, 
Bieſter mit, dem ich für fein Geſchenk der 
Monatſchrift einigen Dank ſchuldig bin. Wo 
nicht, ſo moͤgen Sie immer wiſſen, wie weit 
ich mit meinem guten Willen komme. Das 
bidental meizer erſten Recenſion iſt vom Item 
Jul. 1781, ich hoffe aber ſeitdem ein wenig 
weiter mit dem Buche gekommen zu ſeyn, 
doch nicht fo weit, wie ich ſollte, um es aufs 
zuloͤſen. Aber mein armer Kopf iſt gegen Kant's 
ein zerbrochener Topf — Thon gegen Eiſen. 
Alles Geſchwaͤtz uͤber Vernunft iſt reiner 
Wind; Sprache ihr Organon und Criterion! 
wie Poung ſagt. Ueberlieferung das zweite 
Element. Wie warte ich auf den Monboddo, 
und wie gern moͤchte ich auch feine ancient 
metaphisicks ſehen und feines Freundes Harris 
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Mendelsſohn empfohlen. 

Hofprediger M. Schulz hat ſeine Theorie 
der Parallel » Linien ausgegeben. Daß er über 
Kant's Critik ſchreibt und daß dieſer mit der 
Darſtellung ſeines Syſtems voͤllig zufrieden iſt, 
habe ich Ihnen gemeldet. In der Stille trei⸗ 
be ich auch den Fortgang dieſer Arbeit und 
werde ſie zu befoͤrdern ſuchen, ſobald ich nur 
im Stande ſeyn werde, wieder nach der Stadt 
zu gehen; denn bey meinem geſtrigen Kirch⸗ 
gange konnte ich nur der Mennoniten Vermah⸗ 
nung erreichen und traute mich nicht weiter 
wegen meiner ſchwachen Fuͤße. Ihm iſt Kant's 
Critik Waſſer auf ſeine Muͤhle, wegen ſeiner 
Vorurtheile für die Mathematik und ihre Lehr— 
art, deren Evidenz ich mir aus einem ganz 
andern Geſichtspunct erklaͤre. Es ſcheint mir, 
daß es den Mathematikern wie den Sama— 
ritern geht: ihr wiſſet nicht was ihr ans 
betet. 

Ich freue mich im Geiſte auf Ihre Umar⸗ 
beitung der Philoſophie der Geſchichte, da die 
erſte Ausgabe ſchon ſo viel Beyfall gefunden. 
Aber die Fortſetzung der hebraͤiſchen Poeſie müfs 
ſen Sie nicht aufgeben, ſo wenig wie Ihre 
Urkunde, zu der ich Ihnen aber gern einen 
ſpaͤten ſchoͤnen Feyerabend wuͤnſchen will. 
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Der arme Kreuzfeld hat gegenwärtig ges 
ſchwollene Füße. Kraus hat auch während mei— 
ner Quarantaine einen Anfall von Bluthuſten 
gehabt, und beſucht mich immer weniger. Weil 
der Koͤnig ſich bey dem Miniſter von Zedlitz 
nach der hieſigen deutſchen Geſellſchaft erkun⸗ 
digt, ſoll das aͤußerſte angewandt werden zu 
ihrer Erweckung. 

Nun mein alter, liebſter, beſter Freund, 
der heilige Chriſt kehre mit allen ſeinen Gas 
ben und Verheißungen dieſes und eines beſſe— 
ren Lebens reichlich in Ihre Probſtey. Ich um⸗ 
arme Sie von Grund meiner Seele, und em 
pfehle mich mit meinem ganzen Hauſe, den 
Abweſenden mit eingeſchloſſen, Ihrem hohen⸗ 
prieſterlichen und bruͤderlichen Gebet. 


329. An J. F. Reichardt. 

Koͤnigsberg den 15. Dec. 1783. 

Herzlich geliebteſter Freund, Gevatter und 
Landsmann, ſchon den gten Nov. erhielt ich 
aus Weimar den erſten Laut von Ihrem Gluͤck, 
und daß „Sie ſich wahrſcheinlich durch eine 
neue Ehe mit der Frau D. Haͤnsler, einer Toch⸗ 
ter des ſel. Paſtors Alberti, die er in ihres 
Vaters Hauſe als ein junges liebenswuͤrdiges 
Maͤdchen gekannt, verjuͤngen und troͤſten wuͤr⸗ 
den.“ Ich fuͤhre Ihnen die ſelbſteigenen Worte 
an. Den 28ten beſuchte mich unſer lieber Dos 
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row mit Beſtaͤtigung und authentiſchen Bele⸗ 
gen, und ich habe mich herzlich gefreut und 
Gott gedankt, daß er Sie zum wirklichen Va⸗ 
ter Ihres bisherigen Pflegſohns beſtimmt, an 
dem ich immer einen geheimen Antheil genoms 
men, vielleicht als an einem kuͤnftigen sous 
de meines Sohns. 

Geſtern vor acht Tagen bin ich zum erſten⸗ 
mal ausgegangen, konnte aber nicht weiter als 
in die Mennoniten-Kirche kommen, und bin 
erſt vorgeſtern im Stande geweſen, die Stadt 
zu erreichen. Mein erſter Gang war zu unſerm 
wuͤrdigen Oberbuͤrgermeiſter, der mich wider 
meine Abſicht zu Mittag noͤthigte. Von da 
eilte ich zu unſerm Kreuzfeld, den ich kaum 
mehr lebend zu finden glaubte, weil er den 
Tag vorher von Kant Abſchied genommen. Ich 
rachte bey ihm eine außerordentliche Stunde 
zu, die eben ſolche Eindruͤcke bey mir zuruͤck⸗ 
ließ. Sie koͤnnen ſich kaum die poetiſche, lie⸗ 
benswuͤrdige Schwaͤrmerey vorſtellen, worin ſich 
das letzte Oel ſeiner Lampe zu verzehren ſcheint. 
Tod und Leben ſcheint bei ihm ſo zuſammen⸗ 
zufließen, daß er ſelbſt nicht mehr den Ueber⸗ 
gang zu unterſcheiden im Stande zu ſeyn ſcheint. 
Erinnerungen und Ahndungen laufen durchein⸗ 
ander, wie Baß und Diſcant, in einer Har⸗ 
monie, die mich in eine Art von Taumel ver⸗ 
ſetzte, worin ich noch ein paar gluͤckliche Frauen 

und 
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und Mütter , und zwar beide wohnhaft im Ho» 
ſpital, beſuchte und noch zehn kleine Geſchaͤfte 
mehr beſtellte, daß ich nicht nur ſehr ſpaͤt zu 
Mittag erſchien, ſondern auch das waͤhrend 
meiner Krankheit gethane Geluͤbde, mich nicht 
im Laufen zu erhitzen, ärger als jemals uͤber— 
treten hatte. Mir bekam alles ſo gut, daß ich 
wider meine Gewohnheit und Diät, bis nach 
Mitternacht aufzuſitzen im Stande war, um 
Extracte aus meinen Hauskalendern von 1769 
bis vorgeſtern für meinen Sohn nach Graven« 
thin zu machen, zu einem Leitfaden feines Les 
bens von der Wiege an. 

Geſtern, an Ihrem Hochzeittage, erſtieg 
ich den fuͤr mich ſteilen Berg nach der Neu— 
roßgaͤrtiſchen Kirche, und erbaute mich an dem 
Vortrage meines juͤngſt erworbenen Freundes, 
des Pfarrers Borowski — und erwartete auf ein 
kümmerliches und laͤcherliches Gaſtgebot den 
Prof. Kraus und den jetzigen Controleur Brahl, 
die auch ungeachtet des rauhen Wetters und 
Sturms ſich einſtellten, und zufriedener, als 
der Wirth ſelbſt, zu ſeyn ſchienen, den vers 
muthlich eine gute Ahndung in ſeinem Genuß 
mäßigte. Die Gaͤſte waren ſchon bey den 
Aepfeln meines Gartens, als ein feiner Kna⸗ 
be, mit dem Namen, der Bildung und dem 
Amt eines Engels, Raphael Hippel, mich 
herausrufen ließ, um mich zur Abendmahl⸗ 
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zeit des Herrn Kriegsraths, ſeines naͤchſten 
Anverwandten, einzuladen. Dieß kam mir ſo 
unerwartet, und ein ganz anderer Entwurf, 
den Abend zu Hauſe anzuwenden, war auch 
fchon gemacht. Ich wurde aber nicht nur für 
meine eigenen Gaͤſte heiterer und erträglicher, 
ſondern die Freude des ganzen Abends ſtieg 
ſo ſanft und zu einer ſolchen Fuͤlle uud Hoͤhe, 
daß Ihnen und Ihrer liebenswuͤrdigen jungen 
Frau das Andenken des geſtrigen Abends nicht 
ſo heilig ſeyn kann, wie er mir ed 
bleiben wird. | 


330. An Herder. 
Koͤnigsberg den 24. Jaͤnner 1784. 


Herzlich geliebteſter Gebatter, Landsmann 
und Freund, Oft genug habe ich ſchon in 
dieſem Jahre an Sie gedacht, auch den Vor— 
ſatz gehabt, an Sie zu ſchreiben. — Scheffner 
beſuchte mich mit ſeinem Wirth Hippel am 
Neujahrstage, und ich habe Ihren Auftrag 
beſtellt. Er freute ſich Ihres Andenkens und 
der gepflogenen Freundſchaft, die mir nicht ein⸗ 
mal bekannt geweſen. — Mein Freund Kreuze 
feld iſt am Kroͤnungstage den 18ten d. M. in 
ſeine Ruhe eingegangen. 

Einem Winke in Ihrem letzten Briefe 4 zu⸗ 
folge, habe ich mich gequält mit einer Mes 
takritik über den Purismum der Ver⸗ 
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nunft. Sunt lacrumae RERUM, o quantum est 
in REBUS inane! Sie macht nicht viel über 
einen Bogen. Die ganze Idee iſt mir verun— 
gluͤckt, und ich habe nur dem Ding ein Ende 
zu machen geſucht, daß ich mich des Gedankens 
daran entſchlagen konnte. Meine Abſicht war 
es, ſie für Sie abzuſchreiben und beyzulegen; 
darum habe ich immer mit dem Schreiben ge— 
zaudert. Nun bin ich uͤber Mendelsſohns Jeru— 
ſalem; aber mein Vorſatz, jenes Ideal hier an- 
zubringen, wird auch wohl vereitelt werden. 
Des alten Jacobi in Hannover Schrift hat 
mich begeiſtert, daß ich fie zweymal nacheinan— 
der las. Ich nahm nachher wieder den Mendels— 
ſohn vor, und mein Urtheil ſchien ſich wieder ums 
zuſtimmen. Kurz, es geht mir im Leſen wie im 
Schreiben; ich kann mit beiden nicht mehr fort. 

Garve's Ueberſetzung und Heuſinger's Aus- 
gabe des Cicero habe ich fuͤr meinen Sohn 
gekauft; und dieſer hatte auf der Chriſtiani— 
ſchen Auction 1781 einen Band erſtanden, 
der unter anderem ein Manuſcript von Cicero 


de Officüs enthält. Weil ich mein Tage keine 
alte Schrift unter Haͤnden gehabt, ſo wurde 


der Band reponirt. Nun fiel er mir bey Gars 
ve und Heuſinger ein. Und ſtellen Sie ſich 
vor, ich entdecke eine ganze Stelle, von der 


keine Spur im Gedruckten zu finden iſt. Der 
Abſchnitt, welcher in den Ausgaben mit dem 
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neunten Capitel des erfien Buches ſchließt, en» 
digt in meiner Handſchrift: Aequitas est rerum 
convenientia, quae in paribus causis paria ju- 
ra desiderat. a 


Der Inhalt dieſer Zeile iſt mir um ſo 
angenehmer, da mein ſeliger Vater immer zu 
ſagen pflegte, wenn er ein Gelehrter geworden 
wäre, fo würde er ein Buch uͤber die Billig ⸗ 
keit geſchrieben haben. Bey den Scherflein 
dachte ich an den ſeligen Mann, und ſagte zu 
mir ſelbſt: Hier iſt wenigſtens Stoff zu einem 
kleinen Buch. Und nun muß ich ſo gluͤcklich 
ſeyn, eine ciceronianiſche Erklärung zu finden, 
von der ich gar nicht die Moͤglichkeit begreifen 
kann, wie ſie aus allen bisher entdeckten Hand⸗ 
ſchriften verſchwunden und in meine gerathen. 


den Zoten 


Mein Argwohn iſt eingetroffen; denn ich 
war immer beſorgt, daß Cicero in irgend ei⸗ 
nem andern Buche Aequitatem definirt haͤtte. 
Ich ſuchte meinen Nizolius auf, ſchlug ihn 
mit Furcht auf, lief die Stellen durch und 
überfah die letzte Zeile vor Freuden oder Angſt. 
Heute ſchlage ich zufaͤllig noch eimal nach, und 
finde ausdrücklich Top. Aequitas paribus in 
causis paria jura desiderat. Ich bin alfo vers 
fihert, daß dieſes ein Gloſſem if, das a us 
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den Topicis in meine Handſchrift durch den 
Irrthum eines Abſchreibers gekommen. 

Vorgeſtern hat die hieſige Direction von der 
Gen. Adminiſtration die Nachricht erhalten, 
daß der Koͤnig fuͤr gut befunden, alle unſere 
FooiGelder in feine eigene Kaffe fließen zu laſ⸗ 
ſen. An der Moͤglichkeit einer ſolchen Entſchei⸗ 
dung laͤßt ſich gar nicht zweifeln. — — 
Wie ſteht es mit Ihrem Monboddo? Ma⸗ 
chen Sie mir doch bald eine Herzſtaͤrkung, und 
ſchicken Sie mir ihn ſobald er fertig iſt. Vor 
allen Dingen erfreuen Sie mich mit guten 
Nachrichten von Ihnen und den Ihrigen. End⸗ 
lich heute einen Brief von meinem Sohne ers 
halten, aber noch nichts von ſeiner Ankunft, 
nach der mir beynahe wie einem Kinde bangt, 
ohne ſelbſt recht zu wiſſen, warum? 


Septuages. den 8. Febr. 


Ich hatte mir feſt vorgenommen, dieſen 
Brief heute zu Ende zu bringen, und habe den 
ganzen Tag Ueberlauf von Beſuchen gehabt. 
Ein juͤdiſcher Doctor nebſt zwey andern ehrli⸗ 
chen Iſraeliten — Reichardts Schwager — 
hernach Prof. Kraus — und zuletzt ein junger 
Candidat, Jeniſch, der mich ſeit einiger Zeit 
beſucht, und viel Faͤhigkeiten, auch Luſt zu ler⸗ 
nen hat, aber gar zu brauſend iſt. Kant ſoll an 
einer AntiCritik — doch er weiß den Titel ſelbſt 
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noch nicht — uͤber Garvens Cicero arbeiten. Un- 
ſer Hofprediger, M. Schulz, wird etwas uͤber 
die Critik der reinen Vernunft herausgeben. Er 
hat in einigen Bogen das ganze Syſtem aus- 
gezogen, welches Kant fuͤr ſeinen Sinn erkennt, 
aber immer noch einige Erlaͤuterungen verſpricht, 
welche die Vollendung und Herausgabe verzoͤ— 
gern. Pour la rareté du fait will ich bis ge⸗ 
gen Hartknochs Ankunft fortfahren in meinem 
Golgatha uͤber Jeruſalem. Wird nichts dar- 
aus, ſo will ich rude donatus keine Feder mehr 
in die Hand nehmen und an kein Buͤchlein mehr 
denken. Meine Metakritik ſoll auch davon ab⸗ 
hängen: 10 
Hemſterhuis Schriften habe ich kuͤrzlich erſt 
zu leſen bekommen koͤnnen, und die lettre sur 
Fhomme in der Grundſprache. Es if, ich weiß 
nicht was, das mir widerſteht, ſelbſt bey als 
lem Reize des Dialogs, den Kant ungemein bes 
wundert. 

Claudius hat mir das Gummi Guaianum 
gegen die Gicht empfohlen; ich habe es aber ſchon 
gebraucht. Er hat mich um ein Huͤlfsmittel ge, 
gen ſeiner Rebecca Huſten gebeten, wozu ich den 
Meerrettigſaft aus den Nachrichten fuͤr den 
Nahrungsſtand vorgeſchlagen. Mit meinen klei— 
nen Geſchwuͤren und Ausſchlaͤgen muß ich wohl 
bis zum Fruͤhjahr Geduld haben. Kein Wunder, 
wenn bey dem ſtarken Appetit und dem Mangel 
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an Bewegung eine Stockung und Verdickung der 
Saͤfte entſteht. Nun die koͤnigliche Diaͤt wird 
dieſen Uebeln abhelfen; mit Cichorien habe ich 
vor ein paar Tagen den Anfang gemacht. 


331. An J. F. Reichardt. 
Königsberg den Zoten Jan. 1784. 


e geliebteſter Herr Gevatter, Landsmann 
und Freund, Wenigſtens ſchlafen Sie nicht wie 
ein Brutus, ſondern wie man halt! ſchlaͤft in 
den Armen eines lieben zweiten Ichs! Wenn 
Sie nicht Zeit zum Schreiben haben, fo neh⸗ 
men Sie ſich wenigſtens welche, zu leſen. 


Daß unſer Freund Kreuzfeld auch ſchlaͤft, 
wiſſen Sie. Ungeachtet unſer Umgang ſchon 
ſeit Jahr und Tag beynahe abgebrochen und 
auch unſere Freundſchaft dadurch etwas erkal— 
tet war, ſo blieb der Grund doch feſt. Er 
hatte noch bis auf die allerletzten Wochen eine 
ungemeine Heiterkeit des Kopfes und Ruhe des 
Gemuͤths, und feine poetiſche Ader behielt ih⸗ 
re Schnellkraft bey aller Leichengeſtalt, die er 
an ſich trug. Er machte mir ein paar Vor— 
wuͤrfe oder gab mir ein paar Lehren zu guter 
Letzt, die mir lange geahndet hatten und die 
mir im Grunde lieb waren, und das ganze 
Mißverſtaͤndniß von keiner Bedeutung. 
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Vorgeſtern ſoll die Direction von der Gen. 
Adminiſtration die koͤnigl. Entſchließung erhal⸗ 
ten haben, daß die ganze Einnahme der Bier 
gelder in die koͤnigl Sparbuͤchſe fließen ſoll. 
Gute Nacht, Bier! Pfeife! Caffe! Porto! 
Freundſchaft! Du falſche beſte ganze Welt! 

Haben Sie ein Wort des Troſtes für hs 
ren Freund, ſo laſſen Sie ihn nicht darauf 
warten. 


Ende des ſechsten Theiles. 


— —— — — nn 


Gedruckt zu Augsburg durch A. Geiger. 
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